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„Wir haben ein Problem, C.C.”

Cooper Carlyle, der gerade dabei war, das Frühstück zu kochen, ließ den Kopf hängen. Sein Appetit war ihm vergangen. „Bitte sag’ mir nicht, dass es dieser verdammte Elefant ist.”

„Okay, dann sag’ ich’s nicht.” Keaton nahm sich im Vorbeigehen zwei Speckstreifen.

Coops Kopf schoss hoch. „Wirklich? Es ist nicht das Thorne-Vieh?”

Sein Bruder lachte. „Oh doch. Das ist es, aber ich werde dir nicht sagen, dass es wieder in unserem Pool ist, wenn du es nicht wissen willst.”

Mit einer ganzen Litanei von Flüchen warf Coop den Pfannenwender auf die Ablage, stellte den Brenner aus und ging zur Terrasse. Was er sah, löste eine weitere lange Tirade von Schimpfwörtern aus. Eddie der Elefant war das neuste Tier, das von einer gewissen Summer Thorne, seiner nervtötenden Nachbarin auf der Westseite des Grundstücks, gerettet worden war. Seit sie eine Petition gestellt und den Elefanten aus einem erbärmlichen Leben als Schausteller befreit hatte, hatte sich das gigantische Vieh als Landplage für das Carlyle-Anwesen erwiesen. Wenn er nicht gerade auf dem Rasen riesige Mengen widerlichen Elefantendungs hinterließ, fühlte er sich im riesigen Swimmingpool neben der Terrasse ganz wie zu Hause.

Heute war Eddie schon unter Wasser und benutzte seinen Rüssel als Schnorchel. Von Zeit zu Zeit spähte er über den Rand des Pools zur Rückseite des Grundstücks, wo die wertvollen Pferde der Carlyles weideten.

Je länger Eddie die Stuten anstarrte, desto wütender und kreativer wurde Coops Tirade. Der verdammte Elefant dachte wohl, er könnte sich mit den Stuten amüsieren. Es spielte scheinbar keine Rolle, dass sie einer ganz anderen Art angehörten.

„Ruf sie an”, knurrte Coop.

„Tut mir leid, Mann. Kann nicht. Die Pflicht ruft. Es gibt ein Genehmigungsproblem, um das ich mich vor zehn kümmern muss. Aber hey, viel Spaß damit.” Keaton deutete mit dem Daumen in den Garten hinaus.

„Feigling!”, schrie er Keaton hinterher.

„Schuldig im Sinne der Anklage!”

Coop ging im Geiste Szenarien durch, wie er das Vieh da herausbekommen könnte. Ohne einen Kran wusste er nicht, wie er das Zwei-Tonnen-Monster aus dem Becken holen sollte.

Wie hatte Summer das in der Vergangenheit gemacht? Das letzte Mal, als es passiert war, hatte er einen Anruf bekommen, dass Eddie in seinem Pool war, doch als er nach Hause gekommen war, hatte er seine Erzfeindin schon mit ihrem Elefanten im Schlepptau die Straße hinuntermarschieren gesehen.

Ein gedanklicher Durchlauf verschiedener Techniken erwies sich als zwecklos.

Als er über Optionen nachdachte, bemerkte er aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Ganz automatisch erinnerte er sich an sein Training und legte eine Hand auf die Schusswaffe an seiner Seite. Oder dorthin, wo die Schusswaffe hätte sein sollen.

Shit!

Er hatte seinen Dienstgürtel heute noch nicht angelegt. Sein Mangel an Aufmerksamkeit für seine Kleidung zeigte, wie wütend er darüber war, Summers Elefanten in seinem Pool zu finden.

Sonnenlicht schimmerte auf hellem, goldblondem Haar. Der flüchtige Blick auf den Eindringling ließ ihn in den Schatten der Veranda zurückweichen und sich hinter eine Steinsäule ducken.

Summer Thorne.

Coop kämpfte gegen den Instinkt an, zu gehen und sich zu verstecken. Verdammt, technisch gesehen versteckte er sich schon. Doch er schämte sich nicht dafür.

Oh nein!

Die Frau war fast genauso lästig wie die Scharen von Tieren, um die sie sich kümmerte. Und noch mehr, wenn er an all die Jahre zurückdachte, die er sie schon kannte. Ihr Nachname war sicherlich angemessen; sie war ihm ein Dorn im Auge, seit er denken konnte.

Alles hatte vor fünfzehn Jahren angefangen, als Summer und ihre Schwestern nach Leiper’s Fork gezogen waren. Vom ersten Tag an war Coop Summers einzige Besessenheit geworden. Während der Highschool war sie überall, wohin er sich auch wandte. Ihre großen blauen Augen leuchteten so klar wie der Himmel und starrten ihn an, als wäre er ein Geschenk der Götter direkt an sie. Die Bewunderung und das beinahe stalkerhafte Verhalten hatten ihn verunsichert, und seine Freunde hatten sich regelmäßig deswegen über ihn lustig gemacht.

Nachdem sie ihm sechs Monate lang auf Schritt und Tritt gefolgt war, hatte Coop genug gehabt und sich vorgenommen, ihrer unerwünschten Zuneigung ein Ende zu setzen. Er hatte es bis ins letzte Detail geplant.

Schritt eins: Sie zum Abschlussball einladen.

Schritt zwei: Zu spät auftauchen – ohne traditionelles Anstecksträußchen für sie.

Schritt drei: Sie ständig allein lassen und mit seinen Kumpels verschwinden.

Schritt vier: Sich beim Küssen der hinreißenden Rosie McDonough erwischen lassen.

Sein Plan hatte ausgezeichnet funktioniert.

Was er nicht erwartet hatte, war, dass er sich deshalb wie das schlimmste Arschloch fühlte, als er nach Hause gekommen war. Er hatte nur gewollt, dass sie aufhörte, ihm hinterherzulaufen. Doch sie mit hängenden Schultern zusammengekauert zu sehen, mit tränenüberströmtem Gesicht, hatte ihm Bauchschmerzen bereitet.

Sie hatte ihn an diesem Abend nicht einmal zur Rede gestellt, sondern sich nur zurückgezogen und sich vom Tanz nach Hause fahren lassen. Nie wieder war sie ihm gefolgt und hatte auch nie wieder ihre allzu glänzenden Augen in seine Richtung gewendet. Wenn sie sich auf den Fluren der Schule begegneten, achtete sie immer darauf, ihr Gesicht abzuwenden, als gäbe es ihn nicht.

Bis heute, elf Jahre, nachdem er diese Nummer abgezogen hatte, verfolgten ihn ihre großen, tränennassen Augen immer noch.

Jetzt gingen sie einander wann immer möglich aus dem Weg.

Er stellte sich vor, dass ihr Grund dafür ein anhaltendes Gefühl der Scham war. Doch er war derjenige gewesen, der sich geschämt hatte. Sie wurden zu so etwas wie Freundfeinde, wann immer sie in der Öffentlichkeit waren. Und privat mieden sie sich wie die Pest.

Beweisstück A: Derzeit kroch sie durch das Gebüsch.

Beweisstück B: Hier war er und versuchte, sich dünner als eine Säule zu machen – was so ziemlich unmöglich war. Das hatte er all den Stunden körperlicher Arbeit in seiner Scheune und regelmäßigem Training im Fitnessstudio zu verdanken.

„Verdammt, Eddie!”, murmelte sie. „Wie zum Teufel soll ich dich ohne Hilfe aus dem Pool holen? Telekinese?” Sie nieste, hob eine Faust in die Luft und blickte auf. „Was meinst du, Saul?”

Coop kniff die Augen zusammen, unsicher, ob sie ihm einen Streich spielten. Nein, das taten sie nicht.

Eine Gruppe Eichhörnchen saß auf einem Ast über Summers Kopf. Sie sahen aus, als würden sie über die fachgerechte Entfernung von Eddie aus dem Pool diskutieren. Ein pelziges Nagetier war besonders lebhaft. Wenn Coop es nicht besser gewusst hätte, hätte er gesagt, es war Begeisterung für ihren Plan. In seiner Leidenschaft für das Thema trat das vorderste Eichhörnchen ins Leere und stürzte zu Boden.

Summers Reflexe grenzten ans Übernatürliche, als sie das Tier in der Luft auffing. Während sie mit einem Finger über den pelzigen Kopf des Tiers strich, flüsterte sie Worte, die nur ihm bekannt waren, und warf die kleine Kreatur zurück auf den Ast, wo vier andere Eichhörnchen zugesehen hatten, wie ihr Gefährte in den sicheren Tod gestürzt war.

„Gern geschehen, Saul”, sagte Summer zum Rädelsführer. „Kein Ding.” Abgelenkt wandte sie sich dem Pool zu und schien über das größere Problem nachzudenken.

Wer zum Teufel war diese Frau? Dr. Doolittle?

„Was treibst du da?”

Die tiefe Stimme hinter ihm ließ Coop fast aus der Haut fahren.

„Mein Gott, Knox! So wird man ganz schnell erschossen”, schalt er kaum lauter als mit einem Flüstern.

„Nur, dass du keine Waffe trägst.” Sein Cousin musste natürlich auf das Offensichtliche hinweisen. „Und zufälligerweise wohne ich hier.”

„Ist das mein Speck?”

Knox grinste um einen Bissen des perfekt zubereiteten Fleischs herum. „Weiß nicht. Lag auf der Theke und hat nur darauf gewartet, gegessen zu werden.”

„Psst! Sprich leiser, sonst hört sie dich.”

„Sie?”, fragte die Stimme einer empörten Frau.

Er schloss die Augen und seufzte. Er bemühte sich, nicht entnervt auszusehen, als er herumwirbelte. „Oh, hey, Summer.”

Die fragliche, offensichtlich stinkwütende Frau kniff die Augen zusammen und weigerte sich zu antworten.

Um das Thema zu wechseln und nicht daran zu denken, wie viel Angst ihm diese eine Frau machte, deutete Coop auf Eddie. „Dein verdammter Elefant ist in meinem Pool – schon wieder! Willst du mir sagen, wie du und die Eichhörnchen-Mafia vorhabt, ihn da rauszuholen?”

Sie holte so scharf Luft, dass sie sich verschluckte. Mit einer alarmierend purpurroten Färbung ihres Gesichts hustete sie sich die Lunge aus dem Leib.

Wenn es ihm Vergnügen bereitete, ein bisschen zu hart auf ihren Rücken zu klopfen, dann lag das daran, dass er sein Vergnügen dort hernehmen musste, wo er es bekommen konnte.

Knox reichte ihr seine Flasche Wasser, und der dankbare Blick, den sie seinem Cousin zuwarf, ärgerte Coop.

Mit eins neunzig und achtundachtzig Kilo hatte Knox einen schlanken, muskulösen Körperbau, der perfekt geeignet war, einer Frau den Kopf zu verdrehen. Neben dem hervorragenden Körperbau zementierten das sonnengebleichte blonde Haar und die lachenden saphirblauen Augen des Mannes seinen Status als Herzensbrecher der Stadt. Er musste nur dieses Zahnpastalächeln zeigen, und die Höschen fielen.

Summer schien auch nicht immun gegen die Reize seines Cousins zu sein.

Warum ihn der Gedanke störte, dass sie wegen Knox sabberte, konnte Coop nicht sagen. Nachdem er einmal der unwillige Empfänger ihrer Schwärmerei gewesen war, sollte er froh sein, dass jetzt jemand anderes im Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit stand.

Nur, dass er es nicht war.

„Geht’s dir gut, Hübsche?”, fragte Knox, der besorgt aussah.

Das löste Coops Würgereflex aus. „Du trägst verdammt dick auf, oder, Mann?”

Sowohl Knox als auch Summer ignorierten ihn.

Sie wischte sich mit einer zittrigen Hand unter ihren tränenden Augen und dankte Knox zuckersüß für seine Hilfe.

„Was ist mit meiner Hilfe?”, fragte Coop.

Und warum zum Teufel war er beleidigt? Er hatte absolut kein Interesse an ihr. Wenn er sie oder die Angehörigen ihres privaten Zoos nie wieder sehen müsste, wäre er begeistert.

Sie verdrehte die Augen und schnaubte: „Ich schicke dir die Rechnung für den Chiropraktiker.”

Knox lachte schallend.

„C.C.! Hilfe!” Keatons Schrei brachte ihn dazu, um das Haus herumzurennen, dicht gefolgt von Knox und Summer.

Der Anblick eines baseballschlägerschwingenden Schimpansen ließ sie alle wie angewurzelt stehenbleiben. Der Primat stand auf der Motorhaube von Coops Streifenwagen und schwang den Schläger, als wäre er ein MVP der New York Yankees.

„Was zum–”

„Morty, nein!”

Summers und Coops Schreie übertönten sich gegenseitig.

„Erschieß ihn!”, schrie Keaton, als der Affe sich näherte und den Schläger weiter schwang.

„Wage es nicht!”, kreischte sie.

Als Summer dazwischengehen wollte, packte Coop sie am Arm und riss sie aus der Gefahrenzone.

„Hast du sie noch alle?”, bellte er. „Weißt du, wie stark dieses Vieh ist? Er kann dir den Kopf einschlagen!”

„Morty würde mir nichts tun.”

„Sagt jedes Opfer eines Schimpansenangriffs”, murmelte Knox.

„Das würde er nicht tun”, betonte sie. „Er hat eine posttraumatische Belastungsstörung. Ich therapiere ihn.”

Und mit diesem Kommentar machte Summer klar, warum jeder im County dachte, dass sie nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte. Coop eingeschlossen.

„Knox”, sagte er leise. „Hol’ meine Waffe.”

„Nein!” Sie wehrte sich wie eine Besessene.

Morty bemerkte ihre Verzweiflung und wurde von Sekunde zu Sekunde aufgeregter. Die Spitze des Aluminiumschlägers klirrte scharf, als er damit eine Delle in die Motorhaube des Streifenwagens schlug.

„Summer, du musst dich beruhigen. Der Schimpanse ist –”

Keatons Schrei zerriss die Luft.

Wenn er zwischen seinem Bruder oder Summers Monsterhaustier wählen musste, war die Entscheidung klar. Coop würde das Tier wie einen tollwütigen Hund erschießen. „Knox, beweg deinen Arsch!”

Knox warf Summer einen bedauernden Blick zu und rannte zum Haus.

„Cooper, wenn du ihn erschießt, werde ich dir das nie verzeihen.” Ihre Augen glitzerten vor unvergossenen Tränen. Wenn das überhaupt möglich war, sahen sie jetzt noch größer und herzzerreißender aus als je zuvor.

Sein Magen verkrampfte sich. Er hatte sie nur das eine Mal weinen sehen, und die Erinnerung an den Anblick ihres stummen Schluchzens machte ihn immer noch krank.

„Er ist gefährlich, Summer. Normalerweise würde ich es mit einem Beruhigungsmittel versuchen, aber das Betäubungsgewehr ist im Streifenwagen. Was schlägst du vor?”, fragte er ungeduldig.

„Gib’ mir die Chance, mit ihm zu reden. Ich kann ihn zur Vernunft bringen.”

Ungläubig platzte er heraus: „Du bist verrückt!”

Summer zuckte zusammen. Sie machte sich keine Illusionen darüber, was die ganze Stadt von ihr dachte. Es spielte keine Rolle, dass sie aufs College gegangen war und ihren Abschluss als Doktor der Veterinärmedizin gemacht hatte; sie war immer die seltsame Frau, die für sich blieb und exotische Tiere sammelte wie andere Leute Sammeltassen.

Hätte sie gehofft, dass Cooper Carlyle sie vielleicht in einem anderen Licht sah, hatte sich diese Hoffnung jetzt in Wohlgefallen aufgelöst. Später, wenn sie nach Hause zurückkehrte, würde sie darüber nachdenken, warum seine Worte nach all der Zeit immer noch die Macht hatten, sie zu verletzen.

Sie straffte ihre Schultern und räusperte sich. „Ich bin vollkommen bei Verstand, Sheriff. Morty wurde für Tierversuche missbraucht und von einem der Labortechniker schwer misshandelt. An manchen Tagen hat er Flashbacks. Aber er hat noch nie auch nur ein einziges Lebewesen verletzt.”

„Warum schwingt er dann mit einem verdammten Baseballschläger nach meinem Kopf?”, brüllte Keaton von dort, wo er zwischen den beiden Fahrzeugen in der Falle saß.

„Weil er dich nicht kennt, Keaton”, antwortete sie. Was für sie offensichtlich war, war für andere nicht unbedingt logisch, doch sie hatte nicht die Zeit, es zu erklären. „Jetzt beruhigt euch alle verdammt nochmal!”

Ihre Hand schoss hoch, um ihren Mund und ihre Nase zu bedecken. Abrupt nieste sie.

Oops!

Rechts von ihr ertönte ein Quietschen, doch sie weigerte sich, in diese Richtung zu blicken. Sie wagte es nicht, die Aufmerksamkeit auf die Nagetiere zu lenken, die entlang des Gehsteigs Stellung bezogen. Da Konsequenzen wie die bald ansteigende Mäusepopulation der Stadt mehr waren, als sie sich vorstellen wollte, beschränkte sie ihr Fluchen auf ein Minimum.

Mit etwas Glück würden Coop und Keaton die neue Mäuseplage nicht bemerken.

Das Geräusch des Schlägers, der gegen die Windschutzscheibe des Fords krachte, veranlasste Summer, vor seelischem Schmerz die Augen zu schließen. Als hätte sie nicht genug Ausgaben mit der Fütterung eines perversen Elefanten, eines Schimpansen mit PTBS, einer blinden Eule, drei furzenden Hunden, etwa zehn zu vielen kleptomanischen Katzen, fünf frechen Eichhörnchen und siebzehn Zwergziegen – ganz zu schweigen von ihrer mobilen Klinik. Ein paar Amtsleute zu bestechen, um eine Genehmigung für den lahmen Löwen zu bekommen, der für diese Woche angekündigt war, würde warten müssen, bis sie mit ihrem Finanzmanager gesprochen hatte.

„Morty. Komm zu Mama, mein süßer Junge. Komm her!”, flehte sie. Sie wäre zu ihm gegangen, doch Coop hielt ihren Arm immer noch im Todesgriff.

Ihr geliebter Schimpanse sah Coop mit zusammengekniffenen Augen an und verzog die Lippen, um die Zähne zu entblößen. Mit einer Einschüchterungsgeste richtete er sich zu seiner vollen Größe auf. Erneut hob er den Schläger und ließ ihn auf die Überreste der Windschutzscheibe fallen. Das Klirren und das Geräusch von zersplitterndem Glas erfüllten die Luft.

Mist!

Morty neigte dazu, sehr auf ihre Aufmerksamkeit erpicht zu sein. Sie hatte ihre Befürchtungen, was seine Toleranz anging, sollte sie je einen Mann mit nach Hause bringen. Doch in einer kleinen Stadt mit weniger als tausend Einwohnern gingen ihre Chancen auf eine Beziehung sowieso gen Null. Niemand wollte mit der Verrückten ausgehen.

„Morty, nein! So gehen wir nicht mit unserer Wut um. Schon vergessen?”, sagte sie sanft, bemüht, ihren Ton ruhig zu halten.

„Oh. Mein. Gott!”, schnaubte Coop.

Sie konnte definitiv sein Zähneknirschen hören, aber sie ignorierte ihn und konzentrierte sich weiter auf den Affen.

„Meinst du das wirklich ernst, Summer?”

Seine Aggression triggerte Mortys, und der Affe schlug mit dem Schläger auf die Motorhaube des Fahrzeugs und schrie seine Wut heraus.

„Morty, Baby, du musst dich benehmen, sonst gibt es keine Zitronenkekse!” Es war ein letzter verzweifelter Versuch, doch Summer war am Ende ihrer Weisheit angelangt.

Die Aneinanderreihung von Flüchen, die Coop ausstieß, ließ sie zusammenzucken.

Die Androhung des Entzugs von Zitronenkeksen funktionierte jedoch. Morty senkte den Schläger, neigte den Kopf zur Seite und stieß ein fragendes Fiepsen aus.

„Ja, deine Lieblingskekse. Aber die bekommst du nur, wenn du sofort zu Mama kommst.” Summer riss sich von Coop los und ging mit ausgebreiteten Armen in die Hocke.

Morty war auf halbem Weg bei ihr, als sie den Hahn einer Waffe klicken hörte. Vor Entsetzen begann ihr Herz zu rasen.

Dieser verdammte schießwütige Bastard wollte ihren Schimpansen erschießen!

„Nein!” Sie sprang auf, wirbelte herum und stellte sich zwischen die Mündung der Waffe und Morty. Aufgrund des aufgebrachten Kreischens hinter ihr dämpfte sie ihre Stimme und sagte: „Nein, Coop. Erst musst du mich erschießen.”

Er sah versucht aus, als ob er darüber nachdachte, genau das zu tun.

Vielleicht hätte sie ihm die Idee nicht in den Kopf setzen sollen.

Summer schluckte schwer und schloss die Augen. An die langfristigen Auswirkungen, sollte er ihren Schimpansen erschießen, wollte sie gar nicht denken. Sie würde Coop nie wieder so ansehen können. Sie musste zwar einen Weg finden, ihre unerwiderten Gefühle für ihn zu unterdrücken, doch das war sicher nicht der richtige.

Die Liebe, die sie für ihn hegte, würde ihr Leben lang nie erwidert werden. Sie war davon überzeugt, dass irgendwo im Universum ein kosmischer Buchhalter all die Male dokumentierte, die sie ihn angeschmachtet oder heimlich Mrs. Summer Carlyle auf Notizzettel geschrieben hatte wie ein verliebter Teenager. Dieser Buchhalter musste sich gerade den Hintern ablachen.

Der Baseballschläger landete scheppernd auf dem Bürgersteig, und eine warme Hand griff nach ihrer. Sie seufzte erleichtert und drehte sich zu ihrem Haustier um. „Guter Junge, Morty.”

Er sprang in dem Moment auf ihren Arm, als sie an seinem zog. Geborgen in ihrer Umarmung kuschelte er sich in ihr Haar. Mit einem schalkhaften Blick in Coops Richtung sagte sie: „Siehst du? Er ist wirklich süß.”

„Er ist vollkommen psychotisch. Ob du eine Halteerlaubnis hast oder nicht, Summer, dieses Tier ist gefährlich. Ich werde beantragen, dass er in einen Zoo geschickt wird.”

„Eher jage ich dich zur Hölle, Sheriff”, knurrte sie, ohne auch nur zu versuchen, freundlich zu sein. Sie nieste. Wo sie gerade noch eine Handvoll Mäuse gezählt hatte, sah sie jetzt zehn. Summer konnte sich darüber jetzt jedoch keine Gedanken machen. Sie musste sich um ihren Schimpansen kümmern.

Morty war ihr Baby. Sie hatte ihn, seit er ein Jahr alt war, und sie hatten die letzten zehn Monate jeden Tag zusammen verbracht. Ihn zu beschützen war ihr in Fleisch und Blut übergegangen, wie eine Bärenmutter mit ihrem Jungen. Jetzt, da er ihre Angst und Wut spürte, lehnte er sich zurück, um sie mit Zeichensprache zu fragen: „Geht’s dir gut, Mama?”

„Ja, Süßer. Mama geht’s gut. Lass uns dich nach Hause bringen.”

„Was ist mit dem verdammten Elefanten in meinem Pool?”, rief Coop.

„Eine Krise nach der anderen. Ich muss Spring holen. Sie kommt gut mit Eddie zurecht.”

Als sie davonschlenderte, konnte Summer die Blicke aller drei Männer spüren, die sich in ihren Rücken bohrten. Sie ließ ihre Hüften ein bisschen mehr schwingen, wollte sich aber nicht vorwerfen lassen, versucht zu haben, Coop zu verführen. Im Laufe der Jahre, vor allem an der Highschool, hatte sie genug Kritik für ihr Verhalten einstecken müssen.

„Summer!”

Sie warf einen Blick über ihre Schulter und sah drei Paar ähnlicher Augen, die sie mit unterschiedlichen Graden von Fassungslosigkeit beobachteten.

Coop war derjenige, auf den sie sich konzentrierte.

Mit einem Nicken in Richtung der zerschmetterten Windschutzscheibe sagte er: „Bring dein Scheckbuch mit, wenn du zurückkommst.”


Kapitel Zwei
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„Spring?”, rief Summer beim Betreten von Thorne Manor. „Schwester? Wo bist du? Ich habe einen ernsthaften Notfall hier.”

Mit einem Frischkäse-Bagel in der einen und einer Tasse Kaffee in der anderen Hand, kam Spring ins Foyer. „Sag’s mir nicht. Eddie ist wieder im Pool der Carlyles.”

Summer nickte. „Ich weiß auch nicht, wie zum Teufel wir ihn da rausholen sollen. Drei der vier Carlyle-Männer sind zu Hause.”

Wenn irgendjemand im hinterwäldlerischen Tennessee, im tiefsten Bibelgürtel Amerikas, herausfand, dass die Thorne-Frauen Hexen waren, dann würde sich der Klatsch wie ein Lauffeuer verbreiten, die Hölle würde losbrechen, und die Bewohner würden mit Mistgabeln ihre Einfahrt hinauf stürmen. Sie nahm an, dass die Einheimischen die Hexenprozesse von Salem in den Schatten stellen würden.

Sicher, es gab ein paar aufgeschlossene Leute, doch im Großen und Ganzen waren die Menschen damit zufrieden, ihr Leben fest innerhalb ihrer Glaubenssysteme zu führen. Jede Abweichung neigte dazu, alles Hässliche zum Vorschein zu bringen. Die Menschen hassten Veränderungen so sehr, wie sie vorgaben, sich nicht daran zu stören. Die Vorstellung von Hexerei in dieser kleinen Stadt würde ihre Köpfe explodieren lassen.

Ihre Gedanken wanderten zurück zu Cooper. Er wäre der Erste, der sie an den Pfahl binden würde, nur, um sie loszuwerden.

„Wir könnten es mit einer Ablenkung versuchen, wie die letzten beiden Male. Backwaren und Bikini”, schlug ihre Schwester vor und kaute auf ihrem Bagel herum. „Ich habe Zimtschnecken im Ofen.”

„Hört sich gut an. Wenn etwas nicht kaputt ist, sollte man es nicht reparieren.” Summer schnappte sich die Kaffeetasse und trank einen Schluck. Nachdem sie sie zurückgegeben hatte, sagte sie: „Aber diesmal musst du das Bikini-Model sein. Ich glaube nicht, dass ich es ertragen könnte, wenn Coop glauben würde, dass das ein weiterer Versuch ist, seine Aufmerksamkeit zu erregen.”

„Kann ich nicht. Ich muss diesen verdammten Elefanten schweben lassen.”

„Dann müssen wir uns einen anderen Plan einfallen lassen.” Summer schauderte, als sie sich an die Kälte in Coopers stahlblauem Blick erinnerte. „Einen, bei der ich nicht vor Coop wirke wie jemand, der verzweifelt nach Aufmerksamkeit lechzt.”

„Du könntest deine Ziegen auf dem Marktplatz freilassen.” Beide Schwestern wandten sich dem Klang der kühlen Stimme am oberen Ende der Treppe zu. Ihre älteste Schwester Autumn zuckte mit den Schultern und kam die Stufen hinunter, als wäre es ihr egal, ob sie ihren Vorschlag annahmen. „Ich wäre bereit, Spring bei der Bergung der Elefanten zu helfen. Aber du wärst mir was schuldig.”

Zuzustimmen wäre wie ein Pakt mit dem Teufel, denn Autumns Gefälligkeiten führten normalerweise dazu, dass Summer in eine demütigende Situation geriet. Sie sah jedoch nicht, dass sie eine Wahl hatte. „Aber wie treibe ich die Ziegen danach zusammen? Wenn ich pfeife und sie alle in Reih und Glied abmarschieren, haben wir das nächste Problem.”

Mit einem Schwung ihres kastanienbraunen Haares über ihre Schulter antwortete Autumn langsam, als wäre Summer geistig minderbemittelt. „Dafür sind Coop und seine Deputies da. Lass sie die Ziegen zusammentreiben.”

Ein kurzer Blick verriet, dass auch Spring das für eine gute Idee hielt. Wenn es sein musste. Summer würde sich in diesem Fall der Mehrheitsentscheidung anschließen.

„Okay. Ich lade Gertie und ihre sechzehn Geschwister ein. Ihr beide zieht euch Bikinis an, falls wir einen Ersatzplan brauchen. Sobald ich die Ziegen auf dem Marktplatz freigelassen habe, schreibe ich dir eine SMS.” Summer schluckte ihre Selbstverachtung herunter und fragte: „Glaubst du, wenn das alles erledigt ist, könnte einer von euch Coop dazu bringen, den ganzen Vorfall zu vergessen? Es wäre mir schrecklich unangenehm, noch mehr auf seinem Radar zu sein, als ich es sowieso schon bin.”

Die mitleidigen Blicke ließen sie innerlich ein bisschen sterben. Warum musste sie die Versagerin in ihrem kleinen schwesterlichen Quartett sein? Wenn ein verdammter Zauber bei ihr richtig funktionierte, würde sie vor lauter Schock in Ohnmacht fallen.

Unfähig, mit der Scham fertig zu werden, wandte sie den Blick ab.

„Ich kümmere mich darum”, versicherte Autumn ihr. „Jetzt geh.”

„Oh, und ich brauche einen Scheck, um den Schaden an Coopers Streifenwagen zu decken”, stammelte sie.

„Was ist damit passiert?”, fragten ihre beiden Schwestern gleichzeitig.

„Morty hatte eine Episode. Er hat versucht, Keatons Kopf für Schlagübungen zu verwenden.”

Begeistert klatschte Autumn in die Hände und lachte. „Erinnere mich daran, Morty zu seinen Cheerios eine zusätzliche Banane zu geben. Und ich kümmere mich um den Scheck. Ich wünschte nur, ich hätte Keatons Gesicht sehen können.”

„Er hat gekreischt wie ein verängstigtes kleines Mädchen.”

Alle brachen in Gelächter aus, als sie sich vorstellten, wie der attraktive Keaton einen schrillen Entsetzensschrei ausstieß.

Autumn gefiel der Gedanke besonders gut. Die beiden hatten in der Vergangenheit gedatet, und obwohl ihre Schwester nie gestanden hatte, was passiert war, um ihre Beziehung zu zerstören, hatten sie sie nicht einvernehmlich beendet. Innerhalb von drei Monaten hatte Keaton eine andere Frau geheiratet und Autumn war vollwertiges Mitglied des Groll-Clubs geworden.

Spring wurde zuerst ernst. „Geh, bevor Coop beim Tierschutz anruft. Wir fahren gleich rüber.”

Mit einem dankbaren Nicken ging Summer zum Stall.

Es brauchte ein wenig Aufmunterung, aber Gertie ging den anderen voran in den kleinen Anhänger. Wo Gertie auch hinging, ihre Schwestern folgten – Summer und ihren eigenen Schwestern nicht unähnlich.

Natürlich war Autumn von den vieren normalerweise diejenige, die die anderen drei in Schwierigkeiten brachte. Das war so, seit sie klein gewesen waren. Wahrscheinlich, weil sie die älteste der vier war, neigte sie dazu, die herrischste zu sein. Nicht, dass Spring, Summer oder ihre andere Schwester Winter – liebevoll Winnie genannt – etwas dagegen hatten. Autumns Intrigen waren immer ein großer Spaß.

Kurze Zeit später fuhr Summer auf den Parkplatz hinter der Kirche von Leiper’s Fork in der Nähe des Stadtzentrums. Ein kurzer Blick bestätigte ihr, dass der Parkplatz leer war. Jetzt war der perfekte Zeitpunkt, zuzuschlagen.

„Okay, Gerti. Weißt du, was zu tun ist?”

„Antworten dir deine Tiere wirklich?”, fragte eine zarte Stimme, was Summer fast aus der Haut fahren ließ.

Die Besitzerin der jungen Stimme war keine andere als Chloe Carlyle, Keatons achtjährige Tochter.

Na großartig!

Kinder waren berüchtigt dafür, alles auszuplaudern, und dieses hier war die Tochter des Bürgermeisters und die Nichte des Sheriffs. Woher sie in den Augenblicken gekommen war, seit Summer sich umgesehen hatte, war unklar.

„Äh, sozusagen”, wehrte Summer ab. „Wo ist dein Dad?”

Der schmutzige, dunkelhaarige Wildfang musterte sie misstrauisch. „Warum?”

„Vielleicht, weil du mit acht Jahren zu jung bist, um allein in der Stadt unterwegs zu sein? Keaton sollte dich besser im Auge behalten.”

„Wissen Sie, was ich denke, Miss Summer? Ich glaube, Sie wollen diese Ziegen loslassen.”

Panik schlang ihre großen, fetten Finger um ihre Kehle und drückte zu. Von einem Kind erwischt. „Das ist eine verflixte Lüge!” Warum war sie diejenige, die sich wie ein defensives Kind anhörte?

Ein Grinsen breitete sich auf dem Gesicht des Mädchens aus und erinnerte Summer daran, dass Chloe tatsächlich Teil des Carlyle-Klugscheißer-Clans war. „Wenn Sie mir nicht sagen, was Sie mit den Ziegen machen, rufe ich nach meinem Vater. Er ist im Moment nicht sehr glücklich mit Ihnen.”

Der Morty-Vorfall.

Hätte Summer an seiner Stelle beinahe den Baseballschläger abbekommen, würde sie den Besitzer des Schimpansen, der ihn geschwungen hatte, vielleicht auch nicht allzu wohlwollend betrachten. Keaton Carlyle musste in Stimmung sein, die Thorne-Frauen aufzuknüpfen, eine nach der anderen.

„Also gut. Ich wollte sie loslassen. Sie müssen sich die Beine vertreten. Ich dachte, ich lasse sie auf dem Parkplatz rumlaufen, da niemand hier ist.”

Chloe hob eine Augenbraue. „Stimmt nicht.”

Mit rotem Gesicht forderte Summer die kleine Tyrannin heraus. „Was macht dich zur Autorität in Sachen Ziegenhaltung?”

„Sie versuchen, Ärger zu machen. Onkel Coop hat gesagt, Sie sind auf Ärger spezialisiert.”

„Dein Onkel Coop ist ein Ar–”

„Sag’ nichts, was du bereuen könntest, Schwester.”

Durch Winnies Ankunft gerettet holte Summer tief Luft und zählte bis zehn.

„Jeder weiß, dass du in ihn verliebt bist”, höhnte Chloe weiter.

Gereizt hob Summer ihre Hand.

„Wir zappen keine kleinen Kinder”, warnte Winnie flüsternd, als sie Summers Handgelenk ergriff und drückte. „Selbst wenn die kleinen Scheißer es verdient haben.” Mit einem Fingerschnippen schickte Winnie Chloe weg.

„Ich gehe davon aus, dass sie sich nicht daran erinnern wird, dass wir hier waren?”, fragte Summer und schob den Riegel des Anhängers zurück.

„An keine Sekunde davon. Warum hast du dich nicht getarnt, als du auf den Parkplatz gefahren bist?”

Summer warf ihrer Schwester einen verärgerten Blick zu. „Ach, ich weiß nicht. Wahrscheinlich, weil ich die Stadt in Smog oder was ähnlich Unangenehmes hüllen würde?”

„Oh ja, wo du recht hast.”

In der Thorne-Familie war es kein Geheimnis, dass Summers Magie an einem guten Tag leicht danebengehen konnte. Wenn die Emotionen hochkochten, ging es fast immer daneben.

„Woher wusstest du, dass ich hier bin?”

„Spring hat angerufen und gesagt, dass du vielleicht Hilfe brauchst. Und da ich eine wunderbare Schwester bin, dachte ich, ich zappe vorbei. Offensichtlich keine Sekunde zu früh.”

Beim Aufschwingen der Tür hielt Summer inne. „Du bist vorbei gezappt?”

Mit einer wegwerfenden Handbewegung schnaubte Winnie. „Niemand hat mich gesehen. Ich habe darauf geachtet, mich zu tarnen.”

Die überlegenen Fähigkeiten ihrer Schwester, was Magie anging, ärgerte Summer an den meisten Tagen. Warum konnte das Juju nicht gleichmäßig verteilt sein? Sie wäre damit zufrieden, einen verdammten Zauber zu meistern.

Die Fähigkeit, sich zu tarnen, wäre schön. Sich hinter einer optischen Täuschung zu verstecken? Ja, das hätte sie während der Highschool mehr als einmal gebrauchen können. Aber es war besser, dass sie die Fähigkeit nicht besaß. Sie wäre versucht gewesen, Coop in der Umkleide oder der Dusche nachzuspionieren.

Moment! Hatten ihre Schwestern das etwa getan?

„Hast du jemals deine Tarnfähigkeit für schändliche Zwecke benutzt?”, fragte Summer.

„Definiere schändlich.”

Sie räusperte sich und sprach aus, was sie gedacht hatte.

Winnies Grinsen war Antwort genug.

„Du hast Coop im Adamskostüm gesehen?”, fragte Summer empört.

„Nicht Coop. Zane. Und verdammt, er war unglaublich!”

„Ach so?” Als ihre Schwester ihr zunickte, überwältigte sie die Neugier. „Wie groß?”

Winnie kicherte und hielt die Hände fast 25 Zentimeter auseinander.

„Verdammt. Vielleicht habe ich damals dem falschen Carlyle hinterhergeschmachtet.”

„Damals?”, schnaubte Winnie. „Immer noch.”

„Wohl kaum.”

Winnie imitierte Chloes skeptischen Blick.

„Halt die Klappe und hilf mir, Gertie und die anderen freizulassen. Wir haben zu tun.”
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„Sheriff Carlyle.”

Coop stellte seine Kaffeetasse auf die Brüstung, um den Sendeknopf des an seiner Hüfte befestigten Funkgeräts zu drücken. „Was gibt’s?”

„Wir haben ein Problem.”

Hatten sie das nicht immer, wenn die Zentrale ihn rief? „Was ist los, Lil?”

„Die Stadt wird von Ziegen überrannt.”

„Ziegen?”

„Ja. Ziegen.”

Er warf Eddie einen Blick zu. „Wessen Ziegen?”

„Ich glaube, sie gehören Summer Thorne.”

Coop wollte fluchen und den nächstbesten Gegenstand treten. Die Menagerie dieser Frau würde ihn noch umbringen.

„Wo ist Aimes? Er soll in der Stadt auf Patrouille sein.”

„Er ist vor Ort. Aber er sagt, das sind keine normalen Ziegen.”

„A-ha. Was ist so ungewöhnlich an ihnen?”

„Das hat er nicht gesagt. Nur, dass ich dir sagen soll, dass du sofort in die Innenstadt kommen sollst.”

„Ich bin auf dem Weg, Lil. Sag’ ihm, er soll durchhalten.”

Die Zeit war gekommen, etwas gegen Summer und ihre Biester zu unternehmen.

„Und, Lil? Tu mir einen Gefallen und ruf für heute Abend eine dringende Sitzung ein. Das Erste, was auf der Tagesordnung steht, ist die Schließung von Summer Thornes privatem Zoo.”

„Ja, Sir.”

Hatte er gerade so etwas wie Tadel in Lils Ton gehört? „Sie ist eine Bedrohung, Lil.”

„Sie?”

„Äh, ihre Tiere.”

„Verstanden.”

Ja. In ihrer Reaktion – vor allem dem Wort „Sie?” lag eine großzügige Prise Tadel.

Er goss den Rest seines lauwarmen Kaffees in einen nahen Busch und warf einen letzten Blick zurück auf den riesigen Don Juan in seinem Pool.

Als ob Eddie wüsste, dass er für eine Weile ungestört sein würde, grinste er und spritzte Wasser aus seinem Rüssel.

Coop durchbohrte den Elefanten mit einem finsteren Blick und rief: „Bleib weg von meinen Stuten!”

Ein lautes Trompeten war Eddies Antwort.

Unzufrieden mit dem Schlamassel ging Coop zu seinem Streifenwagen. Korrektur, seinem zerschmetterten Streifenwagen.

Verdammt!

Er hatte die Windschutzscheibe vergessen. Auf keinen Fall konnte er so fahren. Es sah aus, als würde er heute Keatons alten Ford nehmen. Mit ein bisschen Glück würde der Rosthaufen ihn zum Büro bringen, um einen anderen Dienstwagen abzuholen.

Eine weitere Sache, die er Summer vorzuwerfen hatte.

Als er einstieg, betrachtete er den Wald entlang der Westseite seines Grundstücks. Ein Prickeln entlang seiner Wirbelsäule verriet ihm, dass jemand dort herumschlich.

Er entsperrte sein Handy und wählte Knox’ Nummer. „Hey Mann. Ich fahre in die Stadt. Tu mir einen Gefallen und behalte den Elefanten und die Pferde im Auge, ja? Schau, dass du alles gut abschließt.”

„Noch so ein Gefühl?”

„Ja, nenn mich paranoid, aber …”

„Kein Grund für Erklärungen, Coop. Wir alle wissen, dass deine Intuition normalerweise genau richtig liegt.”

Er lachte, als er rückwärts aus der Einfahrt fuhr. „Normalerweise?”

„Na ja, ich würde dein Urteil nur in einer Sache in Frage stellen.”

„Oh, die wäre?”

„Summer Thorne. Das Mädchen ist verdammt heiß und steht eindeutig auf dich.”

„Nicht das schon wieder”, seufzte Coop angewidert.

„Ich sag’ ja nur.”

„Genug über Summer Thorne. Sie ist der Grund, warum ich in die Stadt fahren muss. Sie und ihre verdammten Tiere.”

„Dann hast du kein Problem, wenn ich sie auf ein Date einlade?”

Er riss unvermittelt am Lenkrad. Ein entgegenkommender Fahrer hupte aufgebracht, als Coop die gestrichelte Linie überfuhr.

Schweißperlen traten auf seine Stirn.

Hatte er ein Problem damit, dass Knox mit Summer zusammen war? Warum brachte die Vorstellung, dass sein Cousin etwas mit Summer anfing, Coops Puls zum Rasen? Er wollte nicht darüber nachdenken.

„Worüber reden wir hier, Knox? Deinen Standard-Quicky oder was Ernsteres?” Seine Stimme klang schroffer als sonst, doch dagegen konnte er nichts tun. Er wollte vielleicht keine Beziehung mit Summer, aber er wollte nicht mitansehen müssen, dass sie verletzt wurde.

„Summer ist ein gutes Mädchen, Coop. Ich habe nicht vor, eine schnelle Nummer abzuziehen und sie abzuservieren.”

Gereizt und schlechter Laune schlug er auf das Armaturenbrett.

„Was war das? Coop? Bist du okay?”

„Ja, mir geht’s gut”, log er. „Ich habe kein Problem damit, dass du Summer um ein Date bittest. Sie bedeutet mir nichts.”

„Gut. Ich will niemandem auf die Füße treten, falls du interessiert bist.”

„Nein. Mir kannst du damit nicht auf die Füße treten.”

„Dachte ich auch nicht. Ich meine, es ist nicht so, als hätte sie dir diese dumme Aktion beim Abschlussball jemals verziehen.”

Und das würde sie auch nie.

„Du hast deine Antwort, Knox. Geh einfach nach ihrem verdammten Rüsseltier sehen, ja?”

Auf der Fahrt in die Stadt überlegte er, warum ihn die Vorstellung einer Beziehung seines Cousins mit Summer störte. Vielleicht spielte seine Scham eine große Rolle. Oder vielleicht, weil er sie zwangsläufig öfter sehen würde, als er es ohnehin schon tat, wenn sie anfing, mit Knox auszugehen, und es den ganzen alten Mist aus der Vergangenheit wieder aufwühlen würde. Es lag sicherlich nicht daran, dass er sich selbst für sie interessierte.

Knox hatte in einem Punkt recht, Summer hatte tatsächlich einen superheißen Körper. Appetitliche Kurven für lange, heiße Nächte mit wildem Affensex. Er stellte sich ihre dichte Mähne vor, die er in seiner Faust hielt, während er gegen sie klatschte.

In seinem sexuellen Tagtraum versunken hätte Coop beinahe die Abzweigung zur Stadt verpasst. Er schüttelte den Kopf über seine Dummheit. Das wird nie passieren. Wenn er bei Summer je eine Chance gehabt hatte, hatte die sich längst in Wohlgefallen aufgelöst.

Der Anblick, der sich Coop bot, als er in der Innenstadt ankam, war pures Chaos. Die Kreuzung war ebenso blockiert wie die Zufahrt zu mehreren Seitenstraßen.

Kleine Kreaturen, die wie Miniaturziegen aussahen, rannten unkontrolliert durch die Straßen – bis eine Hupe ertönte oder ein wütender Fahrer wütend seine Faust aus dem Fenster schüttelte. Dann kippten alle Ziegen wie ein synchrones Wasserballett auf die Seite, die Beine ausgestreckt, als ob sie alle auf einmal tot umgefallen waren.

Flüche waren über den Lärm zu hören. Alle waren gegen eine sichtlich nervöse Summer Thorne gerichtet.

Coop begegnete über die Straße ihrem Blick.

Sie senkte ihren schnell auf den Bürgersteig, und Röte breitete sich auf ihren Wangen aus.

Gott, sie war wunderschön mit ihren hellblonden Locken und ihren strahlend blauen Augen. Ihr glatter Teint war nur mit einem Hauch von Sommersprossen auf ihrer Nase gesprenkelt.

Nicht, dass er ihre Sommersprossen aus dieser Entfernung hätte sehen können, doch es gab keinen Zentimeter ihres Gesichts, an dem er sich seit dem Tag, als er ihr das Herz aus der Brust gerissen hatte, nicht erinnerte. Sein Blick glitt über ihre kurvige Figur, und ihm lief das Wasser im Mund zusammen. All seine Fantasien kehrten zurück.

Ja, er war vor elf Jahren ein Idiot gewesen, weil er sie verscheucht hatte, und heute wieder, weil er Knox grünes Licht gegeben hatte, ihr den Hof zu machen.

Mit einem schweren Seufzer machte er sich auf den Weg. „Summer!”

Meckern hallte von den Backsteingebäuden wider, dann fielen wieder einmal alle Ziegen um, wo sie standen.

„Was in drei Teufels –” Er schluckte den Fluch herunter und eilte zu ihr. „Willst du mir sagen, warum deine Herde mitten in der Innenstadt ist, wenn du deinen perversen Elefanten aus meinem Pool holen solltest?”

Gelächter ertönte um sie herum, und er warf den Lachenden böse Blicke zu.

Fußgänger hasteten mit gelegentlichen Blicken über ihre Schultern davon. Wo Summer hinging, folgte Drama. Ausnahmslos und garantiert.

Ihr Kinn schoss vor, und Herausforderung leuchtete in ihren Augen. „Ich habe dir doch gesagt, dass Spring sich um Eddie kümmern muss.”

„A-ha. Warum also das hier?” Er gestikulierte mit seinem Arm über die Straße.

Ihr entzückender Mund öffnete und schloss sich zweimal – er wusste es, weil er sich nur darauf konzentrieren konnte – und sie sah sich hektisch um, als würde sie nach etwas oder jemandem suchen, der sie retten könnte.

„Summer, fang an zu reden.”

„Vielleicht können wir das auf ein anderes Mal verschieben, Sheriff.” Winnie kam auf sie zu geschlendert und legte einen schlanken Arm um die Schultern ihrer Schwester. „Ich denke, das Wichtigste ist jetzt, beim Zusammentreiben dieser Ziegen zu helfen.”

„Willst du mir erklären, wie wir das anstellen sollen?” Er warf der verdächtig ruhigen Summer einen scharfen Blick zu. „Wenn ich mich nicht irre, sind das Fainting Goats. Eine plötzliche Bewegung, und sie fallen um.”

Die Schwestern tauschten einen geheimnisvollen Blick aus.

Sie manipulierten ihn.

Seine Wut begann auf einer niedrigen Temperatur zu köcheln.

Summer wählte diesen Moment, um zu nicken. „Ausgesprochen scheue Fainting Goats. Sie wurden gerettet, nachdem –”

Seine Wut loderte hoch. „Mir ist es scheißegal, wann und wie sie gerettet wurden oder warum zum Teufel sie ‚ausgesprochen scheu’ sind, Summer.” Mit einem Finger hob er ihr Kinn an, als er sich vorbeugte, um seinen Standpunkt klarzumachen. „Du hast fünf Minuten, um sie von der Straße zu holen, oder ich nehme die Sache selbst in die Hand. Verstanden?” Ein Klopfen auf sein Holster unterstrich seine Drohung. Nicht, dass er vorhatte, ihre Tiere zu erschießen, doch das musste sie nicht wissen. Wenn es sie dazu bringen würde, endlich diese kleinen Viecher von der Straße zu holen, würde er jeden Bluff anwenden, der ihm einfiel.

„Du bist böse”, flüsterte sie heiser, und Emotionen erstickten das Ende ihres Vorwurfs.

Gott, bitte lass sie nicht weinen.

Die Tränen einer Frau rissen ihm die Eingeweide heraus. Wem versuchte er etwas vorzumachen? Die Tränen dieser Frau rissen ihm die Eingeweide heraus.

„Ja, niemand kann mir vorwerfen, ein Engel zu sein. Aber das Gesetz ist das Gesetz, und du brichst es. Soll ich die Vergehen aufzählen?” Sein Daumen strich über die weiche Haut ihres Kinns, und die Geste stand in direktem Widerspruch zu seinen Worten.

Verdammt, wenn sich ihre Haut nicht wie Seide anfühlte. Seine Augen folgten der Bewegung seines Daumens. War der Rest von ihr genauso weich und glatt? Und warum kreisten seine Gedanken plötzlich um eine nackte Summer Thorne? Er kam einen Schritt auf sie zu.

„Sheriff Carlyle?”

Er ignorierte die Stimme hinter sich, verlor sich im schlagenden Puls an Summers Kehle. Die zart gebräunte Säule flehte seine Lippen an –

„Äh, Coop?”, beharrte die Person hinter ihm.

„Was?”, blaffte er und fuhr herum.

„Keatons alter Ford brennt”, informierte Deputy Aimes ihn.


Kapitel Drei
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Summer stand geschockt und hilflos gegen Coops Berührung da. Wie oft hatte sie sich danach gesehnt, dass er aufwachte und sie als Frau wahrnahm?

Zu oft, um es zu zählen.

Jetzt, wo es geschah – zugegeben mitten in einer belebten Innenstadt – erstarrte sie wie eine erbärmliche Versagerin.

Er fluchte und eilte auf das brennende Fahrzeug zu, wobei er über die Ziegen sprang, die nach links und rechts umkippten.

„Wow. Die ganze Stadt war Zeuge dieser kleinen Vorführung. Glaubst du, Coop hat gerade sein Interesse bekundet?”, fragte Winnie, die immer noch neben ihr stand.

Weil sie keinen zusammenhängenden Satz bilden konnte, blinzelte Summer und zuckte mit den Schultern. Was war das gerade gewesen? Sie hatten es zu einer Kunst erhoben, einander aus dem Weg zu gehen. Heute hatten sie ihre unausgesprochene Vermeidungsregel gebrochen und waren sich zweimal an einem Tag begegnet.

Autumn gesellte sich zu Winnie und Summer auf den Bürgersteig. „Mission erledigt. Eddie ist sicher wieder zu Hause.” Sie warf Summer einen bewundernden Blick zu. „Auch eine Art, Coop abzulenken, Schwester. Ich hätte nicht gedacht, dass du dazu in der Lage bist.”

Das war sie auch nicht, doch Summer hatte nicht die Absicht, etwas anderes zu sagen.

„Wo ist Spring?”, fragte Winnie.

„Sie ist geblieben, um Knox aufzuziehen.” Ein Aufblitzen weißer Zähne verriet Autumns Belustigung. „Sie war gezwungen, auf den Bikini als Ablenkung zurückzugreifen. Oder sie wird schwören, dass dem so war.”

„Der arme Bastard hat keine Chance”, murmelte Winnie.

Die anderen beiden nickten zustimmend.

„Das war Keatons alter roter Ford, oder?” Die Freude in Autumns Stimme war verdächtig.

Summer nickte und hob fragend eine Augenbraue. „Bitte sag’ mir, dass du nicht für das Feuer verantwortlich bist.”

„Pff. Wer, ich? Ich muss allerdings sagen, dass Granny Thornes Tarnzauber fabelhaft funktioniert.”

Summer und Winnie stöhnten.

Autumns Groll war gerade in Aktion getreten.

„Zeit, hier zu verschwinden, bevor Coop zurückkommt. Er sieht nicht glücklich aus.” Summer stieß einen scharfen Pfiff aus.

Gertie und die anderen Ziegen sprangen auf und bildeten eine Linie. Wie eine Armee vierbeiniger Soldaten trabten sie in Zweierreihen zum Parkplatz der Kirche.

„Oh Scheiße.”

Summers Kopf schnellte in die Richtung, in die Autumn zeigte.

Auf Coops Miene mischte sich Unglaube mit Empörung, als er ihre perfekt erzogene Herde anstarrte. Als sein wütender Blick sie traf, erschauerte Summer. Sie musste sich beeilen. Das Letzte, was sie wollte, war, in einer Zelle des Sheriff’s Department zu landen.

„Du bist in großen Schwierigkeiten”, trällerte Winnie.

„Nun, ich warte nicht darauf, mich mit ihm auseinanderzusetzen. Könntest du bitte, du weißt schon –” Summer wackelte mit den Fingern hinter ihrer Hand. „Alle vergessen lassen, dass wir jemals hier waren? So wie du es mit Chloe getan hast.”

„Das war der ursprüngliche Plan, aber es sind zu viele Leute. Ich bin mir nicht sicher, ob eine einfache Fingerbewegung ausreicht.”

Autumn stimmte Winnie zu. „Dazu ist ein stärkerer Zauber nötig.”

„Was sollen wir tun? Uns ins Reservoir schleichen und einen Trank in die Wasserversorgung der Stadt kippen?”, schlug Summer verzweifelt vor. Die schuldbewussten Blicke ihrer Schwestern machten sie wütend. „Das ist genau das, was ich brauche. Noch was, das gegen mich spricht. Sie werden mich mit Schimpf und Schande aus der Stadt vertreiben!”

„Bist du nicht ein bisschen arg dramatisch?”, lachte Autumn.

„Die verdammten Ziegen waren deine Idee!”

„Wenn ich dir sagen würde, du sollst von der Brooklyn Bridge springen, würdest du das dann auch tun?”

Ein Sprung von der Brooklyn Bridge hörte sich in diesem Moment großartig an. Man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass die finsteren Blicke, die auf sie gerichtet waren, bedeuteten, dass Summer im Moment die am meisten gehasste Person in der Stadt war.

Sie zeigte mit dem Finger auf Autumn. „Du kannst mich mal!”

„Niemals beim ersten Date und nur, wenn er –”

Winnies Hand auf Autumns Mund unterbrach sie. „Lass uns gehen. Der Lynchmob rottet sich zusammen, und so, wie unser Sheriff im Moment aussieht, glaube ich, dass er sich ihnen anschließen könnte, anstatt sie davon abzuhalten.”

Die drei zogen sich eilig zurück, rannten um die Ecke des Gebäudes und lachten wie ein Rudel wilder Hyänen. Auf dem Parkplatz angekommen wirbelte Winnie herum und wedelte mit den Händen. Die Luft um sie herum pulsierte einmal und kehrte dann zu ihrem normalen Aussehen zurück.

„Lasst uns euch aufladen, meine Damen”, sagte Summer zu den Ziegen.

Das schnelle Stampfen von Schritten auf dem Bürgersteig erregte ihre Aufmerksamkeit. Alle erstarrten. Sogar die Ziegen blieben stehen, um zu beobachten, dass sich Coop näherte. Als er knapp drei Meter von ihnen entfernt stehenblieb, atmeten alle gemeinsam auf.

Wie ein verwirrtes Tier blickte er auf der Suche nach den Thorne-Schwestern hin und her.

Summer schlich sich zu Winnie, benetzte sich nervös die Lippen und flüsterte: „Kann er uns hören?”

„Nein. Der Zauber macht nicht nur unsichtbar, sondern auch unhörbar. Meistens zumindest.” Winnie zuckte mit den Achseln. „Ich denke, wenn es fürchterlichen Lärm oder Geschrei gibt, könnte das eine andere Geschichte sein.”

„Ja, das ist auch absolut nicht verdächtig.” Autumn schnaubte und schnippte mit den Fingern, und Gertie und die anderen Ziegen wurden mit minimalem Lärm in den Anhänger geladen.

Als ihre hungrigen Augen Coop verschlangen, sagte Summer: „Ich muss diesen Zauber wirklich lernen.”

„So viel dazu, dass du nicht nach dem Sheriff lechzt”, sagte Winnie kichernd.

Summer stieß sie an. „Halt die Klappe und steig in den Van.”

„So fängt jede schlimme Entführung an”, fügte Autumn hinzu.

„Es gibt sowas wie eine gute Entführung?”, fragte Winnie, als sie durch die Seitentür einstieg.

„Warum kann ich kein Einzelkind sein?” Obwohl Summer sich beschwerte, meinte sie es nicht so. Für nichts auf der Welt würde sie ihre Familie eintauschen.

Schnell ließ sie den Motor an, und sie machten sich auf den Weg.

Coop wurde im Rückspiegel kleiner, bis er verschwand.

Warum konnten ihre obsessiven Gedanken an ihn nicht genauso verschwinden?
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Cooper musste den Verstand verlieren. Es gab keine andere Erklärung. Wie sonst konnten drei Frauen und eine Herde von ungefähr zwanzig Fainting Goats in weniger als zwei Minuten verschwinden?

Glücklicherweise wusste er, wo Summer hinfahren würde.

Unglücklicherweise hatte er kein Transportmittel, um dorthin zu gelangen.

Er drehte sich um und ging den Weg zurück, den er gekommen war. Als er sich dem schwelenden Ford näherte, spürte Coop die wütende Stimmung seines Bruders.

Dieser verdammte alte Ford war Keatons Lieblingsspielzeug gewesen. Keaton und seine Tochter Chloe hatten viel Zeit investiert, um dem F1 aus den Fünfzigerjahren seinen alten Glanz zurückzugeben.

Die alte Rostlaube war nach Meinung von Coop ein Fass ohne Boden. Teile mussten angefertigt werden, und es dauerte Wochen, manchmal Monate, um sie zu bekommen. Trotzdem gab es seinem Bruder und seiner Nichte ein gemeinsames Projekt.

„Tut mir leid, Keaton. Ich musste in die Stadt, und der Streifenwagen war in dem Zustand nicht fahrtauglich.” Coop legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter. „Ich komme für den Schaden auf.”

„War Autumn hier?”

Er runzelte die Stirn und nickte. „Ja, aber nicht hier hier. Sie war auf der anderen Straßenseite.”

„A-ha.”

„Glaubst du, sie war das?”

„Oh, ich glaube es nicht nur, ich weiß es.”

„Keaton, mach’ keine Anschuldigungen, die du nicht beweisen kannst.”

Sein Bruder ignorierte ihn und betrachtete die Nachbargebäude. Offenbar wurde er fündig, denn ein triumphierendes, böses Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Bingo.”

Coop folgte Keatons Blick zu einer Außenüberwachungskamera.

Die beiden tauschten einen fragenden Blick aus und hoben die Augenbrauen.

Diese Kamera würde, wenn sie funktionierte, die Beweise liefern, die sie beide brauchten. Coop hatte keinen Zweifel daran, dass Summers kleines Fiasko mit den Ziegen inszeniert war. Er wusste nur nicht warum. Das Videomaterial könnte ihm jedoch die Richtung weisen.

„Komm. Lass uns sehen, was der alte Mr. Harkins auf Band hat.” Er sah nach links und nach rechts, bevor er über die Straße zu Harkins kleiner Eisenwarenhandlung ging.

Das Video bewies nichts, außer dass der alte Mr. Harkins eine schrullige Nervensäge war, die sich weigerte zu kooperieren, bis ihm mit einer gerichtlichen Anweisung gedroht wurde, und dass die Thorne-Schwestern beschissene Ziegenhirten waren. Man könnte sagen, dass sie sich nicht sehr bemüht hatten, die Tiere einzufangen, doch es gab keinen schlüssigen Beweis, dass es absichtlicher Unfug war.

Keaton murmelte etwas über hinterhältige Hexen und ihren Wunsch nach Rache.

Während Coop nicht der Meinung war, dass die Frauen es verdienten, beschimpft zu werden, dachte er über den Rachefaktor nach.

Vielleicht hatte Keaton recht. Vielleicht hatten die Thornes es auf die Carlyles abgesehen. Schließlich war das Thorne-Anwesen seit Generationen im Besitz der Familie der Frauen, und bevor sie in die Stadt gezogen waren, hatte ihr Großvater Preston Thorne dort gelebt. Es war kein Geheimnis, dass Grandpa Carlyle und Preston sich gehasst hatten.

Coop hatte gedacht, die lächerliche Fehde sei mit der Generation seiner Großeltern ausgestorben, doch vielleicht war dem nicht so. Vielleicht hatten die Schwestern und ihr Vater, der derzeitige Preston Thorne, sie am Leben erhalten.

Hatten Coop und Keaton mit ihren romantischen Verfehlungen Summer und Autumn gegenüber alten Unmut geweckt? Wie war nochmal der Spruch? Die Hölle selbst kann nicht wüten wie eine verschmähte Frau?

Sein Cousin Knox musste gewarnt werden. Wenn er wirklich vorhatte, mit Summer auszugehen, könnte er in ein Minenfeld laufen. Das wollte Coop nicht. Oder zumindest redete er sich das ein. Wenn er andere, persönlichere Gründe hatte, Knox daran zu hindern, sie um ein Date zu bitten, weigerte sich Coop, sie sich einzugestehen.

„Ich habe gehört, dass du heute Abend eine Notfallsitzung einberufen hast.”

Keatons Worte ließen Coop zusammenzucken. Er war in Gedanken versunken und hatte ganz vergessen, dass er mitten in der Innenstadt war.

„Oh ja. Ich dachte, wir sollten Summer Thornes Tierprobleme ansprechen. Du weißt schon, den Babe Ruth der Schimpansen, Marty.”

„Morty”, korrigierte Keaton abwesend mit einem Blick auf seine Uhr.

„Wie auch immer. Er und dieser Casanova von einem Elefanten sind ein Problem.”

„C.C., sie wird dich hassen, wenn du versuchst, ihr ihre Tiere wegzunehmen. Sie sind praktisch zu ihren Haustieren geworden.”

„Diese ‚Haustiere’ sind außer Kontrolle, Keaton. Was, wenn es Chloe gewesen wäre, auf die der Schimpanse heute Morgen losgegangen ist? Sie hätte das nicht überlebt.” Er seufzte und schüttelte den Kopf, sicher in seiner Entscheidung. „Und Eddie ist wild auf unsere Zuchtstuten. Wenn er was anderes tun würde, als seine Schwimmkünste zu zeigen, könnte er eine der Stuten verletzen. Wir können uns das Risiko nicht leisten.”

Keaton fuhr sich mit den Händen durch sein dunkles Haar zerzauste die dicken Strähnen gereizt. „Schau, ich verstehe das. Aber du solltest besser auf die Folgen vorbereitet sein. Mein F1 ist Autumns Wut zum Opfer gefallen – fast neun Jahre später! Summer hat schon einen Grund, auf dich wütend zu sein. Du tust das, und, Mann, ich will nicht in deiner Haut stecken.”

Mit einem Fingerzeig auf das verkohlte Fahrzeug schnaubte Coop. „Du weißt nicht sicher, ob das Autumns Werk war. Lass uns ein Problem nach dem anderen angehen.”

Sein Bruder blickte in drei Minuten zum dritten Mal auf seine Uhr.

„Was ist, Mann? Musst du irgendwo hin?”

Keaton nickte. „Ja. Stadtratssitzung. Als Bürgermeister muss ich teilnehmen, aber Diane hat Chloe noch nicht abgeholt. Es ist ihre Woche.”

„Wo ist Chloe überhaupt? Ich hätte gedacht, dass sie von den Ziegen begeistert wäre.”

„Sie ist mit ihren Freunden im Park.”

„Hör zu, wenn du losmusst, kann ich auf den Abschleppwagen warten. Ich muss sowieso hier bleiben, um die Aussagen von ein paar Leuten aufzunehmen. Wenn ich damit fertig bin, werde ich nach Chloe sehen.”

„Danke, C.C. Kannst du mir per SMS schreiben, wann das Treffen heute Abend ist?”

Coop sah seinem Bruder nach, der zum Rathaus davoneilte, bevor er Lil anrief, um einen Abschleppwagen zu bestellen.

„Ja. Das Treffen zur Erörterung von Summers geretteten Tieren steht heute Abend um sechs auf der Tagesordnung. Ich habe alle Beteiligten benachrichtigt.”

Ein krankes Grauen baute sich in ihm auf. Alle Beteiligten bedeutete, dass sie Summer auch schon angerufen hatte. „Wie hat sie es aufgenommen?”

„Sie hatte ein paar kreative Namen für dich, Sheriff.”

Wenn Lil ihn Sheriff nannte, war sie unzufrieden mit ihm.

„Warum habe ich das Gefühl, dass sie in dir ein offenes Ohr dafür gefunden hat, Lil?”

„Weil dem so ist. Ich glaube, du machst einen Fehler, aber ich bin nur eine angestellte Bürokraft.”

Er schnaubte ungläubig. Lil war genauso eine angestellte Bürokraft, wie Morty ein süßes Baby war. Sie führte praktisch die ganze Stadt allein.

„Wirst du heute Abend da sein?”

„Ja, Sheriff. Ich werde da sein, um Summer zu unterstützen. Sie tut da was ganz Wunderbares für diese armen Tiere.”

„Lil”, stöhnte er. „Wie wird es aussehen, wenn du sie unterstützt? Du solltest auf der Seite der öffentlichen Sicherheit stehen.”

Ihr Ton wechselte von frostig zu kalt. „In all meinen achtundfünfzig Jahren habe ich mich nicht ein einziges Mal nicht um das Wohlergehen dieser Stadt gekümmert, Cooper Neal Carlyle. Ich nehme es dir übel, wenn du etwas anderes andeutest.”

Mist. Als lebenslange beste Freundin seiner Mutter war Lil praktisch seine zweite Mutter. Jeder wusste, wenn eine Mutter jemandes zweiten Vornamen benutzte, steckte dieser Jemand tief in der Scheiße.

„Und du liegst deshalb falsch, weil du nicht klar sehen kannst, wenn es um dieses Mädchen geht.”

Er hätte beinahe gefragt, welches Mädchen, als sie es klarstellte.

„Du könntest es viel schlimmer treffen als mit Summer Thorne. Tatsächlich hast du das.”

Seit wann ging es hier um sein Liebesleben? „Lass uns beim Grund für diesen Anruf bleiben, Lil. Mein Liebesleben steht nicht zur Debatte.”

Ihr Schnauben sagte ihm, dass er sie gekränkt hatte. Absolut fantastisch. Der kommende Monat seines Arbeitslebens würde die Hölle auf Erden werden.

„Sechs Uhr, Rathaus, Sheriff.”

Sie legte auf, bevor er sich entschuldigen konnte.

„War das wegen Miss Summer, Onkel Coop?”

Er sah sich um und bemerkte Chloe und zwei Jungen ungefähr in ihrem Alter, die auf der Kante ihrer Fahrradsitze saßen, ein Bein zur Seite gestreckt, um die Balance zu halten.

„Warum fragst du, Zwerg?”

Ihre Lippen verzogen sich bei dem Kosenamen zu einer Grimasse.

Oops! Er hatte vergessen, dass sie es nicht mochte, vor Freunden so genannt zu werden. Noch eine Frau, die er heute verärgert hatte. Damit waren es drei von dreien.

Überraschenderweise antwortete sie. „Weil du diesen komischen Blick hast, wenn du über sie redest.”

Komischer Blick?

Ihm war nicht bewusst gewesen, dass er die Frage laut ausgesprochen hatte, bis sie antwortete.

„Ja, als hättest du an einer Zitrone gelutscht.”

Die Jungen lachten, und Chloe freute sich über sein Unbehagen.

Ihr Gesichtsausdruck änderte sich augenblicklich, ein Ausdruck des Entsetzens ersetzte die Selbstgefälligkeit. „Ist das Dads Truck?”

„Es tut mir leid, Zwer– äh, Chloe. Es hat einen kleinen Unfall gegeben.”

Tränen traten in ihre großen braunen Augen, und er wollte sich übergeben. Warum mussten Frauen weinen? Er wurde zu Wachs, wenn er einer weinenden Frau gegenüberstand.

„Daddy wird so wütend sein.”

„Er weiß es schon.” Er ging vor ihr in die Hocke und strich ihr schmutziges T-Shirt glatt. „Sieh es so, du und dein Vater könnt nochmal von vorne anfangen. Und jetzt habt ihr schon Erfahrung. Beim zweiten Mal geht es schneller. Nicht nur das, so habt ihr länger was von dem Projekt.”

Sie nickte, wirkte aber nicht hundertprozentig überzeugt.

„Warum geht du und die Jungs nicht zu Monica’s Café und holt euch ein Eis? Sag’ Monica, dass ich gesagt habe, sie soll es auf meine Rechnung setzen.”

„Okay, Onkel Coop.” Sie hob ihr Bein und drehte den Kurbelarm, bis das rechte Pedal für eine perfekte Startposition oben war. Stirnrunzelnd fragte sie: „Hat Miss Summer das gemacht?”

„Das mir dem Ford? Nein, Honey. Sie hatte nichts mit dem Truck zu tun.” Jedenfalls nicht direkt. Ihr Affe jedoch …


Kapitel Vier
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„Diese falsche Schlange!”

„Summer, beruhige dich.”

„Dieser hinterlistige, feige, niederträchtige Abschaum!”

„Summer –”

„Ich werde diesen Arsch in eine Kröte verwandeln! Ja, das werde ich!”

„Schwester –”

„Er wird eine Woche lang Blut pissen, wenn ich ihm in die Weintrauben trete, die er Hoden nennt!” Sie wirbelte herum und sah ihre drei Schwestern an, die alle Mühe hatten, ihre Belustigung zu verbergen. „Das ist nicht lustig! Dieses Arschloch hat mich zum letzten Mal gedemütigt.”

Sie nieste, hörte aber nicht auf, sich über die Konsequenzen ihres Fluchens Sorgen zu machen.

Aller Humor verschwand aus ihren Gesichtern, als sie die tiefere Bedeutung hier erkannten. Coop versuchte nicht nur, Summer alles wegzunehmen, was sie liebte, er hatte sich auch vorgenommen, es öffentlich zu tun und ihr dabei eine lange Nase zu machen.

„Jeder weiß, was du hier tust, Schwester. Sie werden auf deiner Seite sein.” Autumn stand auf und strich die wilden goldenen Locken aus Summers Gesicht. „Verdammt, du hast jedermanns Sorgenkinder irgendwann behandelt oder aufgenommen, und dazu gehören auch die Menschen.”

Tränen stiegen auf, und sie konnte nichts dagegen tun. „Warum hasst er mich so sehr? Was habe ich ihm je getan?” Sie schniefte. „Ich war noch nicht einmal zu Hause, als der Anruf gekommen ist. Keine zehn Minuten zuvor hat er so getan, als ob er, als ob er –” Sie brach ab, weil sie nicht weitersprechen konnte.

Es hatte keinen Sinn, darüber nachzudenken. Offensichtlich hatte sie seine Absicht falsch verstanden, als er sie zuvor berührt hatte. Die kleine Liebkosung, die ihr Herz in die Umlaufbahn geschickt hatte, hatte seins nicht einmal schneller schlagen lassen. Weil er kein Herz hat!

Die Mienen ihrer Schwestern reichten von verwirrt bis hilflos. Sie konnten sich Coops Verhalten auch nicht erklären.

Winnie stand auf. „Kommt, Schwestern. Es ist an der Zeit, dass wir einen Zauber wirken.”

„Wir machen das? Coop in eine Kröte verwandeln?”, fragte Spring halb ernst.

„Nein. Wir werden dafür sorgen, dass das Treffen heute Abend zu Summers Gunsten endet”, erklärte Winnie, als sie Summer in ihre warme Umarmung zog. Ihre Natur stand in direktem Widerspruch zu ihrem Namen. Winter war die wärmste und liebevollste der vier Thorne-Schwestern.

„Ähm, Winnie, Magie für unsere eigenen Zwecke zu benutzen ist ein großes No-Go”, mahnte Summer.

„Wir tun das nicht für dich. Wir tun es für diese armen Tiere, die Hilfe brauchen. Die Göttin wird es gutheißen, wenn wir uns um ihre Geschöpfe kümmern.”

Summer konnte nichts gegen Winnies Logik sagen. Ihr Problem waren ihre eigenen Fähigkeiten. „Soll ich mich raushalten, damit es nicht nach hinten losgeht?”

„Absolut nicht”, antworteten ihre drei Schwestern unisono.

„Du bist eine der Vier, Schwester. Du –”

Ein Klopfen an der Haustür unterbrach Springs Rede. Sie tauschten argwöhnische Blicke aus.

„Autumn Thorne, beweg deinen Arsch hier runter!”, schrie Keaton von der Veranda aus.

Ausnahmsweise war Autumns Gesichtsausdruck nicht amüsiert. Blass und zittrig sagte sie: „Er weiß, dass ich seinen Truck in Brand gesetzt habe.”

„Wie? Wie kann er das wissen?”, fragte Winnie, die Stimme der Vernunft.

„Ich weiß nicht wie, aber er weiß es.”

Summer musste sich Autumns Einschätzung der Lage anschließen. Keaton klang extrem wütend. Nur sein Kind oder sein geliebter Truck konnten die Ursache dafür sein, wenn ein so sanfter Mann die Fassung verlor.

Das Hämmern fing wieder an. „Ich weiß, dass du da drin bist. Mach auf!”

Vier Gesichter drängten sich vor dem Fenster und streckten die Hälse, um nach unten zu sehen.

„Das ist alles meine Schuld. Ich gehe”, bot Summer an, nachdem sie eine weitere Minute lang zugehört hatte, wie er seine Faust gegen das Holz schlug. Sie ging zur Schlafzimmertür, doch Autumn legte eine Hand auf ihren Arm und hielt sie zurück.

„Nein. Ich werde zu meinen Taten stehen.”

Autumn war eine mutigere Seele als Summer. Wäre es umgekehrt gewesen und Coop derjenige, der gegen die Tür trommelte, hätte sie gerne einen Mediator an ihrer Stelle geschickt.

„Wir werden alle gehen.” Winnie war grenzenlos loyal.

Gemeinsam gingen sie ins Foyer.

„Hör auf, es hinauszuzögern. Er wird noch die Tür beschädigen”, sagte Summer schließlich, nachdem Keaton eine weitere Minute lang gegen die Doppeltüren aus massivem Mahagoni geschlagen hatte. „Es werden Köpfe rollen, wenn Dad nach Hause kommt und die Tür beschädigt vorfindet. Das Ding ist eine Antiquität.”

Ihr Vater, Preston Thorne III, war ein Antiquitätenhändler, der die Welt bereiste, um nach exotischen Stücken zu suchen, die er seiner persönlichen Sammlung hinzufügen und in seinem Geschäft in der Innenstadt verkaufen konnte. Als solcher blieb er selten längere Zeit an einem Ort. Doch er würde es wissen, wenn eines seiner kostbaren Stücke auch nur den kleinsten Kratzer hatte.

„Pff. Er kann das Ding nicht beschädigen. Es ist massives Holz.” Autumn verschränkte die Arme vor der Brust, fest entschlossen, sich Zeit zu lassen.

Ein weiterer Schlag ließ die Tür in ihren Angeln erzittern. Summer hob eine Augenbraue. „Äh, was hast du gerade gesagt?” Sie ging zur Tür und schob den Riegel zurück.

„Autumn, du …” Keaton brach ab, als er bemerkte, dass die falsche Schwester geöffnet hatte, und sah, wie aufgewühlt sie war. „Summer, was ist? Sind alle –” Sein Blick wanderte über alle vier. Nur eine hatte tränenverschmierte Wangen. „Oh. Die Besprechung heute Abend. Schau, das tut mir leid. Coop –” Er zuckte mit den Schultern und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf Autumn. Wütende Linien umrahmten seinen Mund. „Du! Ich will mit dir reden!”

Mit falscher Arroganz verschränkte Autumn die Arme unter der Brust.

Keatons Augen fielen auf das üppige Dekolleté, das das weiße Tanktop zur Schau stellte, und sein Gesicht wurde rot.

Eins zu Null für Autumn. Die Frau kannte Männer.

Ah, diese Fähigkeit zu haben. Summer stieß einen innerlichen Seufzer aus. Was könnte sie nicht erreichen, wenn sie ihre Kräfte voll ausschöpfen und einen Pinup-Körper wie Autumn hätte?

Mit eins siebenundsiebzig passte ihre Schwester perfekt zu Keatons eins fünfundachtzig. Sie hatte ein Paar hoch sitzender D-Körbchen, eine schlanke Taille und einen knackigen Po, der die Kiefer der Männer aus den Angeln heben und die Zungen baumeln ließ, wenn sie damit beim Gehen die Straße runter wiegte.

Summer wäre nicht überrascht gewesen, anstelle der Augen der Männer große rote Herzen pulsieren zu sehen.

Mit ihrem leuchtenden Haar und den herausfordernden bernsteinfarbenen Augen war Autumn der feuchte Traum eines jeden Mannes. Jessica Rabbit in Menschengestalt.

Summer unterdrückte ihren Neid.

So umwerfend auszusehen brachte seine eigenen Probleme mit sich.

Anstatt zu schweigen und das unangenehme Gaffen zu beobachten, griff Summer ein. „Was ist los, Keaton? Warum das Geschrei?”

Es bedurfte einiger Kraftanstrengung, doch schließlich riss er seinen Blick von Autumns Brust lost. Seine Miene wurde hässlich. „Sie hat meinen verdammten Truck in Brand gesteckt!”

„Ich?” Autumn strich mit den Fingerspitzen über ihr Dekolleté.

Ihre Unschuldsnummer täuschte jedoch niemanden – besonders nicht Keaton. Allerdings wanderten seine Augen erneut dorthin, wo ihre Finger ruhten, bevor er sie wieder über Kinnhöhe riss.

„Warum, glaubst du, hat sie deinen Truck in Brand gesteckt? Ist es nicht viel wahrscheinlicher, dass es eine alte Schrottkarre mit schlecht isolierten Drähten war?”, fragte Winnie.

Falsche Antwort.

Seine ohnehin schon finstere Miene wurde noch wütender. „Ich habe diesen Truck mit meiner Tochter in den letzten sechs Monaten sorgfältig restauriert. Glaub mir, da gab es keine schlecht isolierten Drähte.”

Er machte einen Schritt in Autumns Richtung.

Die Frauen wichen gleichzeitig einen Schritt zurück.

Er ging weiter und hielt nicht an, bis Autumn mit dem Rücken an der Wand des Foyers stand. Seine Brust drückte sich an die, von der er besessen war, seit sich die drei Meter hohe Mahagonitür geöffnet hatte.

„Warum?” Wäre sein Ton harsch statt atemlos gewesen, hätten die Schwestern anders reagiert. Doch er schien wirklich verwirrt und verletzt von Autumns Brandanschlag zu sein.

„Wir haben die Ablenkung gebraucht.” Autumn zuckte mit den Achseln und spielte erfolgreich das gefühllose Biest. Die Schwestern wussten es jedoch besser. Im Inneren war sie noch nach Jahren von Keatons Verhalten verletzt.

Glaubte man der Familiengeschichte, würde eine Thorne, sobald er seine einzig wahre Liebe gefunden hatte, diese Liebe nie wieder loslassen. Es sorgte für Qualen und Herzschmerz, wenn diese Zuneigung nicht erwidert wurde. So war es bei Autumn. So war es auch bei Summer.

Beide Schwestern versuchten die Tatsache zu verbergen, dass sie unter unerwiderter Liebe litten, doch die Wahrheit war für jeden, der es sehen wollte, offensichtlich.

„Ablenkung? Die Ziegen waren nicht genug?” Er nickte und ließ den Blick über die schuldbewussten Mienen der Vier schweifen. „Ja, ich wusste, was ihr tut. Aber ich bin hier, um zu sagen, dass eure tolle Ablenkung das Herz meiner Tochter gebrochen hat”, knurrte er. „Du schuldest ihr eine Entschuldigung.”

Autumn schnaubte. „Nicht in diesem Leben.”

Oh Junge.

Summer schloss die Augen. Nichts ging über eine Linie im Sand für einen Mann, der keine Angst hatte, sie zu überschreiten.

„Du kleines Miststück”, zischte er. „Ich bin vor neun Jahren gerade nochmal davongekommen.”

Wenn er Autumn geschlagen hätte, hätte es ihr weniger wehgetan. Die Herausforderung starb in ihren Augen. Ohne den Funken wurden ihre Bernsteinaugen mattbraun. Schmerz strahlte von ihr aus, als könnte sie den Herzschmerz nicht länger zurückhalten. Jede der Schwestern spürte die Wirkung körperlich.

Autumn machte einen Schritt zur Seite und wandte allen den Rücken zu, als sie sich in Richtung Treppe bewegte. „Vorschlag. Ich werde vorbeikommen, einen Scheck über den Schaden ausstellen und mich morgen auf dem Weg aus der Stadt entschuldigen. Reicht dir das?”, sagte sie über die Schulter.

„Aus der Stadt? Wo gehst du hin?”, fragte Keaton.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass dich das nichts angeht. Und ehrlich gesagt kann ich nicht verstehen, warum es dich interessiert. Es reicht, wenn ich sage, dass ich nicht in der Nähe sein werde, um den Truck zu zerstören, sobald er repariert ist. Gut genug?”

Mit der majestätischen Anmut einer Königin schwebte sie die Treppe hinauf, mit geradem Rücken und hoch erhobenem Kopf.

„Autumn!”

Um zu verhindern, dass Keaton ihr hinterher stürmte, versperrten sie ihm den Weg.

„Du solltest gehen. Du hast bekommen, wofür du gekommen bist.”

Nach langem Starren quittierte er Summers Worte mit einem resignierten Nicken.

„Oh, und Keaton, das mit Morty tut mir leid, aber er geht nirgendwo hin. Sag’ deinem Bruder auf jeden Fall, dass er sich heute Abend auf was gefasst machen soll. Ich habe nicht vor, mein Tierasyl zu verlieren”, schwor sie.

Nachdem er gegangen war, wandte sie sich ihren Schwestern zu. „Lasst uns diesen Zauber wirken. Aber zuerst muss ich nach Autumn sehen.”

Als sie die Schwelle des Zimmers ihrer älteren Schwester überquerte, bemerkte Summer, dass Autumn tatsächlich packte.

„Du gehst wirklich?”

„Oh ja. Ich habe dieses Hinterwäldlerkaff satt. Wie zum Teufel erträgst du diese selbstgerechten Arschlöcher?”

Ihre Schwester sagte das nicht abwertend. Die Frage war ernst gemeint. Summer hatte aufgrund ihrer mobilen Tierarztpraxis und der Auffangstation viel mehr Interaktionen mit den Bewohnern dieser Stadt.

„Einige sind gar nicht so schlecht.”

„Wir sind Außenseiterinnen, Schwester. Das waren wir schon immer wegen dieser verdammten Carlyles.”

Autumn verstaute den Inhalt ihrer Unterwäscheschublade in einem Karton, den sie heraufbeschworen hatte. Jeansshorts und Tanktops folgten. In ihrer Eile beim Packen machte sie sich nicht die Mühe, ihre Kleider zusammenzulegen. Das sagte viel über ihren mentalen Zustand aus, denn Autumn war der Ordnungsfreak der Familie.

Sie so wütend zu sehen, tat weh. „Geh nicht.”

„Ich muss hier weg. Ausgerechnet du solltest verstehen, warum.”

Mit einem abwesenden Nicken wanderte Summer zu der zierlichen Frisierkommode hinüber. Das Stück sah aus, als gehörte es in ein Museum. Die Farbe, ein Taubenblau, war mit einem Hauch von Zartrosa gewischt, das durch die Ritzen schien. Die Griffe hatten tiefrote Quasten, und die Arbeitsfläche war ein dunkles Honig-Mahagoni.

Summer strich mit der Hand darüber. Sie hatte dieses Stück immer geliebt.

„Du kannst es haben.”

Sie drehte sich um und sah Autumn an. „Nein. Mom hat dir dieses Stück von ihrer letzten Reise mitgebracht. Ich weiß, was es dir bedeutet.” Sie umarmte sie. „Wo auch immer du dich niederlassen wirst, wir sorgen dafür, dass du es bekommst.”

Autumn nickte ungewohnt ruhig.

„Das mit Keaton tut mir leid, Tums.”

Der Spitzname zauberte ein Lächeln auf das Gesicht ihrer Schwester. Nur Winnie benutzte ihren noch. Der Rest von ihnen war irgendwann während der Highschool wieder zu ihren Vornamen zurückgekehrt, um erwachsener zu wirken.

„Er hat vor all den Jahren mit mir Schluss gemacht.”

Die stockend geflüsterten Worte schockierten Summer. Jeder glaubte immer, Autumn hätte mit Keaton Schluss gemacht. Alle glaubten, er hätte Trost in den Armen einer anderen Frau gefunden und die andere Frau aus Versehen geschwängert. Die daraus resultierende Ehe war nur des Babys wegen geschlossen worden. Niemand war von der Scheidung vier Jahre später überrascht gewesen.

Summer hatte nie den Verdacht gehegt, dass Keaton Autumn verlassen hatte. „Was ist passiert?”

Autumn sah sie schuldbewusst an. „Ich habe ihm gestanden, dass ich eine Hexe bin.”

Summer setzte sich, verfehlte die Bettkante und landete mit einem dumpfen Schlag auf ihrem Steißbein. „Scheiße!”

Sie nieste.

Das Quietschen begann nur Sekunden, nachdem sie geflucht hatte, und sie zählte vier winzige Mäuse bei der Sockelleiste neben der Tür.

„Mir geht’s gut, Jungs. Danke.” Sie winkte den Nagetieren ab.

Mit einem Zucken ihrer Schnurrhaare führte die größte der Mäuse die anderen aus dem Raum.

„Wenn irgendjemand wüsste, dass du der fluchende Mäusefänger von Leiper’s Fork bist, würdest du das ewig zu hören bekommen”, lachte Autumn unter Tränen.

„Ich weiß.” Sie verzog das Gesicht und rappelte sich auf. „Warum hast du es ihm gesagt, Tums? Du musstest wissen, dass er es nicht gut aufnehmen würde.”

„Das zwischen uns wurde ernst. Ich dachte, er liebt mich genug, um es zu akzeptieren.” Autumn schluckte schwer. „Wenn die Göttin uns mit Kindern gesegnet hätte, wären sie Hexen. Er musste gewarnt sein.”

Sie nickte. Autumns Argumentation erschien sinnvoll. „Aber er hat es nicht gut aufgenommen, oder?”

„Nein. Überhaupt nicht. Er hat mich beschuldigt, ihn mit einem Liebeszauber belegt zu haben, und verlangt, dass ich ihn aufhebe. Er hat gesagt, dass das erklärt, warum er keine Minute geschafft hat, nicht an mich zu denken.”

„Oh, Tums.”

„Ja. Als ich ihm gesagt habe, dass ich es nicht getan habe – es nicht konnte – weil die Dinge nicht so funktionierten, hat er mich eine Lügnerin genannt.” Autumn wischte die neuen Tränen weg, die in ihre Augen stiegen. Von allen hasste sie es am meisten, irgendeine Schwäche zu zeigen. „Göttin, ich habe ihn geliebt. Er war mein Ein und Alles.”

„Vergangenheitsform?”

„Wie kann ich Keaton lieben, wie er heute ist? Er ist wütend und schrecklich zu mir, wenn wir im selben Raum sind.”

„Hast du ihm gesagt, dass wir auch Hexen sind?”

Autumn nickte bedauernd. „Tut mir leid.”

„Muss es nicht. Er scheint nicht darüber gesprochen zu haben.”

„Das war ich. Nach seiner anfänglichen wütenden Reaktion habe ich ihn mit einem Zauber belegt. Ich habe es so gemacht, dass er nicht verraten kann, was wir sind.”

Eine Sache störte sie, und Summer sprach es aus. „Warum behandelt er den Rest von uns dann nicht schlecht? Wenn er wegen deiner Kräfte Angst vor dir hat, liegt es nahe, dass er auch Angst vor uns hat.”

„Ihr habt keinen ‚Liebeszauber’ gesprochen, um ihn für alle Ewigkeit an euch zu binden”, fauchte Autumn. Ihre Verbitterung über die Ungerechtigkeit der Situation war spürbar.

„Aber das hast du nicht. Du weißt besser als jede von uns, wie das funktioniert. Du hattest Mom, die es dir beigebracht hat.”

Einen Moment lang herrschte Schweigen. Beide dachten darüber nach, was sie verloren hatten, als ihre Mutter gestorben war.

Summer konnte sich kaum an die Frau erinnern, die sie zur Welt gebracht hatte. Siebzehn Jahre waren eine lange Zeit, um zu versuchen, eine Handvoll Erinnerungen am Leben zu erhalten.

Autumn dagegen hatte ein paar Jahre mehr mit ihr gehabt. Ihre und Winnies Aufnahmezeremonien in den Zirkel waren von ihrer Mutter Aurora orchestriert worden.

Summer und Spring hatten das nicht gehabt. Stattdessen waren sie einige Jahre nach dem Tod ihrer Mutter von ihrer Tante GiGi durch die Zeremonie begleitet worden.

Sie schüttelte die Melancholie ab. „Wohin willst du gehen?”

„Vielleicht die Keys? Ich könnte immer in Key West als Barkeeperin arbeiten.”

„Mit deiner hellen Haut? In einer Stunde siehst du aus wie ein Hummer.”

„Dann in den Norden? Ich wollte schon immer Neuengland besuchen. Den dortigen Zweig der Thornes kennenlernen.”

„Ich will nicht, dass du gehst”, sagte Summer leise.

„Keiner von uns will das”, meldete sich Spring von der anderen Seite der Wand zu Wort.

Autumns bitteres Lachen brachte ihre Schwestern dazu, mitzulachen.

„Man könnte meinen, nach neun Jahren ständiger Exponiertheit wäre ich über Keaton und seine Dummheit hinweg. Aber ich bin es nicht. Und ich werde niemals jemanden treffen, solange ich hier bin.” Autumn relativierte ihre Entscheidung zu gehen: „Ich brauche eine Auszeit. Wenn auch nur für eine kleine Weile. Ein Jahr. Höchstens zwei.”

„Das ist ein ganzes Leben ohne unsere große Schwester”, krächzte Winnie.

„Du musst eine Weile die große Schwester sein, Winnie. Du kannst das. Außerdem bin ich immer nur ein Schnipsen entfernt.” Autumn umarmte sie nacheinander. „Und jetzt lasst uns diesen Zauber zum Schutz von Summers geretteten Tieren wirken. Das Packen kann noch einen Tag warten.”

„Nichts für ungut, Summer, aber weil du hier das schwache Glied bist, musst du dich reinigen. Autumn, ich denke, du solltest dasselbe tun, weil Keatons wütende Energie dich eingehüllt hat. Wenn ihr beide fertig seid, kommt auf den Dachboden. In der Zwischenzeit können Spring und ich den Raum reinigen und den Kreis vorbereiten.”

„Nun, sieh an, wie du die Verantwortung übernimmst. Es ist, als würdest du schon in die Rolle der Ältesten schlüpfen, Win”, neckte Autumn mit einer sanften Umarmung. „Danke. Ein Bad ist jetzt genau das Richtige.”

Eine halbe Stunde später nutzten die Schwestern alle ihr spezifisches Element im Kreis. Sie riefen die Göttin an, um sie um Führung und Schutz von Summers Auffangstation zu bitten.

Währenddessen hockte ein Rabe in den Sparren und beobachtete das Geschehen. Als sich der Kreis geschlossen hatte, krächzte er und setzte sich auf Summers Schulter, um seinen Kopf unter ihr Kinn zu schmiegen.

„Mr. Black billigt unsere heutige Arbeit hier”, lachte sie und rieb den Kopf von Springs Vertrautem. „Danke für den Vertrauensbeweis, Blackie Boy. Cooper Carlyle hat keine Chance gegen die Thornes.”


Kapitel Fünf
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Summer ging mit Winnie und Autumn zur Versammlung im Rathaus. Sie erinnerte Coop an eine Königin mit ihren Hofdamen. Ihr Kopf war hoch erhoben und ihr Kinn vorgestreckt. Königlich und bereit, Köpfe von Schultern zu trennen. Wahrscheinlich den von Coop.

Lil führte die Thornes zu einer Reihe von Stühlen und setzte sich neben sie. Es war offensichtlich, wo ihre Loyalität lag.

Ein Summen erfüllte den Raum, als die Stadtbewohner hereinströmten und die Gruppe ihre Plätze hinter dem Tisch an der Vorderseite des Raums einnahm.

„Du solltest mit ihr reden, Coop”, sagte Knox. Keiner der beiden zweifelte daran, wen er meinte.

Coop unterdrückte den Drang, genau das zu tun. „Warum? Was würde das bringen?”

Knox seufzte. „Du bist ein Sturkopf. Das weißt du, oder?”

„Weil ich glaube, dass diese wilden Tiere ständige, professionelle Aufsicht brauchen?”, fragte er, wütend, dass er in diesem Szenario als der Böse dargestellt wurde.

„Nein. Ich war heute Morgen auch da. Sie hat ihn aber beruhigt.” Sein Cousin stieß sich von der Wand ab und beugte sich vor, um seinen Standpunkt zu unterstreichen. „Du bist ein Arsch, weil du das nicht anders angehst. Wenn ihr euch hinsetzen und du deine Bedenken auf vernünftige, prägnante Weise ansprechen würdest, würde sie dir zuhören. Aber du musstest hinter ihrem Rücken diese Sitzung einberufen. Wie schon gesagt, du bist ein Arsch.”

Nachdem Knox davongestürmt war, machte sich Coop auf den Weg zu Summer. Vielleicht war er ihr eine Entschuldigung schuldig. Er kam jedoch nicht weit. Die Versammlung wurde zur Ordnung gerufen, und er wurde aufgefordert, den Fall darzulegen.

Er zählte die Daten und Uhrzeiten auf, an denen der Elefant aus seinem Gehege ausgebrochen und in seinem Pool gelandet war. Er gab auch den Arbeitsaufwand an, der mit der anschließenden Säuberung verbunden war.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Summer herumwirbelte, um Autumn anzustarren. Es folgte ein Geflüster zwischen den Frauen.

„Seid ihr zwei fertig? Können wir weitermachen?”, fragte er scharf.

Autumn lehnte sich mit einem Grinsen zurück. Summer ignorierte ihn völlig und starrte geradeaus.

Coop kehrte zum Mikrofon zurück und sprach den Vorfall mit Morty vom Vormittag an. Keaton und Knox bestätigten die Aussage.

„Und schließlich die Ziegen auf dem Platz heute Morgen, wie viele von Ihnen aus erster Hand miterlebt haben. Meiner Meinung nach ist Summer Thorne schlecht gerüstet, um den Anforderungen von Summer’s Sanctuary zusätzlich zu ihrer mobilen Tierarztpraxis gerecht zu werden”, sagte Coop. Er warf einen bedauernden Blick in ihre Richtung.

Ihr Gesicht war eine eisige Maske. Ihre Schwestern zu beiden Seiten hielten jeweils eine ihrer Hände fest. Sie waren eine schöne Familieneinheit. Doch es war nicht genug, um mit den Strapazen der Pflege von Wildtieren fertig zu werden. Als hätte sie seinen Blick auf sich gespürt, hob Summer ihre ausdrucksvollen Augen, um ihn damit zu durchbohren. Der Vorwurf des Verrats schoss ihm entgegen.

Coop konnte kaum widerstehen, sich zu räuspern.

„Ich bin der Meinung, dass nur die Tiere, die als wild gelten, wie Elefanten und Schimpansen, aus ihrer Obhut genommen und in einen Zoo oder eine andere Einrichtung gebracht werden sollten, die besser für die Haltung und den Umgang mit derartigen Tieren geeignet ist.”

Summer erhob sich und näherte sich dem Podium.

Er legte seine Hand über das Mikrofon. „Es tut mir leid, Summer. Wirklich.”

„Geh’ zum Teufel, Sheriff”, fauchte sie und schob seine Hand vom Mikro.

„Zunächst möchte ich Sie für einen Moment um Ihre Aufmerksamkeit bitten.” Sie deutete in den hinteren Teil des Raums. „Meine Schwester Spring hat eines der fraglichen Tiere mitgebracht. Mein Ziel ist es, Ihnen zu zeigen, wie gehorsam er ist.”

Die Doppeltür im hinteren Teil des Raums öffnete sich, und Spring trat ein, an ihrer Hand ein elegant gekleideter Affe. Morty trug einen blauen Anzug mit einer zartgelben Seidenkrawatte. Als er an der Stelle vorbeiging, an der Coop neben Keaton saß, zerrte der Schimpanse Spring zum Stehen.

Verdammt, wenn das Biest sie nicht mit tadelndem Blick in seinen großen braunen Augen anstarrte. Morty richtete seine Aufmerksamkeit auf Summer, und begann zu gestikulieren.

Sie biss sich auf die Lippe, als wolle sie das Lachen unterdrücken, und nickte. „Ja, süßer Junge. Du hast recht. Komm her.”

Morty und Spring gingen weiter zum Podium, wo Spring den Schimpansen an Summer übergab.

„Was hat er gesagt, Dr. Thorne?”, fragte Stadtrat Chambers.

„Er hat sich bei Coop und Keaton entschuldigt. Er sagte, er hat sich heute Morgen daneben benommen und dass es nicht wieder vorkommen wird.”

Coop schnaubte ungläubig. „Natürlich.”

Sowohl Summer als auch Morty sahen ihn an. Ihre identischen Mienen – hochgezogene Augenbrauen und herausfordernde Blicke – waren ein unvergesslicher Anblick.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Sheriff Carlyle, Sie hatten Ihre Gelegenheit zu sprechen. Jetzt bin ich dran”, sagte Summer. Nachdem sie seine Redezeit effektiv beendet hatte, wandte sie sich dem Gremium zu. „Darf ich Morty nach vorn bringen?”

Zwei der vier Ratsmitglieder wirkten nervös. Die anderen beiden schienen von Morty bezaubert zu sein.

„Du wirst verlieren, C.C. Sie wickelt sie mit diesem Auftritt um den kleinen Finger”, murmelte Keaton.

„Das ist Sir Mortimer, und er sagt, er freut sich, Ihre Bekanntschaft zu machen.” Zu dem Affen sagte sie: „Wie stellst du dich vor, Morty?”

Der verdammte kleine Charmeur hob die Hand von Stadträtin Moore, um ihr einen Kuss auf die Fingerknöchel zu geben, bevor er allen Mitgliedern ein breites Grinsen zuwarf.

„Morty hat Flashbacks zu der Zeit, als er misshandelt wurde. Ich bin jedoch lizenziert, ihn zu behandeln, und kann die Behandlung bei Bedarf auch medikamentös ergänzen. Es gibt keinen besseren Ort für ihn als bei mir. Ich bin auch bereit, ihm einen Mikrochip zu implantieren, damit wir gewarnt werden, wenn er die Grenzen unseres Grundstücks überschreitet.” Summer öffnete die Mappe in ihrer Hand und reichte jedem der Stadträte ein einzelnes Blatt. „Der schwarze Umriss zeigt die Grenze unseres Grundstücks. Innerhalb dieser Grenze befindet sich eine rote Linie. Das ist das neue Sperrgebiet, das ich für Mortys Ortungsgerät vorschlage. Wir werden sofort wissen, wenn er die Grenze überschritten hat.”

„Wie lange wird die Umsetzung dauern?”, fragte Stadträtin Moore.

„Während wir hier sprechen, wird die Anlage fertiggestellt, Ma’am.”

Moore nickte, als wäre sie zufrieden.

Keaton hatte recht, Coop schien schon verloren zu haben.

Doch er erhob sich, um seinen Einwand vorzubringen. „Erstens scheint ihre Idee kaum besser zu sein als ein unsichtbarer Zaun für Hunde. Zweitens haben wir das Problem seiner Wutprobleme nicht angesprochen. Schimpansen sind leicht doppelt so stark wie ein durchschnittlicher Mensch.”

„Ich bin wahrscheinlich gefährlicher als Morty, Sheriff”, protestierte Summer mit einem bösen Blick.

„Schließlich ist der Elefant auch entkommen und bei nicht weniger als fünf verschiedenen Gelegenheiten auf meinem Grundstück gelandet. Ich habe erstklassige Zuchtpferde, und er könnte leicht eine meiner Stuten verletzen.”

„Eddie würde niemals etwas von deinen Stuten wollen. Er beobachtet sie nur aus der Ferne.”

„Wie du Coop beobachtest, Summer?”, rief eine Frau von hinten im Raum.

Röte kroch Summers Hals empor und in ihre Wangen.

„Rosie McDonough, wenn du weißt, was gut für dich ist, hältst du die Klappe!”, rief Autumn. „Übrigens, wie geht’s deinen Genitalwarzen?”

Gekicher und ausgelassenes Gelächter hallten durch den Raum.

„Lassen Sie uns bitte auf das Thema konzentrieren”, tadelte Stadträtin Moore. Zu Coop sagte sie: „Gibt es irgendwelche amtlich dokumentierten Vorfälle aus der Zeit, seit der sich diese Tiere in Dr. Thornes Obhut befinden?”

Coop senkte den Kopf. „Nein. Ich hatte nicht das Bedürfnis, sie anzuzeigen.”

„Ohne irgendetwas Aktenkundiges, Sheriff, glaube ich, dass wir in dieser Angelegenheit nicht aktiv werden können. Die Genehmigungen für die Auffangstation sind in Ordnung, Affe und Elefant eingeschlossen.” Moore schob die Papiere vor sich hin und her. „Allerdings bin ich bereit, ein Zugeständnis zu machen, Sheriff. Dr. Thorne, Sie haben 30 Tage Zeit, um die notwendigen Änderungen am Grundstück und den Tiergehegen vorzunehmen, um sie sicher zu machen. Wenn es während dieser Zeit zu einem weiteren Vorfall kommt, wird der Rat erneut zusammentreten, um das Problem zu besprechen.”

Stadträtin Moore fragte den Rest des Gremiums nach Einwänden. Alle Ratsmitglieder waren sich einig.

„Sheriff, wir werden Ihnen die Verantwortung übertragen, sicherzustellen, dass die Auffangstation die Vorschriften einhält.”

„Warum können Sie nicht Deputy Aimes oder jemand anderem die Verantwortung übertragen?”, fragte Summer.

Coop bemerkte ihren kränklichen Gesichtsausdruck und konnte sein Grinsen kaum unterdrücken. „Damit habe ich kein Problem, Stadträtin. Danke, dass Sie sich heute Abend die Zeit genommen haben, dieses Problem zu diskutieren. Ich habe kaum Zweifel, dass wir uns innerhalb von dreißig Tagen wieder hier sehen werden.”
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Auf dem Parkplatz ging Summer neben ihrem Van auf und ab. „Das nennst du einen Sieg? Jetzt sitzt Coop mir rund um die Uhr im Nacken und wartet nur darauf, dass ich es vermassele.”

Spring zuckte mit den Schultern. „Ich sage nur, dass du nicht verloren hast.”

„Das nächste Mal, wenn wir einen Zauber wirken, sollten wir ihn vielleicht ein bisschen optimieren. Indem ich mich raushalte, zum Beispiel. Ich bin mir sicher, dass es nicht gut gelaufen ist, weil ich daran beteiligt war”, sagte Summer. „In der Tat –”

„Er kommt”, murmelte Winnie.

Summer blickte auf und sah, dass Coop auf ihre Gruppe zustürmte. „Scheiße.”

Sie nieste. Sie hörte Quietschen und winzige Füße hinter sich.

Um zu verhindern, dass er die Mäuse sah, kam sie ihm auf halbem Weg entgegen. „Du denkst vielleicht, du hast gewonnen, aber …”

„Nein. Das tue ich nicht. Das würde ich überhaupt nicht als Sieg bezeichnen”, antwortete er. „Aber ich zweifle nicht daran, dass du es wieder vermasseln wirst. Ich habe vor, einen Bericht über alle drei Vorfälle von heute zu verfassen. Ich garantiere dir, wenn eines deiner Tiere nochmal Chaos anrichtet, bist du erledigt.”

„Warum tust du das?” Sie schluckte ihren Schmerz herunter. Nach all dieser Zeit sollte sie gegen seine antagonistische Haltung und persönliche Vendetta gegen sie immun sein, aber das war sie nicht. „Was habe ich dir jemals getan, Coop?” Wenn ihre letzten Worte abgehackt und rau herauskamen, konnte sie nichts dafür. Sie fühlte sich extrem verletzt und wund.

Sie hatte im Laufe der Jahre ihr Bestes getan, um ihre Gefühle zu unterdrücken. Sich bemüht, immer freundlich zu wirken, ohne auf die eine oder andere Weise einen Hinweis auf ihre innere Zerrissenheit zu geben. Doch im Moment fand sie es unmöglich, ihre Gefühle zu verbergen.

Er runzelte die Stirn. „Das ist nichts Persönliches.”

„Ich habe aber schon das Gefühl, dass es persönlich ist. Würdest du Rosie vor die ganze Stadt zerren, damit sie ihr Geschäft verteidigt?”

„Rosie arbeitet im Pack’N’Ship, Summer. Das ist was ganz anderes.”

Ihr Kopf würde explodieren. Daran bestand kein Zweifel. Die Wut, die in ihrer Brust brodelte, würde ihren Weg in ihren Kopf finden und die Schädeldecke wegblasen. Sie konnte spüren, wie sich der Druck aufbaute.

„Natürlich.” Sie drehte sich auf dem Absatz um, bereit zu gehen.

Coop hielt sie mit einer Hand an ihrem Arm auf.

Es war erst das fünfte Mal, dass er sie freiwillig berührte. Das erste war auf einer Poolparty gewesen, als er beim Flirten gegen ihre Schulter gestoßen war, das zweite Mal, um sie am Abschlussballabend zu seinem Auto zu begleiten, das dritte war heute Morgen gewesen, um sie daran zu hindern, zu Morty zu eilen, und dann war da noch der Moment auf dem Bürgersteig gewesen. Das eine Mal, als sie geglaubt hatte, dass er sich wirklich zu ihr hingezogen fühlte. Jedes Mal hatte sie ein Zischen verspürt, das einem elektrischen Strom nicht unähnlich war. Wie konnte ihm das entgangen sein?

„Das Schlimmste, was man sich im Pack’N’Ship zuziehen kann, ist eine Papierschnittwunde.”

„Oder Tripper”, murmelte sie.

Seine Augen weiteten sich, und er lachte schallend. „Summer Thorne! Ich wusste nicht, dass du so kleinkariert sein kannst.”

Sie riss ihren Arm los und funkelte ihn an. „Ich sage nur die Wahrheit, Sheriff. Wenn du in diesen Pool eintauchst, solltest du wahrscheinlich einen Ganzkörper-Neoprenanzug tragen.

Sein eindringlicher Blick fiel auf ihre Lippen und wanderte dann langsam zu ihren Augen. Der Blick unter schweren Lidern hervor versetzte ihre weiblichen Organe in höchste Alarmbereitschaft.

„Und was ist mit dir, Summer? Willst du mich in deinen Pool eintauchen lassen?”

Seine heisere Stimme traf direkt ihren G-Punkt. Sie befürchtete, sie könnte auf die bloße Andeutung von Sex mit ihm kommen.

Für einen langen Moment stand sie da, festgehalten vom Traktorstrahl seines sexy, hypnotisierenden Blicks. Sie wusste nicht, woher sie die Kraft nahm, gegen die Anziehung anzukämpfen, doch sie schüttelte langsam den Kopf, bis sie wieder bei Verstand war.

„Nicht in diesem Leben, Cooper Carlyle. Wenn wir bei der Wasseranalogie bleiben wollen, sollte ich vielleicht sagen, dass das Schiff davongesegelt ist.”

Er grinste. „Was auch immer du denkst, ich mag dich.”

„Nun, ich mag dich nicht”, erwiderte sie. „Und jetzt, wenn es dir nichts ausmacht, habe ich Tiere zu füttern.”


Kapitel Sechs
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„Hat jemand meine Autoschlüssel gesehen?” Coop stürmte durch die Küche und kippte den unterteilten Korb mit den Geldbeuteln und Schlüsseln um.

„Hey Mann, muss das sein? Wenn sie nicht in deinem Fach waren, sind sie nicht da”, klagte Keaton, als er das Chaos sortierte, das Coop angerichtet hatte. „Hast du heute Morgen die Ersatzschlüssel von der Werkstatt zurückbekommen?”

„Natürlich. Ich bin kein Idiot wie manche Leute.”

„Was zum Teufel soll das jetzt heißen?”

Die Spannungen kochten hoch wie nie, als die Brüder einander gegenüberstanden.

Zane kam hereingeschlendert, warf einen Blick auf die beiden und machte auf dem Absatz kehrt. Ihr Cousin vermied Konflikte so gut er konnte, was ironisch war, denn als Anwalt verdiente er seinen Lebensunterhalt damit, in Konflikten eine Seite zu vertreten.

Knox dagegen war ein geborener Friedensstifter. Sein immer kühler Kopf half. Er ließ sich auf den nächsten Stuhl fallen. „Kommt schon, Jungs. Beruhigt euch.”

Nun, so viel zu den weisen Worten. „Beruhigt euch? Das ist alles, was du hast?”, blaffte Coop.

Knox stand abrupt wieder auf, sein Stuhl rutschte zurück und kreischte dabei auf den Fliesen. „Was ist dein Problem? Du benimmst dich allen gegenüber wie ein Arsch, sogar bei der armen kleinen Chloe, die das wirklich nicht verdient hat. Und Zane hat gute Lust, seinen Besuch abzubrechen und nach Nashville zurückzufahren.”

Die Brüder erstarrten.

Ihr Cousin verlor nie die Beherrschung. Nicht in den zweiundzwanzig Jahren, die sie ihn kannten. Das Bild dieses Mannes war im Wörterbuch unter dem Wort Zen zu finden. Er war als schweigsamer, mutterloser Siebenjähriger zu ihnen gekommen. Er hatte nicht gesprochen oder gelächelt. Mit der Zeit hatte er sich jedoch geöffnet und war eher Bruder als Cousin geworden.

„Also was ist? Willst du es nicht leugnen?”, fragte Knox. „Seit der Sondersitzung führst du dich auf wie ein Vollidiot und beißt jedem den Kopf ab. Bu-hu, dann hast du nicht bekommen, was du wolltest. Komm darüber hinweg.”

„Du verstehst es nicht, Knox.”

„Dann erklär’s mir. Denn obwohl ich verstehe, dass es dir um Sicherheit geht, ist diese angepisste Reaktion wirklich übertrieben.”

Und war das nicht das Problem? Coop wusste nicht, was genau ihn störte. Oder vielleicht wusste er es.

Selbst nachdem er Summers romantische Träume zerstört hatte, hatte sie ihn nicht gehasst. Die Abscheu in ihren Augen, die während der Sitzung nur auf ihn gerichtet gewesen waren, hatte ihn getroffen. Verdammt, es schmerzte immer noch. In all den Jahren, in denen sie sich kannten, hatte er noch nie eine solche Kälte von ihr ausgehen sehen.

Summer war warm und sonnig wie ihr Name. Sie hart und emotionslos zu sehen, störte ihn. Brachte ihn dazu, alles tun zu wollen, um sie wieder zum Lächeln zu bringen. Doch das konnte er nicht. Die Bewohner dieser Stadt mussten geschützt werden. Diese Tiere hatten echte Probleme.

„Du hast recht. Tut mir leid. Es gibt keine Entschuldigung.”

Knox nickte kurz und ging.

„Ich habe noch nie mitbekommen, dass er jemals auch nur seine Stimme gehoben hat”, sagte Keaton und starrte verwundert ihrem Cousin hinterher. „Das muss heißen, dass du dich wirklich wie ein Arschloch aufgeführt hast.”

„Fick dich”, sagte Coop mit finsterem Blick.

Knox hatte recht. Coop musste nicht wie ein Bär mit Zahnschmerzen durch die Gegend laufen. Was er tun musste, war, zum Thorne-Anwesen zu gehen und eine Lösung zu finden, um diese Tiere besser unter Kontrolle zu halten.

Als er zur Tür ging, blieb er stehen und drehte sich um. „Weißt du, ich weiß, dass ich ein Arsch war, aber warum bist du so durch den Wind?”

Vor Keatons normalerweise ausdrucksstarken Augen waren plötzlich die Schotten dicht. „Bin ich nicht.”

„Ich bin da, wenn du reden willst.”

„Macht uns das zu BFFs? Werden wir über unsere Gefühle sprechen und gegenseitig in unsere kleinen rosa Poesiealben schreiben?”

„Fick dich ins Knie. Ich biete ein Ohr an, damit du dir von der Seele reden kannst, was dich stört. Wenn du nicht reden willst, auch gut.”

„Ich bin nicht durch den Wind. Das Leben ist gut. Oder hast du nicht gehört, dass Autumn die Stadt verlassen hat?”

Jetzt ergaben Keatons Unruhe und schlechte Stimmung einen Sinn. Autumn Thorne war für ihn immer eine offene Wunde gewesen.

Weil er keine Worte hatte, um es besser zu machen, ließ Coop Keaton über seinem Kaffee grübeln.

„Coop?”

Er steckte seinen Kopf zurück in die Küche, die Augenbrauen fragend hochgezogen.

„Trotzdem danke. Schau in der Zündung nach deinen Schlüsseln. Du hast abgelenkt gewirkt, als du vorhin reingekommen bist.”

Tatsächlich waren seine Schlüssel noch im Auto. Er stöhnte.

Die Situation mit Summer hatte ihn aus der Fassung gebracht. Es war zwingend erforderlich, dass er die Probleme zwischen ihnen aus der Welt schaffte. Schon allein deshalb, weil sein Job als Sheriff sowohl geistige als auch körperliche Höchstform erforderte.

Er hielt vor dem Stall der Thornes an und stellte den Motor ab. Durch die neu installierte Windschutzscheibe beobachtete er, wie Summer mit der Schubkarre stehenblieb.

Sie musterten einander misstrauisch ganze dreißig Sekunden lang, bevor er seinen Mut zusammenkratzte und ausstieg.

„Hey.”

„Sheriff.” Ihr Gesichtsausdruck war der einer Frau, die weniger als begeistert war, ihn zu sehen. „Welchem Umstand habe ich den heutigen Besuch zu verdanken? Vor zwei Minuten waren noch alle Tiere anwesend, also weiß ich, dass es das nicht ist.”

„Ich dachte, wir könnten einen Kompromiss finden.”

„Ich glaube nicht, dass ich Kompromisse eingehen muss. Ich habe letzte Woche die Abstimmung gewonnen, oder hast du das vergessen?”

Schnippisch passte nicht zu ihr. „Lass den Mist, Summer.”

Ihre Brauen schossen in die Höhe.

Oh verdammt nochmal. „So habe ich das nicht gemeint.” Er rieb sich mit der Hand über die Stirn. „Schau, können wir von vorne anfangen? Zumindest bei diesem Thema? Ich weiß, dass du mir nicht verzeihen kannst, dass ich mich vor all den Jahren wie ein Idiot aufgeführt habe, aber du musst verstehen, dass ich die Sitzung nicht aus Bosheit einberufen habe.”

Bildete er sich das nur ein, oder wurde ihr Gesichtsausdruck weicher?

Er nutzte den kleinen Vorteil. „Als Sheriff bin ich für die Sicherheit der Bewohner von Leiper’s Fork verantwortlich. Ich bin hier, um zu sehen, was wir tun können, um die Käfige und Gehege zu sichern, damit deine Tiere nicht unbeaufsichtigt spazieren gehen. Klingt fair?”

Als Cooper die volle Kraft seines warmen Lächelns auf Summer richtete, schmolz die Kälte in ihrer Seele um gut zwanzig Grad. Anstatt ein gefrorener Block zu sein, war ihr Herz nur noch ein tropfendes Eis am Stiel.

„Die Käfige und Gehege sind sicher genug, Sheriff”, betonte sie seinen Titel, um sich an den Grund seines Besuchs zu erinnern. Er war sicherlich nicht aus Zuneigung zu ihr hier. „Zufällig habe ich ein paar sehr schelmische Eichhörnchen auf dem Grundstück, die gerne Tore öffnen.”

„Nichts, was eine Kugel nicht erledigen würde”, sagte er mit einem Lächeln.

Göttin bewahre sie! Er meinte es ernst!

Über ihnen begann Saul zu zetern und tat seine Meinung zu Coops Vorschlag kund. Mit sehr kreativem Sprachgebrauch teilte er Coop mit, wohin er sich seine Waffe schieben konnte. Der Anführer ihrer Eichhörnchen-Mafia beugte sich vor, als er sich bei seiner Tirade ereiferte, und stürzte prompt vom Balken.

Nachdem sie das schon ein- oder zweimal erlebt hatte, war Summers Reaktion instinktiv. Sie fing ihn mitten im Flug. Mit einem Kuss auf seinen Kopf setzte sie ihn ab. Sie konnte keine Magie einsetzen, um ihn wieder auf den Balken zu setzen. Coop würde glauben, dass er den Verstand verlor.

„Ich halte es nicht für eine Option, meine Eichhörnchen zu erschießen, Sheriff.”

Diesmal benutzte sie den Titel abwertend, und er wusste es, genau, wie sie es beabsichtigt hatte.

Die Lippen zu einer dünnen Linie aufeinander gepresst und die Augen zusammengekniffen, ging er auf sie zu.

Als er zwei Schritte entfernt war, hob sie eine Hand. „Ich denke, das ist nah genug.”

Die subtile Veränderung seines Gesichtsausdrucks warnte sie vor seiner Absicht.

Als sie sich zurückzog, folgte er ihr, bis sie gegen die Holzwand des Stalls stieß.

„Was ist los, Summer? Stört dich meine Anwesenheit?”

Auf jeden Fall.

„Nein”, schluckte sie die Lüge herunter. „Nicht mehr als die jedes anderen übermäßig aggressiven Typen, der versucht, mich zu schikanieren.”

Sein Grinsen verschwand und machte einer entschuldigenden Miene Platz. Er wich ein paar Schritte zurück. „Tut mir leid. Ich dachte …”

Sie wusste, was er dachte. Dasselbe wie diese ganze verdammte Stadt; dass sie immer noch verrückt nach ihm war.

Um die Wahrheit zu vertuschen, wandte sie ihr Gesicht ab und ging weiter.

Seine Hand schoss vor und zwang sie, stehenzubleiben. Anscheinend war ihr Pokerface beschissen. Das musste zusammen mit dem scharfen Einatmen einen deutlichen Hinweis auf ihre wahren Gefühle gegeben haben.

Sein Griff lockerte sich. Wie am Morgen in der Innenstadt wanderte sein Blick über die Haut an ihrem Hals und blieb schließlich an ihren Lippen hängen.

Eine Woge von Empfindungen schoss durch ihr Nervensystem, und ihr Körper wurde in höchste Alarmbereitschaft versetzt, willig und sehnsüchtig. Jede Zelle sang: „Oh, bitte! Oh, bitte! Oh, bitte!”

„Hast du dich jemals gefragt, was passiert wäre, wenn wir uns erst begegnet wären, als wir älter waren, Summer? Wenn ich kein dummer Junge mehr gewesen wäre, der allen was beweisen musste?”

Wie ein Kaninchen vor der Schlange starrte sie zu ihm auf. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass er mit ihr spielte, um wieder irgendetwas zu beweisen, doch sie hatte nicht die Willenskraft, ihn aufzuhalten.

Seine Fingerkuppen strichen über ihren Nacken und lockten sie näher. Seine andere Hand hob ihr Kinn und brachte ihren Kopf in Kussposition. Der Kuss, von dem sie geträumt hatte, seit sie ein dreizehnjähriges Mädchen mit glänzenden Augen gewesen war. Der Kuss, der, wenn er passierte, ihre Welt in ihren Grundfesten erschüttern würde.

Sein dunkelblonder Kopf schirmte das Licht ab, oder vielleicht hatte sie die Augen geschlossen. Sein Atem an ihren Lippen ließ ihre Lungen krampfen. Beide Hände schlossen sich um ihre Wangen und hielten ihren Kopf. Die Hin- und Herbewegung seiner Daumen entspannte sie genug, um sich für ihn zu öffnen.

Sobald seine Zunge in ihrem Mund war, registrierte sie den Geschmack von Kaffee und Schokolade. Eine berauschende Kombination.

Einer von ihnen stöhnte – höchstwahrscheinlich sie.

Der Kuss dauerte ewig und endete doch zu schnell.

Bevor er sich zurückzog, knabberte er an ihrer Unterlippe. Ihr Körper drängte ohne jedes Zutun von ihr nach vorn. Sie sehnte sich nach mehr. Musste ihn noch einmal kosten. Seine verführerische Berührung auf ihrer Haut spüren. Ihn reiten wie –

Nur Sauls Gezeter brachte sie zurück in die reale Welt.

Ihr Gesicht glühte heißer als die Sonne, als sie zurückwich.

„Wenn ich gewusst hätte, dass du so küsst, hätte ich Rosie in dieser Nacht nie angefasst.” Er unterstrich seine Worte mit einem leisen Lachen.

Mit dieser unüberlegten Bemerkung brachte er all die alte Verlegenheit und Wut zurück. Sicher, er wollte ihr schmeicheln und flirten, doch es traf sie trotzdem mitten ins Herz. Wenn die Göttin auf sie herabblickte, schüttelte sie wahrscheinlich den Kopf über Summers Dummheit.

Coop war ein Weiberheld. Er würde immer einer sein. Und er spielte in der Oberliga.

Und Summer würde von der Unterliga ausgelacht werden.

„Ja, nun, wenn du ehrliche Absichten gehabt hättest, anstatt zu versuchen, mich wie einen Idioten dastehen zu lassen, hättest du es herausgefunden”, blaffte sie, während sie mit dem ... Zaumzeug in ihrer Hand spielte. Sie senkte mit finsterer Miene den Blick. Wann zum Teufel hatte sie Zaumzeug heraufbeschworen? Oh! Der Gedanke, ihn zu reiten. Verdammte launische Magie.

Sie ließ das Zaumzeug fallen und schob es mit ihrem Fuß zur Seite.

„Wir waren Kinder, Summer”, sagte er leise und trat hinter sie. Sein Atem bewegte die Luft um sie herum. „Ich denke, wir sind uns beide einig, dass ich damals ein Idiot war.”

„Damals?”

Er räusperte sich. „Tut mir leid. Ich weiß nicht, was ich tun kann, um dir zu beweisen, dass ich aufrichtig bin.”

Warum kämpfte sie so? Sie wollte nur, dass er ging. Vielleicht würde er gehen, wenn sie seine Entschuldigung annahm.

Mit einem schweren Seufzer sah sie ihn an. „Ich akzeptiere deine Entschuldigung, Coop. Was auch immer das bringt. Aber wenn es dir nichts ausmacht …” Sie deutete mit der Hand auf die Schubkarre. „… Ich habe zu tun.”

„Kann ich dir helfen?”

Ihr Mund blieb offenstehen.

Der Mann, der ihr Tierasyl schließen wollte, bot ihr jetzt seine Hilfe an?

„Du willst mir beim Ausmisten helfen? Wo ist der Haken?”

„Kein Haken.” Er zuckte mit den Schultern. „Heute ist mein freier Tag. Ich habe nichts Besseres zu tun.”

Über ihnen meldete sich Saul erneut zu Wort und erregte Coops Aufmerksamkeit.

„Was ist mit dem Eichhörnchen? Es benimmt sich wie dein Anstandswauwau oder sowas.”

Ihr erstes richtiges Lachen seit über einer Woche sprudelte aus ihr heraus. Wenn er wüsste, was Saul sagte, würde Coop ihren Vertrauten wahrscheinlich wirklich erschießen.

„Saul ist ein bisschen eigensinnig.”

„Eigensinnig, was?” Coop hob eine Heugabel in der Nähe auf und sah sich um. „Du musst hier von morgens bis abends gut zu tun haben. Zu zweit geht das viel schneller.”

Selbst ein halber Tag in seiner Gesellschaft war ein halber Tag zu viel.

Sie griff nach der Heugabel, doch er hielt sie hoch und außerhalb ihrer Reichweite. Wenn sie nicht gerade seinen eins fünfundachtzig großen Körper erklimmen wollte, würde sie das Werkzeug nicht bekommen. Verärgert über sein selbstherrliches Beharren sagte sie: „Im Ernst, es ist okay. Ich bin es gewohnt.”

„Du willst mich hier nicht. Ich verstehe das. Aber es ist nicht mehr als ein Hilfsangebot. Nenn’ es Buße für Fehler der Vergangenheit.” Er strich die Falte zwischen ihren Brauen glatt. Mit leiser, tiefer Stimme drängte er: „Sag’ einfach ja.”

„Ja zu dir zu sagen macht mir Angst.”

Sie hätte sich sofort die Zunge abbeißen können, als sie es ausgesprochen hatte.

Sein sündiges Grinsen ließ ihr Herz pochen.

Wenn die Göttin gütig wäre, würde sich der Boden auftun und Summer verschlingen. Doch sie musste sie in einer früheren Inkarnation verärgert haben, denn nichts im Leben war jemals einfach gewesen.

„Also gut. Du machst sowieso, was du willst.” Sie deutete auf die linke Reihe von Boxen. „Die müssen noch ausgemistet werden.”

Knirschen von Kies in der Schotterauffahrt erregte ihre Aufmerksamkeit. Als Knox hinter der Tür seines Geländewagens hervortrat, seufzte sie.

Der Mann hätte Model werden sollen. Er war die perfekte Augenweide für einsame, sexhungrige Frauen überall.

Sein warmes, breites Grinsen brachte sie zum Lächeln.

„Summer.”

„Hi Knox.”

Sie wollte auf ihn zugehen, wurde aber daran gehindert, als Coop die Schubkarre vor sie schob.

„Wo soll ich den Mist entsorgen?”

Bevor sie etwas erwidern konnte, antwortete Knox. „Hinter dem Silo. Da ist ein Komposthaufen.”

Die Männer beäugten einander, und die Herausforderung knisterte in der Luft zwischen ihnen.

Coop wandte seinen scharfen Blick ihr zu, um sie zu studieren. Was er suchte, konnte sie nicht sagen.

Verwirrt huschten ihre Augen von einem Mann zum anderen. Warum starrten beide sie an? „Knox kommt gelegentlich vorbei, um zu helfen.”

Die Spannung in diesem Moment war so dick wie Zuckerguss auf einem Muffin.

Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sie Coop angestarrt hatte, bis Knox sprach. „Summer, kann ich mit dir sprechen?”

Die Röte begann irgendwo um ihre Zehen herum und bahnte sich ihren Weg ihren Hals empor. „Äh, ja, sicher.”

Sie blieb lange genug stehen, um drei Flaschen Wasser aus der Kühlbox zu holen. Sie warf Coop eine zu, bevor sie Knox auch eine anbot und ihm zu seinem Fahrzeug folgte.

„Was ist los, Knox?”

Seine strahlenden Augen richteten sich über ihre Schulter, und der Beginn eines Grinsens zupfte an seinen Mundwinkeln.

„Knox?”

Er richtete seinen Blick auf sie. „Tut mir leid.” Er nahm ihre Hand in seine und trat einen Schritt auf sie zu. „Ich habe mich gefragt, ob du diese Woche an einem Abend zum Abendessen gehen möchtest.”

„Mit dir?” Ihre Frage kam ungläubig heraus.

Beide zuckten zusammen.

„Du findest mich unangenehm?”

„Verdammt, auf keinen Fall!”

Sie nieste. Innerhalb von Sekunden hörte sie hinter sich Quietschen.

Aufgrund ihres nachdrücklichen Ausrufs vermutete sie, dass sich dort eine ganze Kolonie versammelt hatte.

Tatsächlich wurde seine Aufmerksamkeit auf das Quietschen gelenkt. „Nicht ausflippen, Summer, aber du scheinst ein Nagetierproblem in deiner Scheune zu haben.” Er hob sie hoch und setzte sie auf die Motorhaube seines Wagens, als wäre sie eine verwöhnte Prinzessin, die beim Anblick einer Maus in Ohnmacht fallen könnte. „Hast du Rattengift?”

„Nein!”

Sie hatte nicht bemerkt, dass sie geschrien hatte, bis Coop von dort herbeigestürmt war, wo er gerade in der Tür gestanden hatte, und Spring aus dem Haus gerannt kam.

Coop sah aus, als wolle er Knox den Kopf von den Schultern reißen.

„Geh weg von ihr, Knox!” Die Drohung war nicht zu überhören.

Sie griff nach Knox’ Hemd, als er zurückgewichen wäre. „Nein. So ist es nicht. Er hat sich mir nicht aufgezwungen.”

Knox grinste und legte eine Hand an ihre Hüfte.

Sie schluckte.

Das Testosteron in der Luft war mehr, als ihr Körper, der viel zu lange unter sexuellem Entzug litt, verkraften konnte. Unbewusst ballte sie die Faust und knüllte den Stoff zusammen.

Coops Wut traf sie. Er warf ihr einen letzten wütenden Blick zu, bevor er sich umdrehte und in die Scheune stürmte. Ihr Blick fiel auf die appetitliche Rundung seines Pos in seiner Jeans. Wieder verkrampfte sich ihre Hand dort, wo sie Knox’ Hemd hielt.

„So ist das also, huh?”, fragte er leise.

„Wie ist was?”

Sie wich seinem freundlichen, wissenden Blick aus, indem sie ihre Schwester ansah.

Ein verletzter Ausdruck blitzte in Springs Gesicht auf, war aber sofort wieder verschwunden. Ohne Knox ihre Anwesenheit zu zeigen, kehrte sie zum Haus zurück.

„Summer?”

Der tiefe, verführerische Bariton zog sie zurück zum Gespräch.

„Die Mäuse stören niemanden.” Natürlich war die Bemerkung dumm, aber es war das Beste, was ihr einfiel.

„Keine Massenvernichtung nötig?”, neckte er.

„Nein. Keine Massenvernichtung nötig.”

„Okay, du Softie. Kommen wir zurück zu dem Grund, aus dem ich hier bin. Wie wäre es mit Abendessen?”

Sie wollte ja sagen. Und sei es nur, um einem von ihnen zu beweisen, dass sie nicht hoffnungslos war und sich immer noch nach Coop sehnte. Doch Summer konnte nicht ignorieren, was sie auf dem Gesicht ihrer Schwester gesehen hatte.

„Wahrscheinlich keine gute Idee.”

„Wegen Coop?”

„Weil ich mehr Ballast mit mir rumschleppe, als ein Mann in seinem Leben ertragen sollte.”

„Warum lässt du das nicht meine Sorge sein, ob ich willens oder in der Lage bin, mit Ballast umzugehen?”, schlug er vor und gab ihr einen Kuss auf die Nase.

Nichts. Nicht einmal ein kleiner Funke.

Sie seufzte genervt. Warum musste es Coop sein, der ihr Herz erobert hatte? Hier saß ein absolut netter Kerl, ein umwerfender obendrein, und sie spürte keinerlei Anziehung.

„Dein Gesicht sagt alles.”

„Es liegt nicht an dir, Knox. Glaub mir, definitiv nicht.” Sie strich sein Hemd glatt und tätschelte seine Brust. „Du bist die zum Leben erwachte Fantasie jeder Frau; nett, rücksichtsvoll, heiß wie die Hölle. Aber …”

„Aber du willst immer noch meinen Cousin.”

Alarmiert von seiner Wahrnehmung, schüttelte sie vehement den Kopf und warf einen wilden Blick zum Scheuneneingang.

„Keine Panik. Er kann uns nicht hören. Er starrt uns von der Koppel aus an.” Knox beugte sich vor und murmelte: „Dein Geheimnis ist bei mir sicher.”

Erleichterung durchflutete sie, und sie ließ ihren Kopf an seine Schulter sinken. „Danke.”

„Ein Rat?”

Sie hob den Kopf.

„Spiel’ schwer zu bekommen. Coop ist immer alles in den Schoß gefallen. Und diesmal muss er arbeiten, um sich deine Zuneigung zu verdienen. Okay?”

„Junge, liegst du falsch, was sein Interesse angeht”, murmelte sie. „Davon abgesehen bin ich mir nicht sicher, ob ich seinen Motiven, warum er hier ist, traue.”

Sein schiefes Lächeln ließ sie sich im Stillen fragen, was er wusste.

„Erinnere dich einfach daran, was ich dir gesagt habe.” Er half ihr von der Motorhaube herunter und zog an ihrem Pferdeschwanz. „Du bist die Mühe wert, Summer Thorne. Lass dir von niemandem was anderes einreden.”


Kapitel Sieben
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„Läuft da was zwischen dir und Knox?”

Summer blickte von der Box auf, die sie gerade ausgemistet hatte. „Wie bitte?”

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass du in der letzten halben Stunde dein Gehör nicht verloren hast”, knurrte Coop. So lange hatte er gebraucht, um den Mut für die Frage zusammenzukratzen, nachdem sein Cousin gegangen war.

Sie nahm sich Zeit mit der Antwort, und jede Sekunde fühlte sich wie eine Stunde an.

Angst brodelte in ihm. Was tat sie mit ihm? Innerhalb einer Woche war seine ganze Welt auf den Kopf gestellt worden. Er war Ordnung gewohnt, und seine Gedanken waren alles andere als das. Von dem Moment an, als er sie durch die Bäume schleichen und Eichhörnchen vor einer garantierten Verletzung oder dem Tod retten gesehen hatte, hatte sie sich in seinem Kopf festgesetzt – und das gefiel ihm nicht. Zu seinen aufgewühlten Gedanken gesellte sich Knox’ Interesse an Summer hinzu. Als er sah, wie sie eng an seinen Cousin gepresst gewesen war, wäre Coops Kopf beinahe explodiert. Sein Blutdruck, den er immer auf einem gesunden Niveau gehalten hatte, musste im lebensgefährlichen Bereich liegen.

„Wir sind Freunde.”

Ihre leise Antwort beantwortete die Frage überhaupt nicht. Freunde könnten miteinander schlafen. „Wie Freunde mit gewissen Vorzügen?”

Halt die Klappe, Coop!

„Ich sehe nicht, inwiefern dich das was angeht.” Sie drehte sich um und arbeitete weiter.

Er folgte ihr in die Box und nahm ihr die Heugabel aus der Hand. „Das ist es verdammt nochmal, wenn du mich küsst, während du mit ihm schläfst.”

„Du hast mich geküsst, Coop”, erwiderte sie. „Du. Hast. Mich. Geküsst. Nicht umgekehrt.”

„Du hast dich sicherlich nicht dagegen gewehrt oder nein gesagt. Verdammt, du würdest immer noch an meinen Lippen hängen, wenn ich den Kuss nicht abgebrochen hätte.”

Ihr empörtes Keuchen und ihr kalkweißes Gesicht sagten ihm, dass er zu weit gegangen war, auch wenn sein Gewissen anderer Meinung war. Er wollte nicht darüber nachdenken, warum er so ein Idiot war.

„Du bist verdammt von dir eingenommen, weißt du das? Du …” Was auch immer sie sonst noch sagen wollte, ging verloren, als sie an ihm vorbeiblickte. Mit weit aufgerissenen Augen erstarrte sie.

Er blickte über seine Schulter.

Der Schimpanse. Murphy … Marty … nein … Morty. Das war sein Name.

Die Wut auf dem Gesicht der Bestie ließ die Beinahe-Vernichtung des Streifenwagens letzte Woche wie ein Kinderspiel aussehen.

Coop drehte sich um, um Summer abzuschirmen. „Bleib hinter mir, Sweetheart.”

Ihr Schnauben war spöttisch. „Sweetheart am Arsch”, schnaubte sie und nieste dann.

Getrappel von Krallen auf Holz, gefolgt von Quietschen, begann auf der anderen Seite der Stallwand.

Was zum Teufel war das? Noch ein Affe? Coop brach kalter Schweiß aus.

Auf den Hinterbeinen stehend, das Fell gesträubt wie eine wütende Katze, schrie der Schimpanse und schlug mit seiner neuesten Waffe – einem verdammten Brecheisen – gegen die Metallstangen der offenen Stalltür. Sein anderer Arm schwang wild im Kreis im abwechselnden Rhythmus mit Faustschlägen auf seine Brust.

„Coop, er glaubt, dass du mich bedrohst. Zurück in die Ecke hinter mir. Langsam.”

„Auf keinen Fall. Er ist –”

Die sture Frau schoss unter seinem Arm hindurch, um auf den Schimpansen zuzugehen.

Coop griff nach ihr, um sie in Sicherheit zu ziehen, verfehlte sie jedoch.

Sie hob eine Hand und ballte sie zu einer Faust.

Er blieb stehen. Nicht weil er es wollte, sondern weil sein Wille scheinbar Urlaub von seinem Körper genommen hatte. Er war buchstäblich zu einer Statue erstarrt. Panik und ein alptraumhaftes Gefühl der Fassungslosigkeit beherrschten sein Gehirn, und er kämpfte gegen die unsichtbaren Fesseln an, die ihn festhielten.

Er hatte den Begriff „vor Angst gelähmt” gehört, doch das hier verlieh dem Begriff eine neue Bedeutung.

Welche Kraft auch immer ihn zurückhielt, sie hielt auch Morty fest. Das Tier schien die Situation jedoch viel mehr zu akzeptieren als Coop.

Summer streichelte den Schimpansen zwischen den Augen und flüsterte Worte, die Coop fremd waren. Was auch immer sie sagte, Morty verstand, und sein Gesicht entspannte sich, als sich seine ausdrucksstarken braunen Augen in flüssige Teiche von Liebe zu Summer verwandelten.

„Das ist mein süßer Junge. Das ist mein Morty”, säuselte sie. „Gibst du Mama das Brecheisen, süßer Junge? Gut so, entspann’ deine Finger.”

Und verdammt, wenn der verrückte Affe nicht genau das tat. Morty ließ die Waffe los, ohne mit der Wimper zu zucken, wie hypnotisiert.

Hypnose, das war es.

Sobald Coop nach Hause kam, würde er googeln, ob Affen anfällig für Hypnose waren.

„Ich werde dich jetzt loslassen, Morty. Du musst Mama aber versprechen, dass du Coop nicht angreifst, wenn ich es tue. Mama wird sonst sehr traurig sein. Verstehst du?”

Die intelligenten braunen Augen wanderten in seine Richtung, und das sanfte Licht verließ Mortys Blick. Seine Nasenlöcher weiteten sich, und er fletschte die Zähne.

„Morty, Coop ist nicht der böse Mann.”

Sah er etwa eine subtile Veränderung im Gesichtsausdruck der Bestie?

Morty grinste ihn ein letztes Mal höhnisch an, richtete seine Aufmerksamkeit auf Summer und schürzte die Lippen.

Sie belohnte das kleine Monster und beugte sich hinunter, um ihre Lippen auf seine zu legen.

Glücklicher Schimpanse.

Allmählich kehrte das Gefühl in Coops Körper zurück. Nicht anders, als wenn der Blutfluss in ein eingeschlafenes Glied zurückkehrte. Der Schmerz und das Prickeln ließen seine Arme und Beine zittern. Seine Stimme brauchte länger, um zurückzukommen.

Sie hob den Schimpansen hoch und drückte ihn an sich. „Sheriff, ich denke, du findest den Weg nach draußen. Spring oder Winnie können mir später heute Abend helfen, die Tiere in die Ställe zu bringen.” Sie räusperte sich. „Danke für deine Hilfe.”

„Dieses Tier muss eingeschläfert werden, Summer”, warnte er. Bestimmt würde er eines Tages einen Anruf erhalten, dass sie schwer verletzt worden war. Der Gedanke bereitete ihm Bauchschmerzen.

Sie drückte das Tier fester an sich. „Denk nicht einmal daran.”

Morty, der ihre Aufregung spürte, fletschte die Zähne und blaffte Coop seinen Unmut entgegen.

Als sie ging, huschte ein listiger Ausdruck über Mortys Gesicht. Das Tier hob die Hand, die ihren Rücken umarmte, und zeigte ihm den Mittelfinger.

Dieser kleine Bastard hatte ihm den Mittelfinger gezeigt!

Nachdem sie im Haus verschwunden waren, musste Coop sich fragen, was zum Teufel gerade passiert war. Noch nie in seinem Leben hatte er in einer Krise gezögert. Er handelte immer mit kühler Präzision. Jedes. Einzelne. Mal. War es die Angst um Summers Sicherheit gewesen, die ihn hatte zögern lassen?

Da er den Vorfall in Gedanken verarbeiten musste, ignorierte er Summers Befehl zu gehen und mistete die Scheune fertig aus. Er brachte die Werkzeuge an ihren Platz zurück, und nachdem er zweimal den ausgehängten Futterplan konsultiert hatte, füllte er die verschiedenen Futtertröge entsprechend auf.

Ein Krächzen kam aus der dunklen Ecke der Sparren. Ein kaum merkliches Flattern von Bewegung war die einzige Warnung, die er bekam, bevor sich drei Pfund Rabe auf ihn stürzten.

Er hob seinen Arm, um sein Gesicht zu schützen.

Er hätte sich nicht die Mühe machen müssen.

Der Rabe landete neben ihm auf der Boxenabtrennung, den Kopf zur Seite geneigt, als würde er ihn studieren. Nach einer kurzen inneren Debatte über die Möglichkeit, einen Finger zu verlieren, streckte Coop eine Hand nach dem Vogel aus.

Anstatt ihn zu verletzen, senkte der schöne schwarze Vogel bei seiner Berührung den Kopf.

Er strich vorsichtig über seine Federn. Das nachtschwarze Gefieder um seinen Hals blähte sich auf, als der Vogel ein gurgelndes Geräusch machte und einen weiteren Ruf ausstieß.

„Bist du nicht ein wunderschönes Tier?”, murmelte er.

Der Vogel nickte, als wäre er mit Coops Einschätzung einverstanden. Und als er sich mit dem Raben anfreundete, verstand er besser, warum Summer ihre Außenseiter liebte. Das Gefühl des Staunens, das mit dem gewonnenen Vertrauen eines wilden Tieres einherging, war berauschend.

„Danke, dass du mir geholfen hast, es zu verstehen”, sagte er zu dem Vogel.

Der Rabe nickte wieder und breitete seine Flügel aus. Er schlug zweimal damit, dann hob er ab.

Coop schüttelte verwundert den Kopf. Er musste den Verstand verloren haben. Hier war er und unterhielt sich mit einem Tier. Alle würden ihn für genauso verrückt halten wie Summer.

„Jetzt weißt du, warum sie das tut.”

Die sanfte Stimme am Eingang der Scheune erregte seine Aufmerksamkeit.

Spring Thorne.

Sie war leicht eine der schönsten Frauen in Tennessee. Mit ihrem Haar in der Farbe der sattesten Erde und den Augen in der Farbe der üppigen Wiesen der Smaragdinsel machte sie ihrem Namen alle Ehre. Spring trug kein Make-up. Sie brauchte es auch nicht. Sie hatte einen cremefarbenen Teint mit glatter, makelloser Haut und pfirsichfarbenen Wangen.

Als er sie anstarrte, fand eine zarte Röte den Weg in ihre Wangen und unterstrich ihre Schönheit. Dennoch spürte er kein Verlangen nach ihr. Nicht so, wie er festgestellt hatte, dass er es für ihre Schwester empfand.

„Jetzt weiß ich es.”

„Sie steht nicht auf Knox, weißt du?”

„Wie bitte?”

„Summer. Ich weiß, dass das vorhin gar nicht gut ausgesehen hat, aber sie steht nicht auf ihn.”

„Hat sie dir das gesagt?”

Ein geheimnisvolles Lächeln erhellte ihr Gesicht. „Das muss sie nicht. Ich weiß es.”

Ohhh-kay. Was auch immer das bedeutete.

Weil sie innegehalten hatte, als ob sie eine Antwort erwartete, nickte er.

Spring schlenderte weiter in die Scheune. Sie blieb neben ihm stehen und deutete auf den Raben auf der Stange in der dunklen Ecke der Dachsparren der Scheune. „Wie ich sehe, hast du Mr. Black kennengelernt. Oder Blackie, wie wir ihn liebevoll nennen.”

„Ja, habe ich. Er hat sich ein paar Minuten, bevor du reingekommen bist, offiziell vorgestellt.”

Sie kicherte und verdammt, wenn ihn der Laut nicht an junge Frauen erinnerte, die an einem kühlen Frühlingsmorgen durch ein Feld aus violetten und gelben Blumen rannten. Der Klang war pure Freude.

„Warum bist du hier, Coop?”

Weil er seinen plötzlichen Wunsch, mehr über Summers Leben zu erfahren, nicht einmal sich selbst erklären konnte, zuckte er mit den Schultern. „Der einfache Grund?”

Sie nickte.

„Schau, ich weiß, sie glaubt, dass sie hier was Großartiges macht, und das tut sie. Aber obwohl die Stadt glaubt, dass ihre Sicherheitsmaßnahmen ausreichen, denke ich das nicht.” Er warf ihr einen flehenden Blick zu. „Spring, ihre wilden Freunde sind gefährlich, ob jemand von euch es eingestehen will oder nicht. Mein Ziel ist, dafür zu sorgen, dass alle sicher sind, du und deine Schwestern eingeschlossen.”

Enttäuschung und ein anderer undefinierbarer Ausdruck blitzten in ihren Augen auf.

Offensichtlich hatte er das Falsche gesagt. Was hatte sie gehofft, dass er sagen würde?

„Du verschwendest deine Zeit, wenn du versuchst, sie davon zu überzeugen, die Tiere loszuwerden.”

„Das habe ich auch bemerkt”, antwortete er trocken. Aus dem Nichts erwachte der Drang, wenigstens eine der Thornes dazu zu bringen, ihn zu verstehen. „Ich bin hier nicht der Böse, Spring. Wirklich nicht. Aber der Elefant und der Schimpanse sollten in freier Wildbahn sein. Sie sind keine Haustiere wie Hunde und Katzen. Morty ist besonders gefährlich. Ich habe ihn zweimal gesehen, und beide Male hatte er eine Waffe in der Hand, mit der er Summers Kopf wie eine Walnuss knacken könnte.”

„Er würde sie nie angreifen.”

Coop warf die Hände in die Höhe und knurrte. „Wie komme ich zu irgendjemandem von euch durch?” Die Hände in die Hüften gestemmt, drehte er sich um und starrte auf die Dachsparren. Er hätte mehr Glück beim Diskutieren mit Mr. Black. Er seufzte und sah sie wieder an. „Auch wenn Morty sie nie angreifen würde, heißt das nicht, dass er dich, Autumn oder Winnie nicht angreifen würde.”

„Winnie oder mich. Aber nein, das würde er auch nicht tun.”

Die Neugier überwältigte ihn. „Warum würde er Autumn nicht angreifen?”

„Sie ist weg.”

„Ach ja. Keaton hat es vorhin erwähnt. Willst du mir sagen, was passiert ist?”

Springs Augen glänzten vor Tränen. „Am Tag des großen Fainting Goats Dramas hat sie entschieden, dass es an der Zeit war zu gehen.”

„Warum?”

„Das ist ihre Geschichte.”

„Und wie du schon gesagt hast, ist sie nicht hier, um sie zu erzählen. Was ist passiert, Spring?”

Sie warf einen Blick über die Schulter, als fürchtete sie, belauscht zu werden.

„Ist wahrscheinlich kein Staatsgeheimnis”, sagte er trocken.

Belustigung ließ ihre Augen tanzen, und ein Lächeln verzog ihre Lippen, dann wurde sie wieder ernst. „Keaton ist hergekommen und hat sie wegen seines Trucks angeschrien. Er hat verlangt, dass sie sich bei seiner Tochter entschuldigt, und hat dann noch ein paar unglaublich verletzende Dinge gesagt. Danach hat sie erklärt, dass sie einen Tapetenwechsel braucht.”

Oh Shit! Kein Wunder, dass Keaton diese letzte Woche so schlecht gelaunt gewesen war. „Tut mir leid, wenn seine Vorwürfe der Grund waren, warum sie gegangen ist.”

„Um ehrlich zu sein, haben wir alle über einen Umzug nachgedacht.”

„Alle?” Seine Eingeweide zogen sich bei dem Gedanken, dass Summer gehen könnte, zusammen, und er rieb mit der Hand über seinen Bauch.

„Ja. Irgendwohin, wo wir nicht als die durchgeknallten Jahreszeitengeschwister bekannt sind.” Sie zuckte mit den Schultern, als wollte sie den wenig freundlichen Namen abtun. „Summer’s Sanctuary kann an jeden abgelegenen Ort umziehen. Winnies Internetgeschäft würde auch nicht unter einem Umzug leiden. Und ich? Ich kann überall ein Blumengeschäft eröffnen. Meine Blumen sind preisgekrönt.”

„Aber die Thornes leben seit über zweihundert Jahren auf diesem Land.” Gott, er hörte sich an wie ein Idiot. Als ob diese kleine Tatsache, die sie alle gut kannten, ihren Umzug in einen anderen Bezirk oder Staat verhindern würde.

„Wir werden nicht verkaufen. Dad braucht immer noch einen Heimathafen, und der Familienfriedhof ist hier. Aber wir können alle woanders neu anfangen.”

„Nein.”

Ihre Brauen schossen in die Höhe, und ihr Mund öffnete sich vor Staunen. „Nein?”

„Ja. Nein. Keiner von euch muss gehen. Wenn euch jemand das Leben hier schwer macht, kümmere ich mich darum.”

Springs Gesichtsausdruck wurde weicher. „Du bist ein guter Mann, Cooper Carlyle.”

„Oh klar. Wenn er so großartig ist, warum versucht er dann, meine Auffangstation dichtzumachen?” Summer trat in den Gang, die Arme verschränkt und mit störrischem Gesichtsausdruck. Sie wirkte wütender als vor einer halben Stunde, als sie mit Morty gegangen war.

Er konnte spüren, wie seine eigene Wut wuchs. „Das versuche ich nicht. Aber ein besserer Ort für Eddie und Morty wäre ein Zoo mit ausgebildeten Tierpflegern.” Er stellte sich vor sie. „Du tust, was das angeht, absichtlich begriffsstutzig.”

„Oh-oh”, murmelte Spring. „Jetzt hast du’s geschafft.”

„Begriffsstutzig? Begriffsstutzig?” Summer brodelte. „Oh, ich bin die Begriffsstutzige?”

„Das habe ich gerade gesagt, oder?”, knurrte er.

Spring wedelte mit einer Hand zwischen ihren Gesichtern hin und her. „Wenn ihr beide eure Wutprobleme lösen wollt, gibt es die Leiter hoch einen Heuboden. Ich kann euch versprechen, dass ihr etwa eine Stunde lang nicht gestört werdet.”

Das Bild, Summer über einen Heuballen zu beugen, traf ihn schnell und hart. Das Blut floss sofort aus dem Kopf und schnurstracks in seine Lendengegend.

Keiner von ihnen konnte sprechen, nachdem Spring ihre kleine Bombe zur sexuellen Ermutigung geworfen hatte und gegangen war.

Summer wich einen Schritt zurück und räusperte sich, sah überall hin, nur nicht zu ihm.

Plötzlich wollte er nur noch, dass sie ihn sah. Nicht den Idioten von der Highschool. Nicht den Sheriff, der versuchte, ihr ihre geliebten Tiere wegzunehmen. Ihn, den Mann.

„Summer.”

Ihr Name, als heiseres Flüstern ausgesprochen, ließ Summers Bauchmuskeln zucken. Sie wagte es nicht, Coop anzusehen. Sie wollte nicht das wissende Grinsen auf seinem Gesicht sehen.

Warum hatte ihre Schwester ihr das angetan? Warum in den Raum werfen, dass Summer nach ihm lechzte?

Sie bemühte sich, sich an das eigentliche Thema zu erinnern … Morty! Das war es.

Mit einem Mund, der trockener war als die Mojave-Wüste, sagte sie: „Sogenannte professionelle Tierpfleger haben Morty misshandelt. Sie haben ihn jeden Tag auf irgendeine Weise gefoltert. Er erträgt es nicht, eingesperrt zu sein, weil sie Viehtreiber durch die Gitterstäbe gesteckt haben, um ihn zu schocken. Eingesperrt zu sein löst Flashbacks bei ihm aus.”

Sie wagte einen Blick in seine Richtung. Das tiefe Stirnrunzeln auf seinem Gesicht und die Ernsthaftigkeit seiner Miene sagten ihr, dass er endlich hörte, was sie zu vermitteln versuchte. Oder zumindest hoffte sie, dass dem so war.

„Wurde Anklage gegen sie erhoben? Gegen die … Versuchseinrichtung? War das nicht, was du mir letzte Woche gesagt hast? Dass er dort misshandelt wurde?”

„Du erinnerst dich”, sagte sie, ein bisschen erstaunt, dass es ihn interessierte.

Sein sanftes, neckendes Lächeln löste eine Welle von Wärme aus. „Ich erinnere mich an alles über dich, Summer Thorne.”

Ihre Herzfrequenz schoss in weniger als einer Sekunde auf ein alarmierendes Niveau. „Ich vergesse lieber”, krächzte sie.

Entschuldigung stand ihm in jede Faser seines herben Gesichts geschrieben. Er kam näher und wickelte eine ihrer Locken um seinen Zeigefinger. „Willst du deshalb die Stadt verlassen?”

Stadt verlassen? Wovon zum Teufel redete er? Sie hatte nie darüber gesprochen, die Stadt zu verlassen. „Wo hast du das gehört?”

„Spring sagte, Autumn sei wegen Keaton gegangen, und dass ihr vielleicht auch alle gehen wollt.” Sein hypnotisierender Blick analysierte ihr Gesicht. Diese unglaublichen Augen blieben an ihren Lippen hängen, und seine Lider sanken auf Halbmast. Der Ausdruck verriet seine Absicht, sie zu küssen.

„Nicht.” Sie ergriff das Handgelenk der Hand, die mit ihrem Haar spielte.

Sein Blick schoss zu ihr.

„Versuch nicht, mich zu verführen, Coop. Das wird nicht funktionieren.” Ha! Es würde sowas von funktionieren. Funktionierte. In diesem Moment drängten ihre weiblichen Sexualorgane sie in Richtung Katastrophe.

„Es ist elf Jahre her, Summer. Menschen ändern sich.”

„Du hast mich letzte Woche bei der Stadtversammlung gedemütigt, Sheriff. Oder hast du das vergessen?”

Er schnaubte frustriert und ließ ihr Haar los. „Der Zweck der Veranstaltung war nicht, dich zu demütigen, Summer. Der Schimpanse hat den Kopf meines Bruders gerade so verfehlt. Er hätte ihn töten können.”

„Das würde ich nicht zulassen.”

„Falls du es vergessen hast, es ist passiert. Du warst in meinem Garten, und Morty hat den Schläger nach Keaton geschwungen. Was, wenn es meine Nichte gewesen wäre? Oder was, wenn Keaton nur ein bisschen langsamer oder weniger aufmerksam gewesen wäre?”

Ihre Wut schwand. Zu einem gewissen Grad hatte er recht, doch er kannte ihre Tiere nicht so gut wie sie. „Morty spielt sich immer nur auf. Er hat noch nie ein anderes Lebewesen verletzt.” Sie nahm seine Hand. „Komm. Ich will Dir was zeigen.”

Seine Hand schloss sich, und er verflocht seine Finger mit ihren. „Verschieben wir das Thema und gehen auf den Heuboden? Denn da bin ich an Bord.”

Ein unwillkürliches Lachen entfleuchte ihrem Mund. „Nein. Du riechst wie das hintere Ende eines Maultiers. Nicht angenehm.”

„Du meinst, wenn ich dusche, habe ich eine Chance?”

Sie hasste Frauen, die kicherten, doch sie kicherte trotzdem über Coops Flirterei. „Ich bringe dich in mein Büro.”

„Gute Idee. Ein Rollenspiel. Ich bin der große böse Boss, und du bist meine heiße Sekretärin.”

„Wenn wir ein Rollenspiel spielen würden, wäre ich der große böse Boss und du mein Assistent. Aber das machen wir auch nicht.”

„Dein Name soll von nun an Spaßbremse sein.”

Sie senkte den Kopf und verbarg ihr Grinsen. Zu wissen, dass er es nicht ernst meinte, machte seine Flirterei irgendwie weniger bedrohlich.

Sobald sie in ihrem Büro waren, schob sie ihn zum Schreibtisch. „Setz’ dich.”

„Ah, ist das ein Überraschungs-Lapdance?” Sein sündiges Grinsen erhellte den Raum, doch was noch wichtiger war, es entzündete ein Feuer in ihr.

Sie schob alle Gedanken an Sex mit Coop beiseite und stellte einen Laptop vor ihn.

„Oder ist es ein Porno? Ich liebe, wie aufgeschlossen du bist, Sweetheart.”

„Hol deine Gedanken aus der Gosse, Coop. Und jetzt schau.”

Sie spielte das Video ab, das sie sich illegal aus den White Laboratories beschafft hatte, wo Morty als Versuchstier gefangen gewesen war. Wie die Nachtschicht ihn behandelt hatte, war entsetzlich.

„Ich verstehe, dass es schlimm war, aber …”

Summer legte einen Finger an seine Lippen. Ihre Augen wurden von der Geste angezogen, und sie wollte unbedingt die sinnliche Fülle unter ihren Fingerspitzen streicheln.

Als er nach ihrem Finger schnappte, keuchte sie und zog sich zurück. Hitze stieg über ihre Brust und breitete sich bis zu ihrem Haaransatz aus. „Tut mir leid.”

Was war los mit ihr?

Sie konzentrierte sich auf das Thema und sagte: „Sieh dir das an.”

Die Aufnahme auf dem Bildschirm zeigte, wie sich Morty an das Leben in ihrer Auffangstation gewöhnte. Sie hatte Clips zusammengeschnitten, um die Veränderungen in seinem Verhalten zu dokumentieren, und dabei nichts ausgelassen.

Anfangs war der Schimpanse aggressiv gewesen, und obwohl er es nicht sehen konnte, war Magie eingesetzt worden, um ihn zu beruhigen. Doch die Notwendigkeit dafür wurde immer seltener. Heute hatte sie den Schimpansen zum ersten Mal seit fast drei Monaten einfrieren müssen.

„Ich sehe, dass er in jeder dieser Aufnahmen gewalttätig wird, Summer.”

„Nein, Coop. Du siehst, dass er den großen Mann markiert. Im Labor war er gewalttätig und hat versucht, anzugreifen und zu verletzen. Am Anfang war das hier nicht viel anders. Aber jetzt steht er auf, trommelt sich auf die Brust und schwingt vielleicht eine Waffe, aber er kommt nie nahe genug, um zuzuschlagen.”

Sie klickte an den Beginn des Videos und spielte sie nochmal ab. „Schau, es ist, als würde er lachen, wenn man ihn erwischt. Sofort legt er seine Waffe weg und springt auf die Bestätigung an, dass er geliebt wird. Er ist nicht anders als ein misshandeltes Kind, das sich wieder an ein Leben ohne Misshandlung gewöhnt.”

„Aber Schimpansen sind doppelt so stark wie ein durchschnittlicher Mensch.”

„Er ist ein guter Junge, Coop. Ich weiß nicht, wie ich dich davon überzeugen soll, dass er niemandem schaden will.”

„Schau, außer meinen Standpunkt zu vertreten, kann ich nichts tun, bis er jemanden verletzt. Aber ich habe vor, ihn genau im Auge zu behalten.”

„Ich arbeite jeden Tag mit ihm. Du kannst an den Clips sehen, wie weit er gekommen ist. Ich bin nicht naiv. Ich weiß, dass er ständiger Pflege bedarf.” Sie seufzte und schloss den Laptop. „Ich würde dir gerne noch was zeigen, wenn du Zeit hast.”

Gemeinsam gingen sie in den hinteren Bereich des Dachbodens, wo sie einen Unterschlupf für Morty geschaffen hatte. Drinnen fanden sie ihn beim Malen, eine rote Baskenmütze auf ausgesprochen französische Art seitlich auf seinem Kopf.

„Er liebt Malerei. Und er ist ziemlich gut, findest du nicht?”, lachte sie.

Morty wandte seinen Kopf, und die Liebe zu Summer war offensichtlich. Sein glücklicher Gesichtsausdruck wechselte jedoch schnell zu Misstrauen und Ärger. Er warf den Pinsel zu Boden, und seine Hände bewegten sich in schneller Kommunikation.

Summer kniete sich vor den Affen und gestikulierte schnell zurück. „Nein, Morty. Er ist nicht hier, um dich mitzunehmen.” Sie schüttelte den Kopf und gestikulierte erneut, um die Frage zu beantworten, die der Affe ihr stellte. „Nein. Du bleibst bei mir. Bis in alle Ewigkeit.”

Morty schlurfte näher an Summer heran und spähte um ihre Schulter herum zu Coop. Der Verdacht war immer noch da, doch die brodelnde Wut war verschwunden.

„Möchtest du Coop kennenlernen, süßer Junge?”

Mit einem Kopfnicken ergriff Morty Summers ausgestreckte Hand. Gemeinsam schlenderten sie zu Coop.

„Stell dich vor, Morty. Ich kann übersetzen.”

Der Affe präsentierte sich als perfekter Gentleman und ging sogar so weit, sich zu verbeugen und eine Hand auszustrecken.

„Ich habe das Vergnügen, dir Sir Mortimer Schimpanse vorzustellen.” Sie lachte, als Morty seine Lippen zu seiner Version eines Lächelns verzog.

Coop überraschte sie, als er Mortys Hand ergriff und sie schüttelte. „Guten Tag, Sir Mortimer. Ich bin Cooper Carlyle. Meine Freunde nennen mich C.C. oder Coop.”

Ihr Herz schwoll an.

Er musste Morty gegenüber nicht freundlich sein. Er konnte sich dafür entscheiden, distanziert und missbilligend zu bleiben. Doch hier zeigte er eine weichere Seite.

Und bei der Göttin, wenn sie das nicht innerlich ganz klebrig machte!


Kapitel Acht
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„Kommt Coop heute wieder vorbei?”

Summer blickte von dort auf, wo sie ihr Frühstücksgeschirr abspülte.

Spring hatte einen verschlagenen, wissenden Blick.

„Ich weiß nicht. Ich bin nicht seine Sekretärin.” In der Sekunde, in der die Worte Summers Mund verließen, brannte eine feurige Röte auf ihren Wangen.

„Oh, und wie er kommt!”, krähte Spring.

„Nein, ich … es war nur was, das er am ersten Tag gesagt hat, als er hier war.”

„Spann’ uns nicht auf die Folter”, sagte Winnie über den Rand ihrer Tasse hinweg.

„Ihr seid schlimmer als zwei neugierige alte Hühner”, tadelte Summer ihre lachenden Schwestern.

„Das zwischen euch scheint sich gut zu entwickeln”, bemerkte Winnie.

„Ich glaube, du interpretierst Dinge in die Situation hinein, die nicht da sind.” Göttin, sie klang wie eine verklemmte Jungfrau auf einem Rave.

Winnies Grinsen half nicht.

„Was?”, blaffte Summer, während sie ihre Hände abtrocknete.

„Ach, ich weiß nicht. Coop ist wohl einer der heißesten Männer der Stadt, und er ist in den letzten zehn Tagen aufgetaucht, um dir zu helfen. Doch hier bist du und tust so, als würdest du sein Interesse an dir nicht bemerken. Wir alle wissen verdammt gut, dass es dir nicht entgangen ist.”

Summers Blick flog von Winnie zu Spring und zurück. „Aber er hat keins. Interesse an mir, meine ich.”

Und das war der Kicker, denn seit diesem ersten Tag hatte er nicht mehr versucht, sie zu küssen.

Er kam jeden Morgen um sechs, Kaffee in der Hand, bereit, alle Aufgaben zu erledigen, die sie für ihn hatte. Um acht ging er nach Hause, um zu duschen und seinen Arbeitstag anzufangen.

Zwei Stunden. Jeden Morgen beobachtete sie zwei Stunden lang heimlich, wie er Boxen ausmistete, ihre wachsende Horde von geretteten Tieren fütterte und Heu schleppte. Wenn er sich bückte, hob oder zog, bewunderte sie die schlanken Linien seines Pos. Und selbst wenn ihre Augen zu lange auf seinem Hintern verweilten, wer würde es wissen?

„Erde an Summer.”

Sie runzelte die Stirn und nahm sich einen Muffin aus dem Korb auf der hellen Steinplatte.

„Es hat sie schlimm erwischt”, neckte Spring.

„Was ist schlimm?” Coops Stimme erschreckte alle drei Frauen, doch nur Summer schrie auf und ließ ihren Muffin fallen.

Er lachte über ihren finsteren Blick. „Ich habe geklopft, doch als niemand aufgemacht hat, habe ich mich selbst reingelassen. Die Kaffeemaschine zu Haus hat den Geist aufgegeben.” Er hob seinen leeren Reisekaffeebecher. „Ich hatte gehofft, eine Tasse schnorren zu können.”

Summer konnte seinen amüsierten Blick spüren, als sie den Blaubeermuffin vom Boden aufhob. „Bedien’ dich”, bot sie mit einer Handbewegung an.

Sie hatte die Logistik von ihm, ihr und zwei anderen in der kleinen Küche nicht durchdacht.

Als er an ihr vorbeiging, berührte seine Hand ihre Hüfte. Voller Körperkontakt folgte, seine Vorderseite an ihrem Rücken.

Ein erstickter Schrei entfuhr ihr.

„Tut mir leid”, flüsterte er ihr ins Ohr. „Ist eng hier.”

Nicht so eng, aber sie hatte nicht vor, sich zu beschweren, wenn er es ausnutzte. „M-hm. Kein Problem.”

Vielleicht konnte sie sich umdrehen, wenn er gehen wollte, und sich von ihm frontal reiben lassen.

Bereit, den Muffin in den Müll zu werfen, stieß Summer ein seltsames kleines Zwitschern aus, als Coop ihre Hand ergriff.

„Was machst du? Der Muffin ist vollkommen in Ordnung”, sagte er.

„Er lag am Boden.”

„Hast du noch nie von der Fünf-Sekunden-Regel gehört?”

„Okay, das ist einfach widerlich, und es waren eher zwanzig Sekunden.”

Ein entzücktes Grinsen blitzte auf, als würde ihn ihre Antwort unterhalten, und er beugte sich vor, um in den Muffin zu beißen.

„Irgendwas stimmt nicht mit dir”, klagte Summer.

„Tut mir leid, Turteltauben, aber ihr blockiert den Ausgang.” Spring gab Coop einen leichten Schubs.

Anstatt in den Flur zu gehen, um ihre Schwester passieren zu lassen, trat er näher an Summer heran. Es folgte wieder Vollkontakt.

Genau das, was du dir gewünscht hast, krähte die kleine Stimme in ihrem Kopf.

Aus dieser Nähe roch sie den Duft seines Duschgels und des Waschmittels, das er benutzte. Zitrus mit einem Hauch von Frühling, zusammen mit etwas anderem, einem schwer definierbaren Duft, den sie nicht einordnen konnte, verwirrte ihre Sinne. Die Nase an seiner Brust schloss sie die Augen und schnupperte. Sie stöhnte beinahe vor Vergnügen. Welche Pheromone er auch produzierte, er sollte sie abfüllen und verkaufen. Er würde sich eine goldene Nase verdienen.

Da bemerkte sie die Stille im Raum.

Ihre Wangen brannten, als sie sich fragte, wie lange sie schon so allein gestanden hatten.

„Ich denke, du kannst jetzt zurücktreten.” Sie wagte es nicht, ihn wegzuschieben. Wenn sie ihn berührte, würde sie ihn vielleicht nicht mehr loslassen.

„Das könnte ich. Aber es ist nicht unbedingt das, was ich will.” Seine heisere Stimme machte sie an wie nichts zuvor.

Ihre Bauchmuskeln verkrampften sich, und ihre Oberschenkel prickelten. „Ich muss in den Stall, und du kommst zu spät zur Arbeit.”

„Heute ist mein freier Tag.”

Die ganze Zeit, in der er in der Küche war, hatte sie seinen Blick gemieden, sicher, dass er die peinliche Bemerkung mitbekommen hatte, als er hereingekommen war, hauptsächlich wegen ihrer Gefühle für ihn. Zentimeter für Zentimeter hob sie ihre Augen von dort, wo sie sie auf seine Brust gerichtet hatte.

Ein Stoppelbart und Lider auf Halbmast gaben ihm einen sexy Look, als wäre er gerade aus dem Bett aufgestanden.

Ihre Finger juckten danach, sein dunkelblondes Haar zu zerzausen, um das Bild zu vervollständigen, das ihr geistiges Auge geschaffen hatte.

„Wenn du mich länger so ansiehst, kommen wir nie in den Stall”, sagte er zu ihr.

Sie erwachte aus ihrem sexuellen Dunst und zwängte sich zwischen ihm und der Theke hervor. „Die Tiere werden für mich immer an erster Stelle stehen.”

Er runzelte die Stirn und kniff die Augen zusammen. Hatte er verstanden, was sie sagen wollte? Es war wichtig, dass er es verstand.

„Ich werde das Wohlergehen dieser Tiere immer über alles stellen, Coop. Sogar Beziehungen. Sie haben niemanden sonst, der sich um sie kümmert.”

Langsam nickte er, doch das Stirnrunzeln verließ sein Gesicht nicht. „Lass mich meinen Kaffee holen, und ich treffe dich draußen.”

Ohne einen Blick zurück floh sie. Den ganzen Weg zum Stall schalt sie sich selbst dafür, dass sie so unvorsichtig gewesen war. So sehr er sich auch verändert zu haben schien, sie konnte sich nicht sicher sein, dass seine Motive aufrichtig waren. Sie konnte sich seiner Motive überhaupt nicht sicher sein.

Was wollte er? Mit ihr schlafen? Ihr helfen, ihr bei der Arbeit unter die Arme greifen? Oder war es schlimmer? Er könnte nach einer Schwachstelle in ihrer Organisation suchen. Das passte besser zu seiner Persönlichkeit, viel mehr als ein plötzlicher Sinneswandel.

Sie hasste sich dafür, dass sie an ihm zweifelte, doch wie konnte sie das nicht? Plötzlich behandelte er sie nicht mehr abweisend und mied sie nicht mehr, sondern küsste sie und verbrachte jeden Morgen damit, ihr zu helfen. Es passte nicht.

Heute Abend würde sie sehen, ob ihre Schwestern ihr helfen könnten. Vielleicht könnten sie hellsehen und seine wahren Absichten aufdecken. Natürlich war es nicht, um ihn auszuspionieren. Obwohl sie nichts dagegen hätte, ihn unter der Dusche zu sehen, so wie Winnie Zane in der Highschool gesehen hatte.

Ja, sie musste definitiv Granny Thornes Tarnzauber lernen.
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Coop griff nach seinem Geldbeutel, um seine Einkäufe zu bezahlen. Er klopfte auf seine Gesäßtasche. Erst links, dann rechts. Nichts. Er verdrängte das panische Gefühl und kontrollierte den Korb, um zu sehen, ob er ihn vielleicht mit seinem Handy und seinen Schlüsseln hineingeworfen hatte.

Nichts.

Angel, die junge Kassiererin, kaute ihren Kaugummi mit der gelangweilten Ungeduld, die nur ein Teenager an den Tag legen konnte.

„Ich hätte schwören können, dass ich ihn hatte”, sagte er und kontrollierte erneut seine Taschen, als könnte der Geldbeutel auf mysteriöse Weise wieder an seinem Platz auftauchen.

Mit einem Augenrollen ließ Angel ihren Kaugummi platzen.

Jemand hustete in der langen Schlange, die sich hinter ihm gebildet hatte.

Schweiß perlte auf seiner Stirn. Herrgott nochmal, sein Unbehagen war lächerlich. Er war ein erwachsener Mann, der Sheriff dieser Stadt, und er kam sich wie ein Krimineller vor.

Coop räusperte sich, entschuldigte sich bei den anderen Einkäufern und sagte Angel, er müsse zu seinem Streifenwagen rennen.

Ein Achselzucken war ihre Antwort, als wäre es ihr egal. Wahrscheinlich nicht.

Die Durchsuchung seines Fahrzeugs ergab nichts.

Als er zurück zum Laden joggte, ging er im Geiste die Ereignisse des Tages durch. Der einzige Ort, an dem er gewesen war, war Summers Stall gewesen, um auszumisten wie immer.

„Ja, tut mir leid. Ich scheine meinen Geldbeutel verlegt zu haben. Können wir das Zeug zur Seite legen, und ich komme wieder, um es zu holen?”, fragte er.

„Ich mach das schon.”

Coop drehte sich um und sah Keaton hinter sich grinsen. Erleichterung packte ihn. „Danke, Mann. Ich weiß nicht, was mit meinem Geldbeutel passiert sein könnte. Ich muss ihn bei Summer verloren haben.”

„Summer Thorne?”, fragte eine weibliche Stimme.

Er drehte sich zu einer winzigen, buckligen, lavendelhaarigen Frau um, die als dritte in der Reihe stand.

Verdammt gutes Gehör für eine alte Lady.

„Ähm, ja.”

Belustigung leuchtete in den violetten Augen der Frau – seltsamerweise in der gleichen Farbe wie ihr gefärbtes Haar. „Wenn sie den alten Sampson noch hat, ist Ihr Geldbeutel wahrscheinlich dort.”

„Wer ist der alte Sampson?”

„Beatrice Wilsons Katze.”

„Beatrice Wilson? War sie nicht diejenige, die verhaftet worden ist, weil sie Schmuck und Geldbeutel im Wert von Tausenden von Dollar gestohlen hat?”, fragte Keaton, ohne sich die Mühe zu machen, das Lachen zu unterdrücken. „Wollen Sie damit sagen, dass Summer Thorne ihre kleptomanischen Katzen aufgenommen hat, nachdem Beatrice ins Gefängnis gegangen ist?”

„Genau das will ich damit sagen, Herr Bürgermeister.” Sie lächelte und ihr Zahnersatz rutschte ein Stück nach vorn. Mit einem kurzen, knorrigen Finger schob sie sie wieder an ihren Platz, kaute zweimal und sagte: „Die alte Beatrice hat gut fünfundachtzig Katzen darauf trainiert, ihre Nachbarn zu bestehlen. Sie haben Waren im Wert von über zehntausend Dollar gestohlen. Der Fehler dieses dummen Weibs war, die Beute zu horten, anstatt die Beweise loszuwerden.”

Coop kniff die Augen zusammen. Diese alte Lady sollte überwacht werden. Sie war viel zu schlau, und ihr Denken hatte offensichtlich eine kriminelle Neigung.

„Sehen Sie sich diese Summer Thorne und ihre verrückten Jahreszeitengeschwister an, Sheriff. Die führen nichts Gutes im Schilde. In diesem Thorne-Haus passieren schlimme Dinge”, warnte die Frau.

Andere in der Schlange nickten zustimmend mit dem Kopf.

Sein Herz sank ihm in die Magengrube.

Vielleicht wäre es das Beste für die Thornes, die Stadt zu verlassen. Die Bürger von Leiper’s Fork schätzten die Familie nicht sehr.

Verärgert um ihretwillen nahm er seine Einkäufe. „Bitte bezahl die verdammten Lebensmittel, Keaton, damit wir hier wegkommen.”

Als sie auf den Streifenwagen zugingen, fragte Keaton: „Was hat dich da drin so aufgeregt, C.C.? Ich vermute, ich weiß es, aber sag’s mir.”

„Was für ein Problem haben diese Leute?” Coop gestikulierte mit dem Arm in Richtung Laden. „Sie nimmt all die Tiere auf, die sie nicht mehr wollen, und dennoch behandeln sie sie, als wären sie was Besseres. Als wäre sie eine verdammte Ausgestoßene oder Aussätzige. Was zum Teufel soll das?”

Köpfe drehten sich in ihre Richtung.

„Nicht hier, C.C.”

„Wenn nicht hier, wo dann, Keaton? Hm?”

Die Glotzer kamen näher. Der Sheriff und der Bürgermeister, die auf dem Parkplatz des örtlichen Lebensmittelgeschäfts in eine hitzige Diskussion verwickelt waren, das war berichtenswert.

Coops Gesichtsausdruck wurde wild. „Komm’ noch näher, und du landest im Streifenwagen. Auf dem Rücksitz”, knurrte er einen besonders dreisten Neugierigen an. Als der Mann blass wurde und davoneilte, um seinen Truck zu finden, grunzte Coop gereizt.

„Cooper.”

Keaton nannte ihn selten bei seinem Namen, nur wenn er etwas Wichtiges zu sagen hatte.

„Was?”, blaffte Coop.

„Wenn die Leute dieser Stadt den Thornes gegenüber misstrauisch sind, haben sie vielleicht einen guten Grund.” Die Ernsthaftigkeit und Warnung im Ton seines Bruders waren nicht zu überhören.

„Was weißt du?”

Keaton öffnete den Mund, um zu antworten, doch es kamen keine Worte heraus. Mit einem Stirnrunzeln versuchte er es erneut. Nach einem dritten Versuch schüttelte er den Kopf. „Vergiss es. Aber du tust gut daran, dich von Summer und ihren Schwestern fernzuhalten.”

Coop sah ihm nach, als Keaton davonstapfte. Die ruckartigen Bewegungen beim Einsteigen in sein Fahrzeug verrieten ihm, dass er sich über irgendetwas aufregte. Worüber regte Keaton sich auf? War es ein Überbleibsel des Ärgers mit Autumn? Hatte das seine Sicht auf alle vier Schwestern verdorben? War es nicht sein Bruder, der versucht hatte, Coop dazu zu bringen, Summer das Leben nicht allzu schwer zu machen?

Als Coop die Tür zu seinem Streifenwagen aufstieß, bemerkte er die lavendelhaarige Frau, die drei Meter entfernt stand. Ihr fröhlicher Gesichtsausdruck löste einen Schauer des Unbehagens aus.

Was immer sie und Keaton wussten, Coop hatte vor, es herauszufinden.


Kapitel Neun
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Coop klopfte an die massive Mahagonitür von Thorne Manor. Er stand seit etwa fünf Minuten ohne Antwort auf ihrer Veranda.

Ein Seitenblick zeigte Summers alten weißen Dodge-Van in der Einfahrt. Winnies sportlicher Altima war vor dem Truck geparkt. Nur Springs Blumenwagen fehlte, doch das war zu dieser Tageszeit nicht ungewöhnlich, da sie wahrscheinlich unterwegs war, um Blumen auszuliefern.

Vielleicht halfen Summer und Winnie ihr dabei.

Erneut klopfte er, diesmal härter als beim letzten Mal.

Keine Antwort.

„Summer?”, rief er.

Als er den Knauf drehte, bemerkte er, dass die Tür nicht abgeschlossen war.

„Summer?”

Der Klang seiner Stimme hallte durch das Foyer.

Er sollte nicht hier sein und in ihre Privatsphäre eindringen. Allerdings ging Coop Keatons seltsamer Gesichtsausdruck nicht aus dem Kopf. Sein Bruder hatte sich sehr bemüht, ihm etwas Wichtiges oder zumindest für ihn Wichtiges zu sagen. Auch das Bild der lavendelhaarigen älteren Frau mit dem schadenfrohen Gesichtsausdruck ging ihm nicht aus dem Kopf. Es war, als hätte er ihr in die Hände gespielt, indem er hierhergekommen war. Aber was hatte sie gewollt?

Als er durch das Foyer ging, erregte ein schwarzes Lederquadrat auf dem Eingangstisch seine Aufmerksamkeit.

Sein Geldbeutel.

Ein Knall gefolgt von einem lauten Schlag erschütterte das Haus. Die Kristalle des Deckenleuchters klirrten, und Gipsstaub schwebte von der Decke um ihn herum herunter.

„Summer!” Mit klopfendem Herzen rannte Coop zwei Stufen auf einmal die Treppe hinauf. Alles, was er sich vorstellen konnte, war, dass sie unter einem schweren Möbelstück lag und nicht in der Lage war, um Hilfe zu rufen. „Summer!”

Sie tauchte oben auf dem zweiten Absatz auf, mit gerötetem Gesicht und außer Atem, und hielt ihn auf.

„Coop!” Sie warf einen Blick über ihre Schulter und ein schuldbewusster Ausdruck huschte über ihr Gesicht. „Ich … äh, was machst du … äh … hier?”

Sie hatte einen anderen Mann hier.

Der tiefsitzende Verdacht traf ihn wie ein Tritt in die Hoden. Es fiel ihm schwer, wieder zu Atem zu kommen, und das lag nicht daran, dass er die Treppe hinaufgerannt war. Vielleicht war dieses Gefühl, verraten worden zu sein, das er empfand, dasselbe, das sie in der Nacht vor all den Jahren erlebt hatte, als er Rosie geküsst hatte.

„Was ist los, Summer? Wer ist hier?”, fragte er, obwohl er dazu kein Recht hatte.

Das musste sie auch gedacht haben, denn sie runzelte die Stirn und wich zurück, als wäre sie von der Schärfe seiner Worte überrascht. „Nur Winnie und ich.”

„Warum siehst du so …?” Wie? Aufgeregt? Erregt aus? Als hätte sie sich so angestrengt, wie er sich wünschte, dass sie sich mit ihm anstrengen würde? „Äh, gerötet. Warum siehst du so gerötet aus?”

Sie lachte und winkte ab. „Winnie und ich haben Möbel umgeräumt. Was machst du hier? Hast du deinen Geldbeutel gefunden?”

Sein Geldbeutel. Der Grund, warum er zurückgekommen war. „Ja, auf dem Eingangstisch.”

„Du musst ihn in der Scheune verloren haben. Ich habe ihn gefunden, als eine der Katzen damit gespielt hat.”

Sie lügt.

Er wusste nicht, woher er es wusste, er wusste es einfach. Vielleicht lag es an all den Jahren, in denen er Kriminelle verhört hatte, doch er hatte ein Gespür dafür entwickelt, wann er belogen wurde – so wie jetzt.

„Eine von Beatrice Wilsons abgerichteten kriminellen Katzen?”, fragte er streng.

Sie blieb ruhig, doch die Schuld, die über ihre Gesichtszüge huschte, sagte ihm alles, was er wissen musste.

„Wenn ich mir einen Durchsuchungsbefehl besorge, werde ich dann die Geldbeutel anderer Besucher finden, Summer?” Er hatte nicht so vorwurfsvoll klingen wollen, und er wollte die Worte zurücknehmen, als das glückliche Strahlen ihre Augen verließ.

Sie schüttelte langsam den Kopf, ihre Enttäuschung war offensichtlich. „Komm’ ruhig mit deinem Durchsuchungsbefehl zurück, Sheriff. Doch bis dahin verschwinde aus meinem Haus.” Sie drehte sich auf dem Treppenabsatz um, um den Weg zurückzugehen, den sie gekommen war, eindeutig fertig mit ihm.

Coop geriet bei dem Gedanken, dass sie weggehen könnte, in Panik und griff nach ihr.

Summer wich seiner Berührung aus und ballte ihre Hand zur Faust.

Und wie bei dem Vorfall mit Morty in der Scheune war er an Ort und Stelle eingefroren.

Das zufriedene schiefe Lächeln auf ihrem Gesicht ließ die Haare in seinem Nacken zu Berge stehen. Er kämpfte gegen den unsichtbaren Halt an. Doch obwohl er sich anstrengte und vorwärts lehnte, bewegte er sich keinen Zentimeter.

Dann öffnete sie die Faust und spreizte ihre Finger weit.

Es war, als würde ihn eine große Hand stoßen und Coop gegen die Wand hinter ihm werfen.

Ein kleines, holzgerahmtes Bild fiel zu Boden.

Summer schnappte nach Luft, und entsetzte Tränen füllten ihre Augen. „Dads Monet! Er ist ruiniert.”

Er ignorierte das Pochen seines Kopfes und seiner Wirbelsäule und stürzte auf sie zu, um sie zu trösten.

Summer wurde wild. „Fass mich nicht an! Weißt du, was du getan hast? Wozu du mich gebracht hast?”

Aufgrund des Klingelns in seinem Kopf konnte er nicht sicher sein, doch er hätte schwören können, dass sie Worte wie Göttin murmelte und niemandem etwas antun. Was es bedeuten sollte, verstand er nicht.

Die Ungerechtigkeit ihrer Anschuldigung steckte in seiner Kehle.

„Wie ist irgendetwas davon meine Schuld?”, fragte er.

„Du hast mich glauben lassen, du hättest dich verändert. Dass du aufgeschlossen und fair bist. Aber du bist nicht anders als jeder andere selbstgerechte Arsch in dieser verdammten Stadt.” Sie nieste.

Ein trappelndes Geräusch erklang über ihr, und sie wedelte mit dem Arm. „Mir geht’s gut”, sagte sie zu jemandem außerhalb seines Blickfelds.

Er streckte sich, um zu sehen, mit wem sie gesprochen hatte.

Summer trat zur Seite und blockierte seine Sicht. „Ich denke, es ist das Beste, wenn du gehst und nicht wiederkommst, es sei denn, es ist eine offizielle Angelegenheit, Sheriff.”

Coop betrachtete ihr verschlossenes Gesicht. Was er darin suchte, wusste nur Gott allein. Vielleicht war die Tatsache, dass ihre Miene sanfter wurde, ein Hinweis darauf, dass sie nicht wollte, dass er ging. Denn die Vorstellung, sie nicht jeden Tag zu sehen, fühlte sich fast schmerzhaft an.

Doch ihre Augen waren nicht mehr das funkelnde Blau, an das er sich erinnerte. Stattdessen schienen sie einen dunkleren Farbton zu haben. Es musste am Licht liegen. Augen veränderten ihre Farbe nicht. Doch angesichts der Leblosigkeit dieser Augen wollte sich sein Magen umdrehen.

„Da ist immer noch die Sache mit den Katzen, Summer.”

„Es geht immer um irgendein Tier, nicht wahr?” Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Ich habe ihnen das Stehlen abgewöhnt und für alle bis auf zehn ein Zuhause gefunden. Sobald die nicht mehr stehlen, werde ich auch für sie ein neues Zuhause finden. Hier gibt es keine kriminellen Machenschaften, Coop. Doch ich erwarte nicht, dass du mir glaubst.”

In diesem Fall glaubte er ihr. „Tut mir leid.”

„Natürlich. Und jetzt entschuldige mich, ich habe zu tun.”

„Ich kann hel–”

Sein Angebot wurde unterbrochen, als sie die Stufen zum Foyer hinunterstürmte und die Tür aufriss.

„Ich will deine Hilfe nicht. Wenn es nach mir ginge, würde es mir nichts ausmachen, dich nie wiederzusehen, Sheriff.”

Nachdem Coop weggefahren war, ließ Summer sich auf die unterste Stufe der Veranda fallen.

Wie war sie nur jemals auf die Idee gekommen, eine Beziehung mit ihm aufbauen zu können?

Er würde ihr und ihrer Familie gegenüber für immer misstrauisch sein.

Das waren alle. Immer.

Sie waren die durchgeknallten Jahreszeitengeschwister. Die Stadt mied sie, es sei denn, sie wollten etwas Bestimmtes: Winnies Lotionen, Springs preisgekrönte Blumen oder Summer, um ein unerwünschtes Haustier loszuwerden.

Autumn war die Klügere gewesen. Sie hatte dieses verdammte Kaff als das gesehen, was es war, und die Flucht ergriffen. Doch Summer, die ewige Optimistin, hatte an die Güte der Menschen glauben wollen, trotz allem, was sie in ihren achtundzwanzig Jahren erlebt hatte. Nach und nach schwand ihr Optimismus. Mit jedem Vorfall, jeder hässlichen Szene, die sich in ihre Erinnerungen einbrannte, wurde ihr Weltbild ein bisschen weniger freundlich. Ein bisschen mehr getrübt durch das hässliche Verhalten anderer.

Sie rieb geistesabwesend den Fleck über ihrem Herzen.

Am schlimmsten schmerzte Coops Misstrauen. Er war heute auf der Suche nach Streit hierhergekommen.

Sie hatte es daran erkannt, dass er hatte wissen wollen, wer sonst noch im Haus war, und dann wieder, als er ihr praktisch vorgeworfen hatte, die Katzen aufgenommen zu haben, damit sie die Geldbeutel ihrer Besucher stehlen konnten.

Oh, sie hätte die Wahrheit sagen können, doch zu erwähnen, dass Winnie und sie versucht hatten, einen antiken Schminktisch dorthin zu teleportieren, wo Autumn jetzt in Maine lebte, hätte Coop sicherlich ausflippen lassen.

„Was bekümmert dich, Liebes?”

Die winzige Frau mit lavendelvioletten Haaren, die auf der Hollywoodschaukel saß, hätte Summer fast dazu gebracht, sich in die Hose zu machen. Nicht viele Leute konnten sich an sie heranschleichen, doch GiGi Gillespie neigte dazu, geschickter darin zu sein als die meisten anderen.

„Du solltest die Leute wirklich warnen, wenn du kommst”, blaffte Summer. „Es ist nicht höflich, andere auszuspionieren.”

Die ältere Frau lächelte und zeigte ihr übergroßes Gebiss.

Während sie sie ansah, bemerkte Summer, dass sich das Gebiss in GiGis Mund bewegte. „Ein oder zwei Kleckse Fixodent wären angebracht, wenn du diese Verkleidung verwendest, Tante G.”

Mit einer demonstrativen Bewegung stand GiGi auf, hob ihre Hände und verwandelte sich wieder in die große, geschmeidige Blondine, die sie normalerweise war. „Der Sheriff ist wütend abgedampft, nicht wahr?”

„Ich nehme nicht an, dass du zufällig was darüber weißt, oder?”

„Ich habe vielleicht erwähnt, dass deine Katzen einst Beatrice gehört haben.”

„Warum tust du sowas?”, fragte Summer unerklärlicherweise verletzt.

GiGi klopfte auf den gepolsterten Sitz neben sich, und als Summer zu ihr kam, ergriff die andere Frau ihre Hand.

„Es ist die Ordnung der Dinge, liebes Herz.”

„Welche Ordnung?”

„Alles wird zur angemessenen Zeit enthüllt, Summer Thorne.”

Ihre Tante drehte Summers Handfläche himmelwärts und zeichnete die Linie nach, die von der Basis ihres Mittelfingers bis zum äußeren Rand ihres kleinen Fingers verlief. Ein violetter Lichtbogen folgte der Linie. „Du wirst nur den Einen lieben, Kind. Er muss deiner würdig sein.”

„Warum gibt er mir immer das Gefühl, dass ich die Unwürdige bin?”, flüsterte Summer müde und legte ihren Kopf an die Schulter ihrer Tante.

„Weil er ein Mann ist und Männer dumme Geschöpfe sind.”

Summer schnaubte. „Wo du recht hast, hast du recht, Tante G.”

„Komm. Lass uns das Gemälde deines Vaters reparieren und dann was von dem köstlichen Apfelkuchen essen, den ich für euch gebacken habe.”

„Ich kann sehen, dass du uns wieder beobachtet hast. Ist der Kuchen die Bezahlung für deine Einmischung?”

„Vielleicht.” Ein besseres Eingeständnis ihrer Tante, dass sie Ärger gemacht hatte, würde sie nicht bekommen.

„Du weißt, dass ich dich liebe, oder? Sogar mit deinem ewigen Bedürfnis, dich in mein Leben einzumischen.”

Summers Bemerkung wurde mit einer Umarmung quittiert. „Ich liebe dich auch, liebes Mädchen. Tatsächlich bist du mein Liebling unter all deinen Schwestern. Aber wenn du es den anderen erzählst, werde ich es wissen.”

„Natürlich wirst du es wissen. Du spionierst uns ständig aus.”

„Nun, ich habe deiner Mutter versprochen, dass ich auf euch Mädchen aufpasse.”

„Falls du es noch nicht bemerkt hast, Tante G, wir sind jetzt erwachsen. Und der gelegentliche Besuch, um zu sehen, ob es uns gut geht, ist was ganz anderes, als über deinem Spiegel zu stehen und uns rund um die Uhr zu beobachten.”

Tante GiGi kicherte wie ein fünfzehnjähriges Mädchen. „Wie soll eine alte Frau stellvertretend durch euch alle leben, wenn ihr mir meine einzige Möglichkeit, euch auszuspionieren, nehmt?”

„Aha! Du gibst es also zu!”

„Ich gebe nichts zu.” Die schöne Unruhestifterin lächelte und zwinkerte. „Aber dieser Kuss, den du neulich mit deinem jungen Mann in der Scheune hattest, der hat fast meinen Altar in Flammen aufgehen lassen.”

Die Hitze der Verlegenheit ließ beinahe Summers Haut in Flammen aufgehen.

„Komm, Liebes. Der Kuchen wird kalt. Wir essen erst ein Stück und kümmern uns dann um das Gemälde.”

Wie ein gehorsames Kind legte Summer ihre Hand in die ihrer Tante vor sich und folgte der Unruhestifterin in die Küche. „Ich hoffe, du hast zwei mitgebracht. Ich bin ein Stressesser, Tante G.”


Kapitel Zehn
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Elf Tage waren vergangen. Coop sollte es wissen, denn jeder einzelne davon war endlos.

Komisch, dass er früher alles getan hatte, um Summer zu meiden, wann immer es möglich war. Doch jetzt, da er sie nicht mehr jeden Morgen sah, hatte er das Gefühl, hilflos zu treiben. Ein Schiff, das seinen Liegeplatz verloren hatte.

Coop ertappte sich dabei, dass er jeden Morgen zur gleichen Zeit aufwachte, im Bett lag und über den Streit mit Summer nachgrübelte. Wenn er dachte, dass eine Standardentschuldigung ausreichen würde, hätte er es versucht.

Summers desillusionierter Gesichtsausdruck hatte jedoch Bände gesprochen.

Welchen Flirt sie auch begonnen hatten, auf welches Beziehungsziel er auch immer unbewusst hingearbeitet hatte, er hatte es in dem Moment zunichtegemacht, indem er sie beschuldigt hatte, Beatrice’ Katzen zu ihrem eigenen Vorteil zu nutzen.

Er war ein Idiot. Daran bestand kein Zweifel.

Die eine Sache, zu der er immer wieder zurückkehrte, war das Einfrieren auf dem Treppenabsatz. Vielleicht musste er sich untersuchen lassen. Vielleicht konnte ihm ein Arzt sagen, warum er in einem Moment der Panik einen Krampfanfall bekam. Wenn das im Dienst geschah, war er angeschissen mit einem großen A.

Die Tür flog auf und ein kindergroßer Tornado wirbelte in den Raum. „Onkel Coop! Onkel Coop!”

„Du kannst drei Stufen runterdrehen, und ich höre dich immer noch, Zwerg. Ich bin nicht taub … noch nicht.”

„Warum denken alte Leute immer, dass sie lustig sind?”, fragte sie.

„Ich weiß nicht. Wenn ich einen alten Menschen finde, frage ich ihn”, erwiderte er amüsiert.

„Dad wollte wissen, ob du mich zu Miss Springs Haus fahren kannst. Gestern hat sie gesagt, ich könnte ihr helfen, die Blumen für die Hochzeitsarrangements von Ryans Schwester zu pflücken.”

Coop hielt inne. „Warum kann er dich nicht mitnehmen?”

Keaton steckte seinen Kopf ins Zimmer, um für seine Tochter zu antworten: „Bürgermeisterpflichten.”

„Du hast die ganze Zeit zugehört?”

Keaton grinste um seine Kaffeetasse herum und trank dann einen Schluck.

„Kannst du? Ich will Eddie streicheln”, bat Chloe und zog an seinem Arm.

„Im Ernst, ich denke, es ist nicht gut, wenn ich zum Thorne-Anwesen fahre, Zwerg.”

Chloes dunkler Kopf neigte sich zur Seite, um ihn zu studieren. „Liegt das daran, dass du Miss Summer beschuldigt hast, deinen Geldbeutel gestohlen zu haben?”

Coop biss sich auf die Innenseite seiner Wange, um Schimpfwörter herunterzuschlucken, die ihm auf der Zunge lagen. Er warf Keaton einen vielsagenden Blick zu. Einen, der Vergeltung versprach. „Ich habe Summer nicht des Diebstahls beschuldigt. Ich …” Doch, das hatte er. Er hatte mit einem Durchsuchungsbefehl gedroht, um Himmels willen! Er seufzte und setzte sich auf, sorgsam darauf bedacht, dass die Bettdecke seine wichtigsten Körperteile bedeckte. „Ich sag dir was. Du rufst Miss Spring an und fragst sie, ob es in Ordnung ist, wenn du ihr heute im Garten hilfst. Lass sie wissen, dass ich derjenige sein werde, der dich vorbeibringt. Und wenn es für sie okay ist, bringe ich dich hin.”

„Okay, Onkel Coop.” Sie rannte davon, um seinen Befehl auszuführen.

„Bürgermeisteraufgaben? An einem Samstag? Was Besseres ist dir nicht eingefallen?”, fragte Coop trocken.

Keaton zuckte mit den Schultern.

„Warst du nicht derjenige, der vor elf Tagen versucht hat, mich vor Summer zu warnen?”

„Vor elf Tagen? Weißt du genau, wie viele Tage es her ist, seit wir darüber gesprochen haben?”

Coop grunzte. Er wusste nicht nur wie viele Tage, er wusste auf die Minute genau, wann er Summer das letzte Mal gesehen hatte. Er war ein Trottel. Und er war feige.

Doch er vermisste sie. Vermisste ihr sprudelndes Lachen. Vermisste die gespielte Schelte, wenn er sie aufgezogen hatte. Vermisste es zu beobachten, wie sie an einem anstrengenden Morgen im Stall die Schweißperlen auf ihrer Stirn mit dem Unterarm wegwischte. Mehr als einmal hatte er von Schweiß auf ihrem Körper aus einem ganz anderen Grund geträumt.

Ja, er war verdammt nochmal feige.

„Hast du was gegessen oder getrunken, während du da warst?”, fragte Keaton mit argwöhnischer Stimme.

„Wie bitte?”

„Du hast mich verstanden. Hast du was gegessen oder getrunken, das die Frauen zubereitet haben?”

Sein Bruder war geistesgestört. „Keat–”

„Ich mache keine Witze, C.C. Beantworte die verdammte Frage!”

Die Intensität in der Frage seines Bruders ließ Coop aufstehen und aufmerksam werden. „Was ist los, Keaton?”

„Das kann ich dir nicht sagen”, stieß Keaton hervor. „Ich kann nicht …” Der Blick seines Bruders wurde schärfer, als er den Notizblock neben dem Bett entdeckte, und er lächelte grimmig. „Aber vielleicht kann ich es aufschreiben.”

Coop schlüpfte in ein Hemd und Shorts, während er darauf wartete, dass Keaton die Erklärung für sein seltsames Verhalten aufschrieb.

Schließlich, nachdem er zweimal gelesen hatte, was er geschrieben hatte, reichte Keaton Coop den Notizblock. „Hier.”

Das Blatt war leer. Coop drehte die leere Seite zu ihm um. „Äh, Keat? Was ist los mit dir, Mann?”

Keaton wurde grau und starrte geschockt auf das Papier. Den Mund zusammengepresst, schüttelte er den Kopf und ging in den Flur. Bevor er verschwand, knurrte er: „Vielleicht willst du Summer fragen, wann du sie heute siehst.” Er atmete tief ein und aus. „Ich bin vielleicht nicht in der Lage, die Wahrheit auszusprechen, aber es gibt keinen Grund, warum sie nicht erklären kann, was sie ist.”

Mit einem letzten gequälten Blick ging Keaton.

Der eindringliche Blick seines Bruders ließ ihn erstarren. Das war anders als die seltsame Lähmung bei Summer. Nein, das war eher ein Schock. Coop schüttelte den Kopf und starrte auf den Zettel in seiner Hand. Einkerbungen im Papier erregten seine Aufmerksamkeit.

Er hätte Keaton fast hinterhergeschrien, er solle zurückkommen, entschied sich aber, einen Trick auszuprobieren, den er irgendwo im Laufe seiner Karriere gelernt hatte. Wahrscheinlich eine nächtliche Folge von CSI oder Monk.

Eine schnelle Suche in der Schreibtischschublade am Fenster brachte einen Bleistift zum Vorschein. Er hielt die Spitze schräg zum Papier und rieb die Mine über die Vertiefungen. Es lieferte ein negatives Bild und machte die Worte deutlich.

Cooper riss die Augen auf, als er las, was Keaton geschrieben hatte.

Die Thorne-Schwestern sind Hexen. Echte Hexen.

Sei vorsichtig, C.C. Bitte.

War das Keatons Vorstellung von einem Witz?

Coop fand Keaton am Pool, den Blick in Richtung Grundstücksgrenze gerichtet. „Keaton!” Er hielt den Notizblock hoch. „Was zum Teufel ist das?”

Die Trostlosigkeit verschwand aus Keatons Gesicht und wurde von einem aufkeimenden Gefühl der Begeisterung abgelöst. „Du brillanter Bastard!”

„Meinst du das ernst? Denn ich finde das nicht lustig.”

„Ich meine es vollkommen ernst. Autumn hat es mir gestanden, als wir zusammen waren. Sie hat mir gezeigt, was sie kann. Es war furchteinflößend.” Keatons Augen weiteten sich. „Es ist weg. Du hast ihren Bann gebrochen! Ich kann darüber reden.” Er warf den Kopf in den Nacken und lachte. Er rammte eine Faust gen Himmel und rief: „Ja!”

Die sehr reale Angst, dass sein Bruder den Verstand verloren hatte, packte Coop, und er hakte vorsichtig nach. „Äh, Keat. Du weißt, dass es keine Hexen gibt, oder?”

Wieder ernst schnaubte Keaton und schüttelte den Kopf. „Ich weiß, wie sich das alles anhört. Ich bin nicht verrückt, C.C. Ich schwöre dir, ich bin es nicht.”

Nachdem er Keaton einen Moment lang studiert hatte, sagte er: „Steig ins Auto. Knox kann auf Chloe aufpassen. Wir gehen der Sache auf den Grund.”

Eine Spur des Misstrauens keimte in seinem Kopf auf. Wenn Keaton die Wahrheit sagte, wenn es tatsächlich Hexen gab, könnte das erklären, warum er erstarrt war? Wenn er über die Szene nachdachte, hatte Summer eine seltsame Geste mit ihrer Faust gemacht, als ob … Oh verdammt! Sie hatte ihn gegen die Wand geschleudert, ohne ihn jemals zu berühren!

„Du sagst die Wahrheit”, flüsterte er heiser.

„Natürlich sage ich die Wahrheit, C.C. Ich lüge nicht, und das ist kein Witz.”

„Warum?” Coop schluckte hörbar. „Warum lässt du Chloe mit Spring Blumen pflücken?”

„Weil Spring die Normale zu sein scheint.”

„Scheint oder ist?”, fragte er.

Keaton hatte keine Antwort darauf.

Aber Coop hatte verdammt noch mal die Absicht, ein paar zu bekommen – von den Hexen selbst. „Kommst du?”

„Das würde ich mir um nichts auf der Welt entgehen lassen. Ich bin deine Verstärkung.”
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Summer blickte auf die Uhr am Herd. Viertel vor acht. Sie hatte zum zweiten Mal, seit sie ihre Auffangstation eröffnet hatte, verschlafen.

Die vergangene Nacht war besonders lustig gewesen.

Sie hatte sich zusammen mit ihren beiden Schwestern und Tante GiGi teleportiert, um Autumn in Maine zu besuchen.

Es hatte Wein, Schokolade und viel Gelächter gegeben. So viel, dass Summer sich nicht erinnern konnte, wie sie danach nach Hause zurückgekommen war.

Spring kam in den Raum gestürmt, sonnig wie immer. „Guten Morgen, Schwester.”

Summer nahm ihren Schädel zwischen ihre Handflächen und rieb sich die Schläfen. „Nicht so laut. Bitte”, krächzte sie.

„Du hast nichts von Tante GiGis Elixier genommen, als wir nach Hause gekommen sind, oder?”

„Ich hab’s vergessen.” Sie weigerte sich, laut auszusprechen, dass das Elixier wie Spülwasser schmeckte und sie es um jeden Preis mied.

„Mmm, ja, nun, jetzt musst du mit den Folgen des Weins und des Teleportierens leben. Armes Ding.”

Wenn ihre Schwester auch nur im Geringsten herablassend oder spöttisch gesprochen hätte, hätte Summer versucht, sie in eine Kröte zu verwandeln. So begnügte sie sich mit einem müden Blick.

„Soll ich …” Spring wedelte mit den Fingern in Richtung Stall.

„Göttin, ja! Glaubst du, es wäre okay, nur dieses eine Mal?”

„Zweimal”, fügte Winnie hinzu, als sie in die Küche kam. „Das ist das zweite Mal. Aber es ist für die Tiere, also sage ich, mach’s einfach.”

Summer seufzte dankbar und ließ ihren Kopf auf den Holztisch sinken. „Ich liebe euch beide so sehr.”

Das Geräusch eines Fahrzeugs, das die Schotterauffahrt hinunter raste, ließ sie den Kopf wieder heben. Sie zuckte bei der plötzlichen Bewegung zusammen. „Wer könnte das um diese Zeit sein?”

„Das sind Cooper und Keaton”, sagte Winnie, die sich über das Waschbecken gebeugt hatte, um aus dem Fenster zu spähen. „Ich frage mich, ob alles okay ist?”

Summer stöhnte. „Kann jemand bitte den Monitor überprüfen und sich vergewissern, dass Eddie in seinem Gehege ist? Ich brauche noch eine Minute, bevor ich ihn aus ihrem Pool fische, falls er wieder entkommen ist.”

Zwei Autotüren fielen zu.

„Summer Thorne! Komm sofort hier raus!”, rief Cooper.

„Ich glaube, du hast keine Minute”, murmelte Spring.

Summer rappelte sich auf und ging zum Fenster.

Cooper stand mit den Händen in den Hüften da und war wütend, wie sie ihn noch nie gesehen hatte. Worüber war er nur so angepisst?

Neben ihm stand Keaton mit einem Ausdruck des Unbehagens im Gesicht. Seine Augen huschten hin und her, als rechnete er damit, von allen Seiten angegriffen zu werden.

„Sie sehen aus, als wären sie bereit für die Schießerei am O.K. Corral”, kicherte Spring.

Summer drehte sich in fassungslosem Erstaunen zu ihrer Schwester um. „Was findest du an einem fast zwei Meter großen, wütenden Mann so amüsant, Spring?”

„Was können sie schon tun?”

Summers Mund blieb offen stehen. Warum hatte sie nicht daran gedacht?

Was könnten sie wirklich tun? Angesichts der Macht von drei Hexen konnten die Männer höchstens lärmen und toben. Coop und Keaton konnten ihnen keinen körperlichen Schaden zufügen. Es war nur ein Gedanke nötig, um die Männer aufzuhalten, wenn es dazu käme.

„Okay, dann los.”

„Summer?”

Als sie Winnie hörte, drehte sie sich im Foyer um. „Was?”

„Du solltest vielleicht einen BH und eine Hose anziehen. Es sei denn, du hoffst, Coop mit einem Outfit aus T-Shirt und Unterhöschen abzulenken.”

Summer zog die Schultern vor und versuchte, sich zu bedecken, als stünden die Männer vor ihrer halbnackten Gestalt.

Beide Schwestern lachten über die Lächerlichkeit der Geste.

Sie zeigte ihnen den Mittelfinger, hob die Hände und wirbelte herum. Das grelle Pink der Caprihose biss sich abscheulich mit ihrem gelben Top, doch verkaterte Hexen, die ihre Kräfte nicht kontrollieren konnten, konnten nicht wählerisch sein.

Das Lachen ihrer Schwestern trieb sie zur Tür hinaus.

„Was zum Teufel hast du da an?”, fragte Cooper entsetzt.

Ein kurzer Blick nach unten bestätigte, dass sie nicht nackt war. „Bist du deshalb hier, Sheriff? Um meine frühmorgendliche Garderobenwahl zu kritisieren?”

Mit zu Schlitzen zusammengekniffenen stählernen Augen stürmte er auf sie zu.

Und verdammt, wenn sich nicht flüssige Hitze zwischen ihren Schenkeln sammelte.

Der wütende Alpha-Auftritt passte zu Coop. Er war der zum Leben erwachte feuchte Traum jeder Frau. Pralle Muskeln, rotes Gesicht, Haare zerzaust, leidenschaftlich. Oder eher sehr leidenschaftlich.

Oh, der wütende Sex, den sie haben könnten.

Summer schmolz fast auf der Stelle zu einer Pfütze der Begierde. Ihr Atem ging schneller, und sie benetzte ihre Lippen.

„C.C.”, warnte Keaton. „Sei vorsichtig. Sie plant was.”

Alle drei Schwestern starrten Keaton verwirrt an.

Plant was? Was zum Teufel sollte sie planen, außer Coop anzuflehen, sie auf den Heuboden zu schleppen und sie auf alle erdenkliche Arten zu nehmen?

Ihre Verwirrung wuchs, als Coop schützend vor seinen Bruder trat und eine Hand auf den Griff seiner Waffe legte.

Offensichtlich hatte sie etwas übersehen, doch ihr dröhnender Schädel erlaubte ihr nicht, die Puzzleteile zusammenzusetzen. „Was ist los, Coop?”, fragte sie, als sie einen Schritt auf ihn zu machte. Die Männer wichen gleichzeitig zurück.

Sie haben Angst vor uns!

Summer hatte nicht bemerkt, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte, bis Coops Kinn hochschoss und die Röte seinen Hals emporstieg.

Doch er ließ seine Hand nicht von seiner Waffe sinken. „Keaton hat mich heute Morgen über ein paar beunruhigende Tatsachen informiert. Ich bin hier, um der Sache auf den Grund zu gehen.”

„Was könnten das für Tatsachen sein, Cooper?”, fragte sie in einem ruhigen, kontrollierten Ton, der alle zu überraschen schien, sie selbst eingeschlossen.

Seine Wangen nahmen die rote Farbe seines Halses an. „Er sagte, ihr seid Hexen. Echte, zaubernde Hexen.”

Sie hielt Blickkontakt, obwohl es anstrengend war. „Das ist korrekt.”

Wenn sie sich von Morty mit dem Baseballschläger hätte schlagen lassen, hätte er nicht fassungsloser dreinblicken können. Seine Hand verkrampfte sich am Griff seiner Waffe.

Mit einem stummen Gebet „Bitte lass die Waffe gesichert sein” an die Göttin ging Summer weiter auf ihn zu.

„Du willst es nicht leugnen?”, fragte er ungläubig.

Sie zuckte mit den Schultern. „Warum? Es ist wahr.”

„Summer”, warnte Winnie, als Summer einen weiteren Schritt machte.

„Im Stall und dann auf der Treppe, das warst du?”, fragte Coop.

Er sah aus, als wäre er zwei Sekunden davon entfernt, sich sein Frühstück ein zweites Mal durch den Kopf gehen zu lassen.

„Ja”, gab sie mit einem weiteren Schritt zu.

„Guter Gott.” Die kränkliche Farbe auf seinem Gesicht wurde schlimmer. „Komm nicht näher, Summer”, warnte er und löste den Lederriemen, der die Waffe im Holster hielt.

War es falsch, sich zu wünschen, er würde abdrücken und ihrem Elend ein Ende setzen? Hier war sie, verliebt in einen Mann, der sie jetzt hasste, fürchtete und sie für eine Art Monster hielt. „Willst du mich erschießen, Coop?”, fragte sie leise.

Autumn materialisierte sich vor ihr. Cooper hatte seine Waffe gezogen und gezielt, bevor eine der Frauen daran denken konnte, ihn einzufrieren.

Überraschenderweise reagierte Keaton am schnellsten und riss Coops Arm in die Höhe, als er den Abzug drückte.

Summer fiel auf die Knie. Ihr war übel angesichts dessen, was hätte passieren können, wenn Keaton nicht gehandelt hätte, um eine Tragödie zu verhindern.

„Morty, nein!”

Ihr Kopf wirbelte bei Springs alarmiertem Schrei herum.

Morty, wütend und wild, stürmte direkt auf Cooper zu.

Tief in ihrem Inneren übernahm eine Macht, von der Summer nicht gewusst hatte, dass sie sie besaß, oder sie war zu ängstlich gewesen, sie anzuzapfen. Ihr Innerstes schien sich neu auszurichten, und ihre Zellen glühten. Sie warf ihre leuchtenden Hände in die Höhe. „Stopp!”

Die Zeit selbst gefror.

Niemand bewegte sich. Nicht ihre Schwestern, die alle in ihrem Entsetzen gefangen waren; nicht Morty, der mitten im Sprung erstarrt war; nicht Coop, der seine Waffe auf Mortys Brust gerichtet hatte; und nicht Keaton, der Autumn seltsamerweise anstarrte, als fürchtete er um ihre Sicherheit.

Nur Summer konnte sich bewegen. Und sie tat es, direkt im Weg von Coops Waffe, um Mortys Angriff zu stoppen.

Die Zeit erwachte mit einem Krachen und Zischen.

Der Knall einer Waffe hallte über den Hof.

Summer spürte den Aufprall von vorn und hinten.


Kapitel Elf
[image: ]


„Summer! Oh, Göttin, nein!”, schrie eine der Thorne-Schwestern.

Coop eilte zu Summer, wo sie auf der Seite lag und sich an den Schimpansen klammerte. Ihre geballte Hand begann sich zu entspannen.

Morty zuckte gegen den Halt. In etwa zwei Sekunden würde ein extrem angepisster Affe frei sein.

„Keaton, die Betäubungspistole! Jetzt!” Er drückte seine Hand auf die Wunde in Summers Rücken. „Halt durch, Sweetheart. Wir werden dir helfen. Winnie, ruf den Notruf an!”

Summer runzelte die Stirn und blinzelte ihn benommen an. Ihr Mund bewegte sich, aber es kamen keine Worte heraus.

„Ich habe Morty, Schwester. Du kannst loslassen”, sagte Autumn, während Tränen über ihre aschfahlen Wangen liefen.

Loslassen? Was zum …? „Verdammt, nein, sie kann nicht loslassen! Sie geht nirgendwohin.” Warum sollten sie sie ermutigen, ins Licht zu gehen? Konnten Hexen überhaupt ins Licht gehen? Oder waren sie für ein heißeres Klima bestimmt, wenn sie starben? Er konnte all das, was er in den letzten Sekunden erlebt hatte, nicht mit dem, was ihm in SmallTown, USA, über Religion beigebracht worden war, unter einen Hut bringen.

„Sie meint, sie kann Morty loslassen, Coop”, stellte Spring klar, als sie eine Hand auf Summers gerunzelte Stirn legte und die andere zur Faust ballte.

Autumn hob den Schimpansen hoch und hielt ihn wie ein Baby im Arm.

Cooper hatte vor, dafür zu sorgen, dass das verdammte Mistvieh bei der ersten Gelegenheit, die sich ihm bot, eingeschläfert wurde.

Gequälte saphirblaue Augen flehten ihn an. „Bitte erschieß’ meinen Morty nicht, Coop. Bitte”, flüsterte Summer. Sie bog ihren Rücken durch, als hätte sie den Schmerz gerade erst bemerkt.

„Wir passen auf Morty auf, Schwester. Konzentrier’ dich auf mich. Auf meine Fingerspitzen auf deiner Stirn”, sagte Spring sanft.

Cooper blickte von Summers Wunde auf, um Befehle zu bellen. „Bring mir eine Decke und ein paar Handtücher. Habt ihr einen Erste-Hilfe-Kasten?” Als er bemerkte, dass sich keine der Schwestern bewegte, verlor er die Beherrschung. „Bewegt euch, verdammt nochmal! Sie wird verbluten. Hier zählt jede Sekunde! Warum steht ihr alle nur rum?”

Winnie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Du musst gehen, Coop. Wir kümmern uns darum.”

„Ich gehe nirgendwohin. Sie … das ist meine Schuld”, krächzte er, entsetzt darüber, dass seine instinktive Reaktion, den angreifenden Affen zu erschießen, dazu geführt hatte, dass er Summer angeschossen hatte.

„Coop, du musst auf mich hören”, Springs Stimme war ernst. „Wir können ihr nicht helfen, wenn du sie nicht gehen lässt. Im Moment können wir die Reaktion ihres Körpers nur unterbrechen. Du musst sie loslassen, damit wir sie heilen können.”

Was zum Teufel redete Spring da? Allein der Blutverlust könnte Summer töten. Zeit war von entscheidender Bedeutung, und sie behandelten es, als wäre es nichts Ernsteres als eine verdammte Papierschnittwunde.

„Cooper, sie kümmern sich um sie.” Sein Bruder schüttelte ihn und nickte zu der Lichtshow, die neben ihm stattfand.

Eine elegant gekleidete blonde Frau erschien direkt vor seinen Augen wie Cinderellas gute Fee. Das Einzige, was fehlte, war das Bibbidi-Bobbidi-Boo-Lied und ein Kürbis, doch der lange Zauberstab, den sie in der Faust hielt, war nicht das Ergebnis seiner Fantasie.

Sie stieß ihn mit dem spitzen Ende an. „Treten Sie beiseite, Sheriff. Hier zählt jede Sekunde.”

Starke Arme legten sich um ihn und rissen ihn von Summer weg.

Ein jämmerlicher Schrei ertönte, und Coop bemerkte erst Sekunden später, dass der Laut aus Protest gegen die Bewegung aus seiner eigenen Kehle gekommen war.

„Sie braucht einen Arzt!”, schrie er.

„Coop, das ist unsere Tante GiGi. Sie ist geschickt im Heilen.”

„Heilen? Du meinst, sie kann eine Kugel entfernen, die Blutung stoppen und eine Sepsis verhindern?”, protestierte er, während er sich gegen Keaton wehrte.

Ein violettes Licht schoss von ihrem Zauberstab zu Summers Wunde und brachte ihn effektiv zum Schweigen.

Er träumte. Das war die einzig vernünftige Erklärung für einen so alptraumhaften Vorfall, wie den, in den er gerade verwickelt war. Er träumte, und Summer lag nicht auf dem Boden mit einer Schusswunde, die er ihr zugefügt hatte. Wenn er aufwachte, würde er direkt zu ihrem Haus fahren, sich vergewissern, dass es ihr gut ging, und sie dann um den Verstand küssen, nachdem er sie um Verzeihung gebeten hatte, dass er sich wegen seines Geldbeutels wie ein Arsch aufgeführt hatte.

Nur, dass sich nichts von alledem hier wie ein Traum anfühlte. Der metallische Geruch von Blut stieg ihm in die Nase, während es an seinen Händen trocknete. Die Luft knisterte vor Magie und seiner eigenen ängstlichen Energie.

Die Thorne-Schwestern versammelten sich um ihre Tante, und sie sangen in einer ihm fremden Sprache.

Während er zusah, erhob sich Summers Körper einen Meter über den Boden, ihr Rücken bog sich, als wäre sie an unsichtbaren Kabeln aufgehängt. Ihr Mund öffnete sich, als wollte sie ihre Qual herausschreien, doch es kam kein Ton heraus.

Coop stürmte auf sie zu, doch Keaton fing ihn ein und hielt ihn fest.

Himmel, das war verrückt. All die Jahre hatten diese Frauen direkt vor seiner Nase Rituale vollzogen und Gott weiß welche Art von Zauber gewirkt.

Vielleicht irrte sich Keaton nicht mit dem Liebeszauber. Wie sonst sollte er sein eigenes unnatürliches Verlangen nach Summer in letzter Zeit erklären? Es grenzte an Besessenheit.

Doch hatte sie nicht Jahre gehabt, um ihre Zauber an ihm zu üben? Um ihn mit ein bisschen Magie an sich zu binden? Wenn sie das gewollt hätte, hätte sie es in der Highschool getan, als sie sein Schatten gewesen war.

Zweifel schlichen sich ein und erinnerten ihn daran, dass er vorgehabt hatte, ihre Auffangstation zu schließen. Vielleicht war ihr da die Idee gekommen, einen Zauber zu wirken. Vielleicht hatte sie beschlossen, ihm den Kopf zu verdrehen und ihn dazu zu verführen, ihr zu erlauben, ihre gefährlichen Bestien zu behalten.

Das war so verkorkst. Alles davon.

Wie konnte er hier sitzen und sich fragen, ob er von Summer verhext wurde, wenn er sich fragen sollte, ob sie seinetwegen ihr Leben verlieren würde?

Er hätte es besser wissen müssen, als sich ihr in einem so aufgewühlten Zustand zu nähern. Aber als er die Szene in seinem Kopf durchspielte, kam er zu dem Schluss, dass er nicht hatte vorhersehen können, dass sie sich für den Affen vor eine Kugel werfen würde. Das hätte er natürlich ahnen sollen, denn das war etwas, das ihr ähnlich sah – sich in Gefahr zu begeben, um ein Tier zu retten.

Sie war eigentlich zu weit weg gewesen, um wirklich in Gefahr zu sein. Doch hier lag sie – äh, schwebte sie – verletzt.

Coop blickte zum niedergeschlagenen Morty hinüber.

Der Schimpanse saß da, die Arme fest um seinen Oberkörper geschlungen, während er vor und zurück schaukelte. Das Tier ließ Summer nicht aus den Augen.

Wenn Coop es nicht besser wüsste, würde er annehmen, dass das kleine Monster seine Rolle in dieser Tragödie bereute.

Als hätte er Coops Aufmerksamkeit gespürt, richtete Morty seine seelenvollen Augen auf ihn. Der Schimpanse benutzte Zeichensprache, um etwas zu sagen, was Coop nicht verstand. Mehr als je zuvor kam ihm Morty in diesem Moment wie ein verlorenes Kind vor.

„Bitte erschieß’ meinen Morty nicht, Coop.”

Verdammt nochmal. Wenn das Summers letzte Bitte war, würde er ihr nachkommen.

Coop ging in die Hocke, öffnete die Arme und betete, dass der Schimpanse ihm nicht das Gesicht vom Schädel reißen würde.

Morty zögerte nicht. Er ging zu Coop hinüber und hob tröstend die Arme.

Coop seufzte erleichtert. „Deine Mama kommt wieder in Ordnung, Kumpel. Mama kommt wieder in Ordnung.” Wenn er es oft genug wiederholte, würde es sich vielleicht bewahrheiten.
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Summer öffnete ihre Augen und zuckte angesichts des grellen Lichts, das durch ihr Schlafzimmerfenster strömte, zusammen. Ihr trockener Mund fühlte sich an wie Watte.

„Willkommen zurück.”

Der heisere Bariton klang wie Coop, doch sie wollte verdammt sein, wenn sie sich daran erinnern könnte, ihn jemals in ihr Zimmer eingeladen zu haben. Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war Autumns Party in Maine. War sie nach Hause zurückgekommen und hatte Coop mit auf ihr Zimmer genommen? Nach all dieser Zeit ärgerte es sie, sich vorzustellen, dass der Akt mit ihm vielleicht nicht denkwürdig genug gewesen war, um sich daran zu erinnern.

Sie schloss die Augen, während sie sich bemühte, sich zu erinnern. Sie hatte nicht bemerkt, wie viel Zeit vergangen war, bis sie spürte, wie pummelige Finger durch ihr Haar fuhren. Morty.

„Soziale Fellpflege für Mama, süßer Junge?” Sie schaffte es, die Frage herauszukrächzen.

Coop setzte sich auf die Bettkante und streichelte Morty mit der Hand über den Rücken. „Er hat sich Sorgen um dich gemacht.”

„Warum? Was ist passiert?”

Als sie sich aufsetzte, rutschte das Laken auf ihre Hüfte herunter.

Coops scharf eingesaugter Atem machte sie darauf aufmerksam, dass sie nackt war.

Entsetzt riss sie die Decke hoch. „Was zum …?”

Er runzelte die Stirn und sah sie fragend an. „Du erinnerst dich nicht?”

„Haben wir Salami verstecken gespielt?”

Entsetzte Belustigung huschte über sein Gesicht, und er stieß ein Lachen aus.

Hitze begann in Summers Brust und breitete sich augenblicklich auf ihre Wangen aus. Okay, dann hatten sie also nicht miteinander geschlafen. „Ähm, wo sind meine Schwestern? Haben sie dich in mein Zimmer gelassen, damit du dich an mich ranmachen kannst, während ich schlafe?”

Er rieb sich mit der Hand über das Gesicht. Ein deutliches Zeichen dafür, dass er versuchte, sein Grinsen zu verbergen.

Summer hatte diese Bewegung mindestens zweihundertmal gesehen, seit sie ihn kannte.

„Spring ist im Garten. Winnie hat was davon erwähnt, dass sie sich um Bestellungen kümmern wollte. Und Autumn hat mit Hilfe von Keaton deine Scheunenarbeit übernommen.”

Sie umklammerte das Laken fester, und ihre Augen huschten durch den Raum, auf der Suche nach einem Hinweis auf das Datum. „Wie … wie lange war ich weg und warum?”

„Knapp eine Woche.” Er räusperte sich. „Weil ich auf dich geschossen habe.”

Das Laken fiel ihr aus kalten, gefühllosen Fingern. Unglaube und ein Gefühl des Schocks schossen ihr durch den Kopf. Jegliche Fähigkeit, die Situation zu begreifen, war verschwunden. „Fast eine Woche? Du, auf mich geschossen? Mit einer Waffe?”

Ohne ihre entblößten Brüste anzustarren, legte Coop sanft eine Hand auf ihre Schulter und schob sie zurück auf ihr Kissen. Es gelang ihm, sie zu zuzudecken, während er seine Augen auf ihr Gesicht gerichtet hielt.

„Bademantel?”, fragte Coop.

„Hinter der Tür.”

Er holte das Kleidungsstück hervor und hielt den Kopf abgewandt, während er ihr die flauschige, graue Robe mit den pinkfarbenen Herzen entgegenhielt.

„Du scheinst eine heimliche Liebe zu allem, was pink ist, zu haben”, sagte er mit einem Nicken zu den Kissen auf ihrem Fensterplatz.

Summer schlüpfte in ihren Bademantel und knotete den Gürtel um ihre Taille. „Scheint so. Coop, darf ich dich bitten, mir ein Glas Wasser zu holen? Ich würde es selbst tun, aber ich bin –”

„Ich bin gleich wieder da.”

Nachdem er gegangen war, eilte sie ins Badezimmer, um sich zu erleichtern und sich frisch zu machen. Ein Blick in den Spiegel verriet ihr, dass sie für eine Frau, die fast sieben Tage am Stück geschlafen hatte, verdammt gut aussah.

Knapp eine Woche! Sie konnte es immer noch nicht fassen.

Was war passiert? Coop hatte gesagt, er hätte auf sie geschossen. Warum erinnerte sie sich an nichts? War die gelöschte Erinnerung das Ergebnis von Heilmagie? Da sie nie auf der Empfängerseite gewesen war, wusste sie nichts über die Nebenwirkungen.

Auch das Rätsel um Cooper Carlyle in ihrem Schlafzimmer musste gelöst werden. Warum hatte er Wache gehalten? Schuldgefühle?

Als sie aus dem Badezimmer kam, fand sie Coop, der mit Morty unter der Decke ihres Betts Verstecken spielte.

Ihr Herz schmolz.

Wie die beiden Mortys Lieblingsspiel spielten, sprach von einer unerwarteten Vertrautheit. Coop musste sich um ihren geliebten Schimpansen gekümmert haben, während sie geschlafen hatte.

„Ich dachte, ihr beide hättet einander bisher gerade so geduldet.”

Coop warf ihr ein schiefes Lächeln zu. „Morty und ich haben uns geeinigt. Nicht wahr, Sohn?”

Der Schimpanse nickte mit Nachdruck, als hätte er verstanden, und stimme Coop hundertprozentig zu.

Coop erhob sich und reichte ihr das Glas Wasser.

„Wie fühlst du dich?”, fragte er, während er sie ruhig beobachtete.

„Gut.”

„Keine Schmerzen?”

„Bitte, kannst du mich jetzt schon von meinem Elend befreien und mir sagen, was passiert ist?”

„Die Kurzfassung? Keaton und ich sind am Wochenende vorbeigekommen. Die Emotionen sind hochgekocht, und Morty – der standhafte Verteidiger von Summer Thorne – hat mich angegriffen.”

Sie schnappte nach Luft und streckte die Hand nach ihm aus.

Coop starrte auf ihre verbundenen Hände. Seine wurde klamm unter ihrer, und er zog sie zurück, um sie an seiner Jeans abzuwischen. Sein Rückzug beunruhigte sie, doch es fiel ihr schwer, sich auf den Grund zu konzentrieren.

„Coop?”

Er räusperte sich und ging zum Fenster. „Ich habe auf dich geschossen.”

Eine Erinnerung regte sich. Nur kurze flüchtige Blicke, doch genug, um mit dem Ordnen der Puzzleteile zu beginnen. „Du wolltest Morty erschießen. Ich war im Weg, glaube ich.”

„Nein!”

Das scharfe Wort ließ sie den Kopf hochreißen.

„Nein, Summer, du warst nicht ‚im Weg’. Du hast alles um dich herum eingefroren und dich direkt vor meine Waffe gestellt”, informierte er sie schroff.

Der stählerne Blick – mehr grau als blau in seiner Verärgerung – hielt sie fest.

Er wusste, dass sie eine Hexe war!

Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte er: „Ja. Ich weiß, was du bist.”

Und er hasste es. Es war nicht nötig, es auszusprechen, seine Gefühle waren offensichtlich in seinen kalten Augen.

Als hätte sich in ihrem Kopf eine Falltür geöffnet, stürzten Erinnerungen auf sie ein. Die Waffe. Die Angst um Morty. Die Schmerzen der Kugel, die durch Fleisch und Muskeln riss. Die zusätzlichen Qualen der magischen Operation durch Tante GiGi.

Galle stieg ihr in die Kehle, und sie eilte ins Badezimmer. Trockenes Würgen ließ ihren Körper erzittern, als sie sich über die Toilette beugte. Mit nichts als einem Schluck Wasser in ihrem Bauch waren die Krämpfe besonders schmerzhaft.

Erschöpft lehnte sie sich gegen die blassrosa Badezimmerwand. Das fließende Wasser erregte ihre Aufmerksamkeit. Im Spiegel über dem Waschbecken traf Summer auf Coops besorgten Blick.

„Hast du mich jemals verzaubert?”

Göttin, sie hatte sein ständiges Misstrauen satt. „Würdest du mir glauben, wenn ich sagen würde, dass ich es nicht getan habe?”

„Vielleicht.”

Sie ließ ihren Kopf an die Wand sinken. „Habe ich nicht. Magie – echte Magie – kann nicht zum persönlichen Vorteil manipuliert werden.”

„Persönlicher Vorteil?” Er ging vor ihr in die Hocke und wischte ihr mit einem feuchten Tuch das Gesicht ab. „Ein Verlangenszauber wäre ein persönlicher Vorteil?”

Ein Verlangenszauber? Was zur Hölle war ein Verlangenszauber?

Seine Augen wanderten zu ihrem Mund und über ihren klaffenden Bademantel.

Ah, ein Verlangenszauber. Sie schnaubte, als sie den Bademantel zuzog. „Ich fürchte, so etwas wie einen Verlangenszauber gibt es nicht, Sheriff. Wenn du notgeil bist, liegt das ganz an dir.”

Sein Blick begegnete ihrem.

Sie hob drei Finger und zog eine Augenbraue hoch. „Pfadfinderehrenwort.”

„Hör auf mit dem Mist. Du warst keine Pfadfinderin.”

„Ich war ein Brownie in der zweiten Klasse. Das zählt. Einmal Pfadfinder, immer Pfadfinder”, log sie.

Er warf ihr den Lappen ins Gesicht und stand auf, ignorierte ihre aufkeimende Empörung.

„Zieh dich an. Wir treffen uns unten. Ich will Einzelheiten.”

„Von meiner Zeit in der Brownie-Brigade?”

Sein schallendes, aufrichtiges Lachen gefiel ihr auf eine kranke, selbstquälerische Art und Weise. Sie musste sich nicht lange in dem Gefühl sonnen, bevor er ernst wurde und sie allein im Raum zurückließ.

Ja, dann verspürte er also Verlangen. Große Sache. Er hatte immer noch Angst. Sie spürte es in der Luft um ihn herum, in der Vorsicht in seinen Augen.

Tränen drohten, und sie presste die Handballen auf ihre geschlossenen Lider. Weinen würde nichts nützen. Es änderte nichts. Außerdem hatte sie in der Highschool genug Tränen wegen Coop vergossen. Sie weigerte sich, weiter zu weinen. Nicht um ihn. Nicht um sich.

Sie atmete tief und zittrig ein und stand langsam auf. Zuallererst musste sie den furchtbaren Geschmack in ihrem Mund loswerden.

Nachdem sie es lange genug hinausgezögert hatte, machte sie sich auf den Weg nach unten.

Coop war in der Küche und schnitt gerade eine Banane für Morty in Stücke.

„Das ist eine ziemliche Veränderung von dem Mann, der ihn einschläfern wollte.”

Ihre Worte waren ein Fehler.

Seine Miene verschloss sich, als er das Messer neben das Waschbecken legte und sich die Hände abwischte. Er griff hinter sich, packte den Rand des langen Porzellanwaschbeckens und räusperte sich.

„Ich kann mich nicht genug dafür entschuldigen, auf dich geschossen zu haben, Summer.” Seine Aufmerksamkeit war auf den Boden gerichtet, als wagte er es nicht, ihr in die Augen zu sehen. Zentimeter für Zentimeter hob sich sein Blick dorthin, wo Morty saß und glücklich den Inhalt seiner Obstschale verzehrte. „Ich war im Unrecht.”

„Danke.”

Überrascht richtete er sich auf.

Sie lachte über den verblüfften Ausdruck. „Hast du gedacht, ich würde dich anschreien oder einen schrecklichen Menschen nennen?”

„Ja.”

Sie wurde ernst. „Ja, also, das werde ich nicht. Du hast das getan, was du zu diesem Zeitpunkt für richtig gehalten hast.”

„Und es hätte dich fast das Leben gekostet.” Selbstekel; er wälzte sich darin.

Summer wusste nicht, wie er sein emotionales Trauma lindern sollte. „Coop, sieh mich an. Bitte.”

Seine undurchdringliche Maske war fest an ihrem Platz.

Sie hatte sie oft genug gesehen, um zu wissen, dass die Fassade, die er errichtet hatte, dazu diente, Leute auf Distanz zu halten. Sie auf Distanz zu halten. Kummer mischte sich mit Bedauern und Selbsthass. Nach all dieser Zeit war ihr Bedürfnis nach seiner Zuneigung ziemlich erbärmlich.

„Ich mache dir keine Vorwürfe für das, was passiert ist, und mir geht es gut. Niemand ist gestorben. Nichts und niemand wurde irreparabel verletzt.”

Sie trat auf ihn zu.

Er bewegte sich weg.

Sie atmete scharf ein. Wann würde sie es in ihren dicken Schädel bekommen, dass er nichts von ihr wollte oder brauchte?

„Summer –”, begann er.

Sie streckte ihm eine Hand entgegen. Dass er sofort blass wurde, verriet ihr seine Abneigung gegen ihre Magie. Genauso schnell ließ sie ihren Arm wieder sinken. „Ich denke, das ist der perfekte Einstieg in das nächste Thema. Hexerei. Was willst du wissen?”

Lange Momente verstrichen, während er seine Tasse Kaffee auffüllte und aus dem Fenster über der Spüle starrte.

Sie hatte die Hoffnung aufgegeben, dass er reden wollte, als er schließlich fragte: „Hast du jemals deine Magie gegen mich eingesetzt?”

Ihr Magen sank irgendwo in die Region um ihre Knie. „Ich dachte, wir hätten das an dem Tag geklärt, an dem du aufgetaucht bist. Ja.”

Er nickte, als hätte er das erwartet. „Wie oft?”

„Gegen dich persönlich? Nur die zwei Male. In deiner Gegenwart? Daran kann ich mich nicht erinnern. Wir, meine Schwestern und ich, haben Eddie gelegentlich aus dem Pool geholt. Und der Zwischenfall mit den Ziegen … da könnte auch ein bisschen Magie im Spiel gewesen sein.”

„Könnte gewesen sein oder war?” Sein Ton war hart und verlangte Wahrheit.

„War.”

„Ich bin mir sicher, dass ich es weiß, aber was hast du mit mir gemacht?”

„In der Scheune wollte ich nicht das Risiko eingehen, dass Morty dir wehtut. Ich habe euer beider Bewegungen eingefroren.”

„Das ist einmal. Was war das zweite Mal?”

„Auf der Treppe.”

„Du hast mich gegen die Wand geschleudert.”

Summers Magen drehte sich um. Er glaubte, sie habe absichtlich versucht, ihn zu verletzen. „Nicht mit Absicht, Coop. Ich musste dich aufhalten, aber du hast gegen den Halt angekämpft.” Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich bin eine Schande für die Thornes. Meine Kräfte sind in den besten Zeiten unzuverlässig.”

„Du hast mich gegen eine Wand geschleudert, Summer!”, warf er ihr vor und knallte seine Tasse auf die Theke. „Du hast mich mehr als selbstgefällig angesehen. Das hast du mit Absicht getan.”

„Nein!”, protestierte sie. Sie trat auf ihn zu, und wieder wich er zurück. „Habe ich nicht, Coop. Ich schwöre es. Ich habe dich gehalten, du hast dagegen angekämpft, und ich konnte die Magie nicht aufrechterhalten. Dass du rückwärts geflogen bist, lag daran, wie hart du gegen den Halt gekämpft hast.” Sein ungläubiger Blick brach ihr das Herz. „Wenn ich selbstgefällig ausgesehen habe, dann deshalb, weil es ausnahmsweise schien, als könnte ich die Magie kontrollieren, aber offensichtlich konnte ich das nicht. Und kann es immer noch nicht.”

„Ich will, dass du verschwindest”, stieß er hervor.

Ihr Herz pochte so laut in ihren Ohren, dass sie dachte, sie hätte sich verhört. „Bitte was?”

„Ich will, dass du verschwindest. Du. Deine Rettungsstation. Deine Familie. Ich will, dass ihr aus meiner Stadt verschwindet.”

Die Trockenheit in ihrem Mund drohte zurückzukehren. Sie biss sich auf die Innenseite ihrer Wange und konzentrierte sich aufs Atmen. Ein und aus. Ein und aus. Tiefe Atemzüge.

Er ging um den Tisch herum und blieb in der Tür stehen. „Summer.”

Sie sah ihn nicht an. Konnte nicht.

„Du bist eine Gefahr für diese Gemeinschaft. Du machst das vielleicht nicht mit Absicht, aber du bist es. Ich kann nicht riskieren, dass du jemand anderen verletzt oder der indirekte Grund dafür bist.” Er bewegte sich ein Stück zurück, doch sie drehte sich nicht um. „Es ist nicht persönlich. Bitte versteh das.”

Es folgte eine lange Pause, als erwartete er eine Antwort. Summer schwieg, unfähig, die Woge der Gefühle zu verarbeiten, die über sie hereinbrachen.

„Du hast einen Monat Zeit, um deine Sachen zu packen und von hier zu verschwinden”, verfügte Coop. „Wenn nicht, werde ich etwas finden, das ich euch allen zur Last legen kann. Euch allen. Verstanden?”

Wie sie es schaffte zu nicken, war ihr schleierhaft.

„Ich meine, was ich sage.”

Der Wunsch, ihn zu schlagen, erwachte in ihr. Sie unterdrückte den Drang, bevor sie herumwirbelte. Nur, weil sie ihn nicht körperlich verletzen würde, hieß das nicht, dass sie ihn nicht mit ihren Worten verletzen konnte, wie er es mit ihr tat.

„Du bist ein verdammter Feigling, Cooper Carlyle. Du spielst den Edlen, als würdest du auf die Leute dieser Stadt aufpassen, während du in Wirklichkeit ein verängstigter kleiner Junge bist, der Schiss hat, dass die großen bösen Hexen ihn in die hässliche Kröte verwandeln werden, die du in deinem Inneren bist”, schimpfte sie. „Fick dich!”

Sie nieste. Aus jeder Öffnung huschten Mäuse in jeder Farbe und Größe in den Raum. Ungefähr fünfzig Nagetiere rahmten den Abstand zwischen ihr und Coop wie ein Bataillon Soldaten, die in den Krieg marschieren.

Seine Angst war greifbar, und sie genoss es.

„Das ist genau, was ich meine! Ein Monat, Summer. Und sag’ deiner Schwester, dass sie den Fluch aufheben soll, mit dem sie meinen Bruder belegt hat.”

„Hat sie nicht, du Idiot!” Sie nieste erneut, lauter diesmal. Ihre Nagetierarmee quietschte und machte einen kollektiven Schritt nach vorne, als sich weitere Mäuse einfanden.

Blass und ein wenig wackelig aussehend, wich Coop zurück.

„Sie waren verliebt, du Idiot. Oder zumindest war sie es. Dein Bruder ist zu dumm, das zu verstehen. Scheint, als wären alle Carlyle-Männer geistig minderbemittelt.”

Wut verdunkelte sein Gesicht, und sein Atem wurde mühsam. „Ein. Monat.”

„Ja, ja, ja. Ich habe dich das erste Mal gehört, du aufgeblasenes Warzenschwein. Jetzt verschwinde aus meinem Haus!”, zischte sie. Hatschi!

Die Mäuse stürmten auf ihn zu. Coop rannte zur Tür, als wären ihm Höllenhunde auf den Fersen.

Summers boshaftes Gelächter wehte durch das offene Fenster und hallte in der Brise wider. Sicher, sie hatte dem Laut einen kleinen Schub gegeben, um ihm Angst einzujagen. Sie musste ihr Vergnügen nehmen, wo sie konnte.

Als er aus der Einfahrt fuhr, ließ sie den Kopf hängen und kämpfte gegen die Tränen an, die sich in ihren Augen sammelten. Sie würde nicht weinen. Nicht wegen diesem Arschloch. Nicht noch einmal.


Kapitel Dreizehn
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Kapitel 13 wurde aus offensichtlichen Gründen ausgelassen.

Betrachten Sie dies als Zwischenspiel.

Nutzen Sie die Gelegenheit, eine Toilettenpause einzulegen oder eine Tasse Kaffee zu trinken.

Die Geschichte wird in einem Moment fortgesetzt.

Dieses Buch ist eins, das man in einem Rutsch durchliest.


Kapitel Vierzehn
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„Ich habe keine Angst vor ihr”, lallte Coop, der sich im Fernsehsessel fläzte.

Keaton schnaubte und trank einen Schluck von seinem Bier.

„Keine Angst!” Obwohl Coop insgeheim Angst hatte, würde er es bis zu seinem Todestag leugnen. Er versuchte, sich aufzusetzen, und kippte nach links. „Wirklich nicht!”

„Red dir das schön weiter ein, C.C.”

„Ist eh wurscht. Vollkommen wurschtegal.” Er starrte missmutig in seinen Whiskeytumbler.

„Red nicht so. Du klingst wie ein Idiot”, mahnte Keaton.

„Halt die Klappe. Denkst, du bist sooo wahnsinnig … schala … schlau. Summer hat gesagt, du bist geistig min … minder …bemittelt.”

Keaton richtete sich auf und sah ihn finster an. „Sie hat gesagt, ich bin geistig minderbemittelt? Bist du sicher, dass sie nicht von dir gesprochen hat?”

„N-Nein. Sie hat dich beschimpft.” Coop warf Keaton ein, wie er hoffte, überlegenes Grinsen zu, dann runzelte er die Stirn. „Wer shitzt neben dir?”

Keaton spuckte das Bier aus, das er zu konsumieren begann. „Shit? Was? Niemand, Dummkopf.”

„Sh-sh-…” Coop bereitete sich darauf vor, es noch einmal zu versuchen. „Dann eben s-sitzt.”

„Alter, du bist sowas von dicht”, lachte sein Bruder. „Neben mir sitzt auch niemand.”

„Halt die Fresse.”

Die Brüder tranken schweigend.

„Sie hat gesagt, Autumn liebt dich.”

„Das bezweifle ich.” Keaton stand auf. „Ich will nicht über Autumn reden. Nie wieder.”

Coop nickte, weil es zu schwierig wurde, Worte zu bilden.

Nachdem sein Bruder gegangen war, wandten sich seine Gedanken Summer zu. Wenn er vorher darüber nachgedacht hätte, wäre ihm klar geworden, dass sie eine leidenschaftliche Lustbombe in einem winzigen Paket war.

Er hatte Summer nur zweimal geküsst, und doch wusste er irgendwie, dass er sich für den Rest seiner Tage an das Gefühl ihres Mundes auf seinem erinnern würde. Die Weichheit ihrer vollen, rosigen Lippen verfolgte ihn in seine Träume. Nach diesem Morgen konnte er dem das Bild ihrer unglaublich perfekten Brüste hinzufügen.

Er stöhnte und presste seine Fäuste gegen seine Augen. Gott, er war sowas von notgeil. Er brauchte Sex. Vielleicht würde ihn das von seiner seltsamen Besessenheit mit der Thorne-Hexe heilen.

Daten in der Stadt, in der man arbeitete, war so, als würde man dort scheißen, wo man aß. Das tat man nicht. Bevor er herausgefunden hatte, dass die Hexen von Eastwick nebenan lebten, hatte Coop sich mit der Idee angefreundet, mit Summer auszugehen. Doch er musste aufhören, über diesen pornowürdigen Mund und diese Brüste zu fantasieren, die einen erwachsenen Mann zum Weinen bringen konnten. Es würde nichts Gutes dabei herauskommen.

Sie hatte geschworen, dass sie ihn nicht verzaubert hatte, und er glaubte ihr. Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass sie Magie benutzt hatte, um ihn zu kontrollieren. Das konnte er ihr nicht verzeihen. Was, wenn sie eine ernsthafte Beziehung hätten und sie wütend wurde? Sie konnte ihn mit einer Handbewegung töten.

Eine leise innere Stimme spottete: „Aber sie hat dir vergeben, dass du sie fast erschossen hast.”

Sie hatte ihm auch vergeben, dass er sich ihr gegenüber auf der Highschool wie ein Arschloch benommen hatte.

„Seien wir ehrlich, du bist ein Arsch”, fügte die kleine Stimme hinzu.

„Halt die Klappe!”, schrie er. „Halt einfach die Klappe!”

„Coop?”

Unter schweren Lidern hervor blinzelte er und registrierte, dass Knox am Türrahmen lehnte.

Der Arsch wollte Summer wahrscheinlich immer noch. Ihm war sicher egal, ob sie eine Hexe war oder nicht.

„Summer hat keine Schimpfnamen verdient, Coop. Ich weiß nicht, worüber ihr gestritten habt, aber sie eine Hexe zu nennen, ist unter deiner Würde.”

Die Kälte in Knox’ Ton war unverkennbar.

„Du willst sie? Sie gehört dir.” Coop versuchte eine Verbeugung und winkte großmütig mit der Hand, wobei er fast mit dem Gesicht voran von seinem Sitz gefallen wäre.

„Wie großzügig. Aber sie gehört nicht dir, also kannst du sie mir nicht geben.”

„Sie gehört sehr wohl mir!”, schnaubte er und runzelte dann die Stirn, als sich ein spöttisches Grinsen auf dem Gesicht seines Cousins ausbreitete.

„Ah, da ist der Cooper, den wir alle kennen und lieben. Der Typ, der nicht gerne teilt. Niemand wird es wagen, dein Spielzeug anzufassen. Nicht, wenn man weiß, was gut für einen ist”, sagte Knox.

„Wovon redest du?”

„Du erinnerst dich wirklich nicht, oder?”

Der Raum drehte sich noch lange, nachdem er aufgehört hatte, den Kopf zu schütteln.

„Du denkst, diese Sache mit Summer ist einseitig, aber das ist sie nicht. Du hast deinen Anteil daran vergessen – dass du ihre Schwärmerei geschürt hast, oder?” Knox grinste spöttisch und schüttelte den Kopf. „Wann immer ein anderer Typ Interesse gezeigt hat, hast du ihr gerade genug Aufmerksamkeit geschenkt, um sie am Haken zu halten. Aber du hast diesen Fisch nie an Land gezogen, nicht wahr? Du hast sie baumeln lassen … bis zu der Sache mit dem Abschlussball.”

Coop schwieg und versuchte, sich auf einen der beiden Knoxe zu konzentrieren, die vor ihm standen.

„Dieser arme Junge, Tommy Tomlinson, hätte seine linke Nuss dafür gegeben, mit ihr auszugehen”, sagte Knox.

„Er war nur ein Junge – nur ein Kind, das mein Vater in Teilzeit angestellt hat, um in der Scheune zu helfen.”

„Am Ende des Sommers der 11. Klasse hat Onkel Phillip beschlossen, für uns alle eine Poolparty für all die harte Arbeit zu schmeißen, die wir geleistet haben. Die Thornes waren da, und Tommy hat endlich den Mut aufgebracht, mit Summer zu sprechen. Erinnerst du dich?” Knox ließ das Wort „Erinnern” eher wie einen Befehl als eine Frage klingen.

Coops Benommenheit verschwand auf mysteriöse Weise, und die Erinnerungen kehrten zurück.

Summer hatte am Beckenrand gesessen und über etwas gelacht, das Tommy gesagt hatte. Ihr Lachen war unbeschwert gewesen und hatte Coop angelockt. Echter Sirenengesang.

So sorglos hatte er sie noch nie gesehen. Von der anderen Seite des Pools hatte er ihren Blick auf sich gezogen, ihr einen Kuss zugeworfen und ihr zugezwinkert. Dann war er in den Pool gesprungen und hatte den Teller mit dem Kuchen, den Tommy ihr gerade anbot, mit einer Welle geflutet. Als der andere Junge gegangen war, um ihr ein weiteres Stück zu holen, war Coop aus dem Pool geklettert und hatte sich auf Tommys Platz niedergelassen.

Er wusste nur, dass er dieses Lachen noch einmal hören wollte. Musste.

„Du erinnerst dich jetzt”, sagte Knox mit grimmiger Genugtuung.

Ja, Coop erinnerte sich. „Der Junge hatte nie eine Chance”, antwortete er mürrisch.

„Dafür hast du gesorgt”, antwortete Knox. „Und vergessen wir Henry Wallis nicht. Wir waren alle im Restaurant Juke Box, als er dir gegenüber erwähnt hat, dass er vorhatte, sie zum Abschlussball einzuladen.”

„Er hat es nicht ernst gemeint”, protestierte Coop. „Er hat mich nur provozieren wollen.”

„Nein, Coop. Er hat es vollkommen ernst gemeint. Er mochte sie und hat gesehen, dass du sie wie einen Nebengedanken behandelt hast. Aber du hast ihn so verspottet, dass er gelogen hat, um sein Gesicht zu wahren, und gesagt hat, dass er sie nur aus Spaß fragen wollte.” Knox ließ seine Arme sinken und kam auf ihn zu. „Das war derselbe Abend, an dem du die brillante Idee hattest, jede Zuneigung, die sie für dich hatte, zu zerstören. Wusstest du, dass Henry sie vom Abschlussball nach Hause gefahren hat?”

Das wusste er nicht. Coop hatte versucht, den Vorfall aus seinen Gedanken zu verbannen, weil er sich für sein Verhalten geschämt hatte.

„Als du aufs College gegangen bist, waren sie eine Weile zusammen.”

Sein Knurren hallte in dem höhlenartigen Kellerraum wider. „Du lügst.”

„Nein. Er war ihr erster richtiger Freund”, sagte Knox.

Vor seinem inneren Auge konnte sich Coop Henry und Summer zusammen vorstellen. Sein schlanker, geschmeidiger Körper und ihr kurviger ergänzten einander gut. Sie hätten Händchen gehalten und gelacht, während sie Käsepommes oder irgendwas anderes geteilt hatten, was junge Paare so gerne taten. Henry hätte dafür gesorgt, dass sie rote Wangen bekam, und sie hätte diesen besonderen Glanz gehabt, den sie bekam, wenn ein Mann mit ihr flirtete.

Diese großen himmelblauen Augen hätten sich geweitet und vor … Liebe geschimmert.

Mit dem Gefühl, sich übergeben zu müssen, taumelte Coop ins Badezimmer und spritzte Wasser auf seine klamme Haut.

„War dir überhaupt die ganze Zeit bewusst, dass du in sie verliebt warst?”, fragte Knox sanft von der Tür aus.

„Nein. Ich liebe sie nicht.”

„Du armer Idiot.” Diesmal lag keine wirkliche Hitze in den Worten seines Cousins.

Coop spürte fast Sympathie. Und plötzlich war er stocknüchtern. „Was ich fühle oder nicht spielt keine Rolle. Sie geht.”

„Dann bitte sie zu bleiben.”

„So einfach ist das nicht, Knox. Ich bin derjenige, der ihr und ihren Schwestern befohlen hat, verdammt nochmal die Stadt zu verlassen, weil ich sie sonst unter einem Vorwand verhaften würde.”

„Ich schätze, du solltest besser herausfinden, wie du diese Scheiße rückgängig machen kannst.” Knox schlug ihm auf den Rücken. Hart. Nur seine andere Hand auf Coops Schulter verhinderte, dass er gegen den Spiegel fiel.

„Alter, das hat verdammt wehgetan.”

„Nenn es Revanche”, lachte Knox. „Und fürs Protokoll, Tommy und Henry waren nicht die Einzigen, die in Summer verknallt waren.”

„Du solltest dich besser nicht dazuzählen.”

Knox’ amüsiertes Lachen hallte durch das kleine Badezimmer. „Du bist so ein ahnungsloser Idiot, Coop. Es könnte liebenswert sein, wenn es nicht so frustrierend wäre.”

„Warum nennen mich alle immer einen Idioten?”, murmelte er.

„Der betroffene Hund bellt, Cousin. Der betroffene Hund bellt.”

[image: ]


„Machen wir Schere, Stein, Papier, um zu sehen, wer von uns zu Harkins’ Hardware läuft, um mehr Kisten zu besorgen?”, fragte Summer.

„Warum nicht von Pack’N’Ship?”, fragte Autumn, während sie darauf achtete, das gute Geschirr ihrer Mutter in Luftpolsterfolie einzuwickeln.

„Ich hab’ da schon angerufen. Sie haben keine.”

„Das ist ein Versandgeschäft! Wie können die keine Kartons mehr haben?”

Summer zuckte mit den Schultern. „Rosie McDonough ist die Managerin. Könnte damit zu tun haben.”

„Keine Erklärung nötig. Ich schwöre, diese Frau schläft sich in dieser Stadt in Managementpositionen hoch. Sie hatte genug davon.”

„Es ist nicht christlich, seine Nachbarn zu verurteilen”, schimpfte Summer, stimmte aber insgeheim zu.

Autumn schnaubte. „Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, wurden wird eher der Kategorie Heiden zugeordnet.”

„Oh, dann verurteile fröhlich weiter.”

„Hast du in diesem Jahr wirklich einen Zauber gesprochen, der ihre Zähne gelb gemacht und bei Cooper auf all ihren gemeinsamen Jahrbuchbildern Hörner hinzugefügt hat?”

Summer grinste bei der Erinnerung. „Nein. Das war mit freundlicher Hilfe von Spring.”

„Nein! Die unschuldige kleine Spring? Sie sieht aus, als könnte sie kein Wässerchen trüben.”

Nach einem Lachanfall wischten sich die Schwestern Tränen aus den Augen.

„Und keiner der vielen Drohanrufe von Rosies Mutter konnte die Schule dazu bringen, sie neu zu drucken”, fügte Autumn kichernd hinzu.

„Ah, gute Zeiten”, witzelte Summer, als sie sich wieder dem Sortieren von Töpfen und Pfannen zuwandte. „Ich möchte Mamas gusseiserne Pfanne mitnehmen, aber ich habe das Gefühl, dass sie zu diesem Haus gehört.”

„Sie scheint dazuzugehören, nicht wahr?”

Mit einem Seufzer stellte Summer die Pfanne zurück in den Schrank.

„Du weißt, dass du nicht gehen musst, oder?”

Sie zuckte mit den Schultern. „Cooper wird uns allen das Leben schwer machen. Es ist besser, wenn ich gehe.”

„Ich glaube, er hat befohlen, dass wir alle verschwinden”, erinnerte Autumn sie.

„Ja, aber er meinte mich. Er kann nicht erwarten, dass Spring und Winnie ihre Geschäfte schließen.”

„Und du?” Autumn wurde wütend. „Du bist die Großtierärztin für die Hälfte der Bauern in diesem Landkreis, und du leitest die örtliche Auffangstation für Tiere. Für dich ist es keine Kleinigkeit, zusammenzupacken und umzuziehen.”

„Für ihn bin ich ein Ärgernis und eine Gefahr.” Und war das nicht ein Dolch ins gute alte Herz? Summer schüttelte den Kopf.

„In meinem ganzen Leben habe ich noch nie etwas getan, um jemanden zu verletzen. Der Hälfte meiner Patienten berechne ich nicht einmal Gebühren. Aber die Wahrheit ist, ich werde hier nie Respekt bekommen. Nicht von diesen Leuten.” Sie biss sich auf die Lippe und blinzelte Tränen des Selbstmitleids zurück. „Ich bin nur die verrückte Summer Thorne, die exotische Tiere sammelt.”

„Das ist so unfair”, knurrte Autumn. „Wenn es nicht gegen die Gesetze der Magie verstoßen würde, würde ich –”

Als ihre Schwester mitten in ihrer Drohung innehielt, zog Summer ihren Kopf aus dem unteren Schrank. „Du würdest was – oh.”

Coop stand in der Küchentür. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen, die sie im Kontrast dazu in einem helleren, lebendigeren Blaugrau erscheinen ließen. Sogar Spuren durchwachter Nächte sahen fabelhaft an ihm aus.

Summer wollte ihn hassen. Wollte mit dem Fuß aufstampfen und Autumns Worte wiederholen, weil es wirklich so unfair war.

„Ich habe noch zwei Wochen, Sheriff”, sagte Summer, darauf bedacht, ihre Stimme emotionslos und ihren Gesichtsausdruck so neutral wie möglich zu halten.

„Ich brauche deine Hilfe.”

Was auch immer sie erwartet hatte, das war es nicht. Darum blieb sie in der halb geduckten Position mit offenem Mund stehen.

„Eine meiner Stuten. Ich kann Parsons nicht erreichen.”

Da sie die einzige andere Großtierärztin in der Gegend war, kam er natürlich zu ihr, wenn Dr. Parsons nicht erreichbar war. Sie schluckte die nachtragende Seite ihrer Gefühle herunter. „Verstehe. Ich komme.”

Autumn trat dazwischen und versperrte ihr den Durchgang. „Nein!”

Zum zweiten Mal in ebenso vielen Minuten war Summer sprachlos.

Ihre Schwester nicht so sehr. „Fick dich, Coop. Du kannst nicht reinmarschieren, nachdem du Summer wie ein mürrischer alter Sheriff aus einem Spaghetti-Western befohlen hast, die Stadt zu verlassen, und erwarten, dass sie angerannt kommt, wenn du den kleinen Finger krumm machst.”

Autumns Loyalität war herzerwärmend – und urkomisch.

Es half auch dabei, Stahl in Summers Wirbelsäule zu gießen. „Schon gut. Ich tue es nicht für ihn, Tums. Ich tue es für die Stute.” Sie umarmte ihre Schwester. „Danke, dass du mich verteidigt hast”, flüsterte Summer ihr ins Ohr. „Ich liebe dich.”

„Ich dich auch.”

Summer kicherte. „Ein mürrischer alter Sheriff aus einem Spaghetti-Western?”

„Das war alles, was mir eingefallen ist.” Autumn warf Coop einen bösen Blick zu. „Soll ich mitkommen?”

„Nicht, wenn du es nicht willst.”

„In diesem Fall bleibe ich und packe weiter.”

„Danke, ich weiß es zu schätzen.”

Coop räusperte sich. „Du musst nicht –”

Summer fiel ihm ins Wort und interessierte sich nicht dafür, was er zu sagen hatte. „Lass uns nach deiner Stute sehen.”

Er folgte ihr zum Van. „Summer, ich habe versucht, dir zu sagen –”

Wieder ließ sie ihn nicht ausreden. Sie stieg ein und schlug ihm die Tür vor der Nase zu. Er würde keine weitere Chance bekommen, sich den Weg in ihre Gunst zu erschleichen. Sie hatte es satt, seine mageren emotionalen Almosen anzunehmen.

Als sie die kurze Strecke zu seinem Anwesen fuhr, hielt sie sich selbst einen strengen Vortrag über die Notwendigkeit, stark zu bleiben. Sie liebte ihn. Sie hatte es immer getan und würde es wahrscheinlich immer tun. Das war der Thorne-Fluch. Doch es musste ihr nicht gefallen – oder ihm. Und sie weigerte sich, sich nach einem Mann zu sehnen, der sie oder ihre Gaben nicht schätzte. Summer Thorne war aus härterem Holz geschnitzt.

Als sie seine Scheune erreichte, stand ihr Entschluss fest.

Ein Blick auf die stolpernde Stute, und sie erriet das Problem.

„Wie lange ist sie schon so?”, fragte sie Knox, der versuchte, das Pferd zu stützen.

„Wir haben sie vor ungefähr zwanzig Minuten so gefunden. Heute Morgen ging es ihr gut.”

Summer schnappte sich den Zügel und drängte das Pferd in eine kniende Position.

„Wir dachten, es könnten Koliken oder Hufrehe sein. Wir wollten sie auf den Beinen halten,” sagte Coop.

„Ich verstehe. Aber es ist weder das eine noch das andere.”

Sie kontrollierte ihre Ohren, das Maul und die Nase, und alles war sauber. Summer beendete die allgemeine Untersuchung.

„Was stört dich?”

„Ich –”

Zum dritten Mal fiel sie Coop ins Wort. „Ich rede nicht mit dir. Ich rede mit der Stute. Kannst du bitte leise sein, damit sie antworten kann?”

Beide Männer standen mit offenen Mündern da.

„Du sprichst allen Ernstes mit der …”

Sie funkelte Coop an.

„Okay, ich bin ja schon still.”

„Der Göttin sei Dank”, murmelte sie.

„Was stört dich, hübsche Lady?” Als sie ihr auf die einzige Weise eine Antwort gab, auf die Pferde es tun konnten– durch Bilder und einen sanften Luftstoß –, schob Summer sanft die Stirnlocke beiseite und legte ihre Handfläche direkt über den Augen auf den Kopf des Pferdes. „M-hm. Okay. Wir bringen dich wieder in Ordnung. Alles wird gut, meine Liebe. Bleib, wo du bist, und beweg’ dich nicht.”

Summer erhob sich und wandte sich den Männern zu. „Sie leidet unter einer Gleichgewichtsstörung. Ich sehe nichts, was es verursacht, also vermute ich, dass es neurologisch ist und nicht durch eine Ohrenentzündung verursacht wird. Wir können ein Blutbild machen, aber ich bin zu neunundneunzig Prozent sicher.”

Knox runzelte die Stirn, doch Coop verstand, warum sie die Diagnose bestätigen konnte.

„Muss sie eingeschläfert werden?”, fragte Coop.

Knox antwortete für sie. „Nein. Wir schläfern Macy nicht ein.”

„Das ist auch nicht nötig”, beruhigte Summer ihn. „Ihr Gleichgewicht ist gestört. Es besteht durchaus das Risiko, dass sie stürzt und sich verletzt, wenn wir es nicht wiederherstellen.”

„Wie machen wir das?”, fragte Coop.

„Das wird dir nicht gefallen, Sheriff.” War sie böse, sich an dem Verdacht zu erfreuen, der über sein Gesicht huschte? Wahrscheinlich. „Ich möchte, dass sie einen Kegel trägt.”

„Einen Kegel? Was für einen Kegel?”

„Ich möchte, dass du zum Baumarkt gehst und siehst, ob der alte Mr. Harkins einen Straßenbaukegel hat.”

Knox lachte, obwohl Coop fluchte.

„Du willst mich verarschen, Summer! Ich kann meine geliebte Stute nicht mit einem orangefarbenen Straßenbaukegel auf dem Kopf rumlaufen lassen.”

Summer baute sich entschlossen vor ihm auf. „Was ist los, Coop? Machst du dir Sorgen, wie das aussieht? Die Stute verdient eine Chance. Bis die Gleichgewichtsstörung verschwindet oder sie sich an den neuen Zustand gewöhnt hat, braucht sie Hilfe.”

„Muss ich mir Sorgen um den Rest meiner Tiere machen?”

„Ich würde sie unter Quarantäne stellen. Es ist möglich, dass es ein Virus ist. Ich kann das unmöglich sagen.” Sie ging ans Waschbecken und seifte sich die Hände ein. „Sorgt dafür, dass ihre Eimer geschrubbt werden und das Wasser regelmäßig gewechselt wird. Wascht immer eure Hände, bevor und nachdem ihr Kontakt mit ihr hattet. Vier Wochen sollten reichen.”

„Ein Kegel?”, fragte Coop erneut ungläubig.

„Muss ich es für dich aufschreiben?”, fragte sie unschuldig.

Er starrte sie finster an „Ich glaube, ich hab’s verstanden.”

„Gut. Willst du, dass ich mir die anderen Tiere ansehe, während ich hier bin?”

Knox stieß sich von der Wand der Box ab, gegen die er seinen gestiefelten Fuß gelehnt hatte. „Das war der einzige Notfall.”

„Okay. Wenn Coop mit dem Kegel zurückkommt, schneidest du die Basis ab und verwendest die oberen zwei Drittel des Kegels. Ihr müsst ein Halfter modifizieren, um es an ihrer Stirn zu befestigen, und etwa 2,5 cm weiches Material oder Schaumstoff darunter befestigen, um zu vermeiden, dass sie sich wundscheuert. Da sie nach rechts neigt, muss das Gegengewicht links zwischen ihren Ohren sein.”

Knox verstand das Konzept sofort. „Wir machen sie zu einem schiefen Einhorn.”

„Ganz genau.” Summer grinste in sein schönes Gesicht. „Du warst schon immer der Intelligente dieses Haufens, Knox.”

„Ich bin auch hier”, knurrte Coop.

„Ich weiß”, antwortete sie, ohne sich die Mühe zu machen, in seine Richtung zu blicken.

Knox lachte und umarmte sie. „Du bist bezaubernd, Summer Thorne. Danke für deine Hilfe.”

„Wenn ich immer solche Umarmungen als Bezahlung bekomme, bin ich für dich jederzeit auf Abruf verfügbar, Knox.”

„Das wird schwierig, da du die Stadt verlässt, nicht wahr?”, brummte Coop.

Ihre warme Blase platzte. Überlass’ es der Spaßpolizei, den Tag mit einer dunklen Wolke zu überziehen.

„Richtig. Ich komme morgen früh wieder, um nach ihr zu sehen. Ich muss heute noch ein paar andere Patienten besuchen. Ich habe ein paar Dinge zu erledigen, bevor ich gehe, aber ich kann mir die Zeit nehmen, später wiederzukommen, wenn ich gebraucht werde.”

„Summer, ich wollte nicht –”

„Parsons kann die Nachfolgeuntersuchungen machen, wenn du ein Problem mit mir hast.”

„Wirst du aufhören, mir ins Wort zu fallen?”, schrie Coop.

„Nein, weil es mir scheißegal ist, was du zu sagen hast.” Sie nieste. Innerhalb von zwei Sekunden hörte sie das Quietschen. Ein Blick auf die Balken zeigte, dass sie die wenigen Mäuse angezogen hatte, die es wagten, auf dem Carlyle-Anwesen zu leben. „Geht nicht in die Nähe der Fallen und fresst nichts Verdächtiges, Leute. Im Wald hinter dem Haus habt ihr bessere Chancen.”

„Du bist Dr. Doolittle”, schnaubte Coop.

Ohne einen Blick zurückzuwerfen, ließ sie die beiden Männer mit offenen Mündern stehen.


Kapitel Fünfzehn
[image: ]


Nachdem Summer ihre Termine für den Tag erledigt hatte, bog sie in ihre Einfahrt ein, wo Coops Streifenwagen parkte.

Er lehnte mit verschränkten Armen an der Fahrertür und scharrte mit der Fußspitze im Staub. Das Bild eines ungeduldigen Jungen.

Warum konnte er sie nicht in Ruhe lassen? Es war nicht so, dass sie ständig zu ihm kam. Mit einem Seufzen stellte sie den Motor ab und stieg aus dem Fahrzeug. Sie wollte diese Konfrontation nicht, doch es war besser, sie hinter sich zu bringen.

„Geht’s deiner Stute gut?”

Coop verzog das Gesicht. „Knox arbeitet an dem Ding, das er das Einhorngeschirr nennt. Aber ja, ich denke, sie ist okay.”

„Gut.” Summer entschied, dass sie doch ein Feigling war, der nicht streiten wollte, und wandte sich zum Gehen.

„Können wir reden? Ohne, dass du mich unterbrichst?”

„Ich brauche eine Dusche und eine Tasse Tee”, erwiderte sie.

„Ist das ein Nein?”, fragte er.

Da sie wusste, dass er nicht Ruhe geben würde, bis sie nachgab, sagte sie: „Gut. Sprich. Aber kann ich mich wenigstens hinsetzen? Es war ein langer Tag.”

Sie ließ sich auf die Verandastufe sinken.

Coop ließ sich unangenehm nahe nieder.

Um den Abstand zu wahren, der für ihre geistige Gesundheit nötig war, rutschte sie von ihm weg. „Was gibt’s, Sheriff?”

„Coop. Mein Name ist Coop.”

„Ich glaube, nach all der Zeit kenne ich deinen Namen”, sagte sie trocken.

„Dann benutz’ ihn auch.”

„Noch ein Befehl, Sheriff?” Göttin, sie hatte dieses ständige Hin und Her satt. Sie hob eine Hand und bemerkte, dass er sich zurückzog. „Egal. Weißt du was? Ich bin müde und ehrlich gesagt brauche ich deinen Mist jetzt nicht. Sag, was du zu sagen hast, und dann geh.”

„Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen.”

Okay, das hatte sie nicht kommen sehen. „Wie nett. Entschuldigung akzeptiert. Hab ein schönes Leben.” Sie stand auf.

Er stand auf. „Summer, bitte. Du musst mich anhören.”

„Ich habe dich noch nie nicht angehört, Coop.” Sie schluckte und blinzelte die unerwarteten Tränen zurück. Seit fast elf Jahren hatte sie kein einziges Mal geweint. Jetzt drohte der Damm auf Schritt und Tritt zu brechen. „Von dem Tag an, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe, dachte ich, er ist es. Ich hing an jedem deiner Worte.” Sie schluckte erneut und schüttelte den Kopf. „Es ist kein Tag vergangen, an dem ich mich nicht gefragt habe, warum du mich nicht als mehr als ein Ärgernis sehen konntest.”

Sie drehte sich um und starrte hinaus auf das Land, das seit über zwei Jahrhunderten im Besitz ihrer Familie war. „Das eine Mal, als du es getan hast, warst du offensichtlich entschlossen, mich lächerlich zu machen.”

„So war es nicht”, sagte er schroff und stellte sich neben sie.

„Doch, Coop. So war es.” Sie stand ihm gegenüber. „Aber ich hege keinen Groll gegen dich. Das Leben ist für die meisten Menschen zu kurz. Und was bringt es schon? Ein Groll lässt den anderen in deinem Kopf wohnen, erfüllt dich mit Wut und Selbstzweifeln. Nein danke.”

Er schwieg und betrachtete ihr entschlossenes Gesicht.

Sie zuckte mit den Schultern und sagte: „Ich dachte, wir hätten das alles hinter uns. Dann ist das mit Morty passiert.” Sie schüttelte den Kopf und schenkte ihm ein bittersüßes Halblächeln. „Ich wusste, dass du hierhergekommen bist, um zu sehen, was du finden kannst, um meine Auffangstation dichtzumachen. Um mich zu zwingen, Eddie und Morty loszuwerden.”

„Wenn dem so ist, warum hast du mich bleiben und im Stall helfen lassen?”

Weil er interessiert schien und nicht auf Konfrontationskurs gegangen war, antwortete sie. „Ich hatte gehofft, wenn du sie kennenlernst, verstehst du, was ich hier zu tun versuche.” Sie machte eine ausladende Geste über das Land um sich herum. „Das gehört uns nicht. Kein Mensch besitzt wirklich etwas. Wir sind die Hüter der Erde. Grottenschlechte noch dazu. Aber meine Schwestern und ich haben schon vor langer Zeit entschieden, dass wir unseren Teil beitragen wollen.”

Sie zeigte auf das Gewächshaus. „Spring bringt seltene Kräuter hervor und pflanzt sie in ihrem natürlichen Lebensraum wieder ein, wenn dieser nicht vollständig zerstört wurde.”

Sie nickte in Richtung eines Nebengebäudes. „Winnie’s Lotionen und Tränke helfen Alten und Kranken.”

Sie wandte sich dem Stall zu. „Ich tue, was ich kann, für ungewollte und misshandelte Tiere.”

Er runzelte nachdenklich die Stirn. „Und Autumn?”

„Wenn sie nicht gerade das Vermögen der Familie verwaltet und unsere Geheimnisse wahrt, ist sie Umweltaktivistin. Sie und Tante GiGi betreiben eine Stiftung zur Säuberung der Meere.”

„Das wusste ich nicht.”

„Nein, woher auch. Du hast dir nie die Mühe gemacht, uns als etwas anderes als die durchgeknallten Jahreszeitengeschwister zu sehen, wie der Rest dieser Stadt.”

Er versuchte nicht, es zu leugnen. Dafür war sie dankbar. Plattitüden machten sie wütend.

Coop räusperte sich. „Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass du nicht gehen musst.”

Echte Belustigung machte sich breit, und sie lachte. „Das musste ich nie, Coop. Ich hätte leicht eine meiner Schwestern deine Erinnerungen löschen lassen können.” Sie genoss den Moment, in dem er begriff, was sie sagte, und sein Gesicht aschfahl wurde. Ach, es waren die Kleinigkeiten. „Aber ich gehe um meinetwillen. Ich brauche einen Neuanfang.”

„Warum?”

Weil ich es leid bin, für den Mann, den ich liebe, unsichtbar zu sein.

Sie bückte sich und hob Saul hoch, von wo er zu ihren Füßen stehengeblieben war. Sie kuschelte ihn an ihre Wange und saugte den Trost ihres Vertrauten auf, genau wie er es beabsichtigt hatte. Mit einem Kuss auf seinen entzückenden Kopf und bückte sich, um ihn wieder gehen zu lassen.

„Was interessiert dich das?”, fragte sie, nachdem sie aufgestanden war.

„Warum, Summer?”

„Das nächste Mal, wenn Morty oder Eddie entkommen – und das werden sie, weil ich keine bewaffnete Wache habe, die meine kleinen Freunde daran hindert, die Tore aufzuschließen, tauchst du wieder auf. Du wirst schwören, dass sie gefährlich sind, und alles in deiner Macht Stehende tun, damit sie meiner Obhut entzogen werden.” Sie schloss ihre Augen, um sich zu sammeln, bevor sie seinem besorgten Blick begegnete. „Weil du mich für inkompetent hältst.”

„Das werde ich nicht, und ich halte dich nicht für inkompetent.”

„Das tust du.”

„Tue ich nicht”, sagte er. Er trat auf sie zu und hob ihr Kinn an. „Ich denke nur, manchmal ist es mehr, als du bewältigen kannst.”

Seine sanfte Berührung brachte ihre Sinne durcheinander und trübte ihren Verstand. Sie zuckte zurück, um eine Spur von Vernunft wiederzuerlangen. „Ich werde sehen, ob ich, wo auch immer ich als Nächstes hingehe, Hilfe einstellen kann.”

„Geh nicht, Summer. Diese Stadt braucht dich, ob die Leute es wissen oder nicht.”

Coop wollte schweren Herzens hinzufügen, dass er sie auch brauchte. Wenn er es täte, würde sie ihm höchstwahrscheinlich ins Gesicht lachen. Er hatte nichts getan, um sich die Liebe zu verdienen, die sie ihm so freigebig angeboten hatte. Jetzt war sie weg, und er würde alles geben, um sie zurückzubekommen. Reue war scheiße. Alles, was er tun konnte, war, in ihr teilnahmsloses Gesicht zu starren, hilflos und frustriert.

„Du solltest dich wirklich entscheiden, Sheriff. Diese Heiß-Kalt-Nummer wird langsam langweilig, selbst für uns Zuschauer.” Autumns Stimme schwebte über den Rasen zu der Stelle, wo Coop und Summer von einem seltsamen kosmischen Sog festgehalten wurden. Die bissige Bemerkung reichte aus, um ihn aus dem seltsamen Zauber zu reißen, der sie umgeben hatte.

Erleichterung breitete sich auf Summers Gesicht aus, und sie eilte zu ihrer Schwester.

Gut zu wissen, dass sie es auch gespürt hatte und er nicht allein war.

„Summer hat einiges klargestellt. Mir ist jetzt klar, dass ihr, obwohl ihr die Macht dazu habt, keine Bedrohung für meine Familie oder die Menschen hier darstellt.”

Autumns Gelächter hatte einen harten Ton. „Ach, wirklich? Ich denke, es gibt Angehörige deiner unmittelbaren Familie, die da anderer Meinung sind. Du gehst jetzt besser, Sheriff. Heute Nacht ist Vollmond. Zeit für uns Hexen, nackt zu tanzen und Molche für unseren Kessel zu sammeln.”

Er kniff die Augen zusammen und wollte nicht gehen.

Summer biss sich auf die Lippe, um ein Grinsen zu unterdrücken. Doch zu sehen, wie das Funkeln ihre Augen wieder strahlen ließ, wenn auch nur für einen Moment, machte einen Unterschied und linderte den Schmerz in seiner Brust.

Da wanderten seine Gedanken zur zweiten Hälfte von Autumns Bemerkung. Nackt unter dem Vollmond tanzen? Taten sie das wirklich? Vielleicht war es eine Untersuchung wert, und zwar nicht aus rechtlichen Gründen, sondern weil Hallo, vier wunderschöne Frauen nackt im Mondlicht!

Das Bild von Summers perfekten Brüsten tauchte vor seinem inneren Auge auf, um ihn zu verspotten.

Anstatt ihr an dem Morgen, an dem sie nach ihrer Schussverletzung erwacht war, zu befehlen, die Stadt zu verlassen, hätte er die verschlafene Einladung in ihren sanften Augen annehmen sollen.

„Ich muss noch etwas erledigen, bevor ich gehe”, hörte er sich sagen.

Beide Frauen starrten ihn verwirrt an, als er auf die Veranda stürmte und vor Summer stehen blieb. Coop nahm ihr Gesicht in seine Hände und senkte den Kopf. „Ich will klarstellen, dass es kein Kalt mehr geben wird.”

Seine Lippen senkten sich, um ihren geöffneten Mund zu beanspruchen. Seine Zunge tauchte in die warme Tiefe ein, und ihre begeisterte Antwort kam sofort. Einer von ihnen stöhnte, und das Stöhnen des anderen folgte kurz darauf.

Nach einer oder zehn Minuten zog sich Coop zurück. „Ich hoffe, du entscheidest dich zu bleiben, Summer Thorne. Ich habe ungefähr fünfzehn Jahre Dummheit wiedergutzumachen.”

Ein langsames, gleichmäßiges Klatschen hallte um sie herum. „Das wird verdammt noch mal Zeit, Sheriff”, sagte Autumn. „War aber auch verdammt Zeit.”

Er hielt inne und sah sich um. „Keine Mäuse.”

„Das passiert nur, wenn unsere umgekehrte Disney-Prinzessin hier flucht.”

„Umgekehrte Disney-Prinzessin?”

Summer rollte mit den Augen und ging davon, ließ ihn und Autumn auf der Veranda zurück. Coop unterdrückte den Wunsch, ihr zu folgen, Summer hochzuheben und ins Schlafzimmer zu tragen. Zu früh.

„Ja, Schneewittchen und Aschenputtel singen, um die Tierwelt anzulocken. Summer flucht und kann keinen Ton halten.”

Zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit lachte Cooper. Und als er einmal angefangen hatte, konnte er nicht mehr aufhören. Er setzte sich auf die Verandastufe, und Autumn ließ sich neben ihm nieder. Die beiden saßen in einer Art unausgesprochenem Waffenstillstand beisammen.

„Fang nichts mit ihr an, wenn du es nicht ernst meinst, Coop. Sie braucht kein zum dritten Mal gebrochenes Herz.”

Zum dritten Mal? „Dann war sie damals in Henry verliebt?”

„Henry?”

„Knox hat mir gesagt, dass sie zusammen waren.”

„Pff. Summer war nie in Henry verliebt. Die Thornes haben immer nur einen wahren Seelenverwandten.”

Summers Worte hallten in seinem Kopf wider. „Von dem Tag an, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe, dachte ich, er ist es.”

Coop hielt den Atem an und wandte langsam den Kopf, um sich der Herausforderung in Autumns bernsteinfarbenem Blick zu stellen. „Einen einzigen?”

„Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst, Sheriff.”

„Danke für das Vertrauensvotum”, murmelte er.

„Du hast viel zu tun, Coop”, sagte sie ernst. „Keiner von uns wird es dir dieses Mal leicht machen.”

„Nichts, was es wert ist, ist jemals leicht zu haben, Autumn.” Er stand auf und klopfte sich die Hose ab. „Und ich habe Herausforderungen schon immer geliebt.”

„Schau nur sicher, dass du sie aus den richtigen Gründen willst. Sie ist keine Herausforderung, die es zu bezwingen gilt.”

„Das verspreche ich. Diesmal will ich sie aus den richtigen Gründen.”
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Eine Absicht zu erklären und diese Absicht durchzusetzen, waren zwei verschiedene Dinge.

Coop fand es schwierig, Summer dazu zu bringen, ihm Aufmerksamkeit zu schenken. Nicht unähnlich der Zeit nach dem Ball auf der Highschool. Wenn er kam, um ihr im Stall zu helfen, behauptete sie, einen Termin zu haben und verschwand. Als er versuchte, sie als offizielle Tierärztin für den Carlyle-Stall einzustellen, lehnte sie ab. Sie bestand darauf, dass sie die Stadt verlassen und ihre Patientenzahl verringern wollte.

In der Zwischenzeit beharrte er ständig darauf, dass er wolle, dass sie blieb. Nichts, was er tat, um ihre Bemühungen zu gehen zu sabotieren, funktionierte. Selbst mit der Hilfe ihrer Schwestern und der schelmischen Tante GiGi starben Coops großartige Ideen einen qualvollen Tod.

Heute war es wieder passiert.

Autumn hatte ihm gesagt, dass Summer eine Anzahlung geleistet habe und ein Grundstück in North Carolina kaufen wollte.

Coop fluchte lange und heftig und kümmerte sich nicht darum, ob er den Leuten um sich herum mit seinen feurigen Flüchen die Haare versengte. „Was meinst du? Ich dachte, du hast den Makler dazu gebracht, zu sagen, dass es schon einen anderen Käufer für die Immobilie gibt?”

„Ich habe es versucht. Das hinterhältige Miststück hat entschieden, dass sie die Provision mehr wollte. In der Gegend, in der sie lebt, gibt es nicht viele Geschäfte zu machen.”

Coop ging in seinem Büro auf und ab, seine Erregung stand in direktem Widerspruch zu Autumns Ruhe.

„Okay, lass mich nachdenken.”

„Nicht deine Stärke, Sheriff.”

„Ich brauche deine cleveren Bemerkungen jetzt nicht, Autumn.”

Sie grinste und winkte ab. „Dann mach nur.”

Er zuckte zusammen. Es würde lange dauern, bis er den Schauder des Unbehagens, wenn eine der Schwestern mit der Hand wedelte, überwinden würde.

„Tut mir leid. Ich vergaß. Keine plötzlichen Handbewegungen”, lachte sie.

„Ich bin froh, dass das lustig für dich ist. Die Frau, die ich liebe, ist entschlossen, aus der Stadt abzuhauen.”

Ihr Gesichtsausdruck wurde von amüsierter Zuneigung weicher. „Aus der Stadt abhauen? Bei dir hört sich das so ruchlos an.”

Er verdrehte die Augen und ging weiter auf und ab. „Wie hoch soll diese Maklerprovision sein?”

„Du willst sie ausbezahlen?”

„Wenn ich muss.”

Autumn richtete sich aus ihrer zusammengekauerten Position auf. „Wie reich ist deine Familie, Coop?”

„Meine Eltern sind auf einer ausgedehnten Reise durch Europa. Was sagt dir das?”

„Oh, großartig. Ich will mit deinem Vermögensverwalter sprechen.”

„Das wäre Keaton. Soll ich ein Treffen vereinbaren?”

Sie ließ sich zurück in den Besucherstuhl fallen. „Du weißt wirklich, wie man einer Hexe den Tag ruiniert.”

Er warf einen argwöhnischen Blick durch das Bürofenster, von dem aus man das offene Büro der Deputys überblicken konnte. „Pssst, nicht so laut.”

„Sie können uns nicht hören. Schallschutzzauber.”

„Ich …” Ja, ihm fehlten die Worte.

Autumn betrachtete ihre Nägel, bevor sie sie an ihrem Top polierte. „Ich denke immer noch, dass du die Festung stürmen, Summer in deine Arme nehmen und sie um den Verstand ficken musst.”

Wieder einmal machte sie ihn sprachlos. Warum hatte er nie daran gedacht, Sex zu benutzen? Weil Summer ihn in eine Schnecke verwandeln würde, darum. Das sagte er auch zu ihrer Schwester.

„Nein. So mächtig ist sie nicht.”

„Ich bin anderer Ansicht. Erinnerst du dich nicht, was sie an dem Tag getan hat, an dem ich sie ange–?” Seine Kehle verkrampfte sich. Er hätte sie fast umgebracht. Die Erinnerung daran, wie sie dort gelegen hatte, während ihr Blut den Boden rot gefärbt hatte, machte ihn wieder ganz krank. Schweiß brach auf seiner Oberlippe aus, und das Atmen fiel ihm schwer.

Autumn war sofort an seiner Seite. „Atme, Coop. Alles wird gut.” Sie umarmte ihn. „Wir Hexen sind schwerer zu töten als das.”

„Ist das nicht nett?”, brummte Keaton.

Sein Bruder stand in der Tür, die Arme verschränkt, mit stürmischer Miene anstelle seines normalerweise fröhlichen Gesichtsausdrucks. Neben ihm stand Summer mit aufeinander gepressten Lippen und bemühte sich, unbeeindruckt zu wirken.

„Es ist nicht so, wie es scheint”, sagte Coop zu Summer.

„Ist mir egal. Du und Autumn seid erwachsen.” Sie zog Keaton in den Raum und schloss die Tür. „Ich bin sowieso nicht deinetwegen hier.”

„Bist du nicht? Dann –”

„Leute von White Labs sind draußen. Sie haben einen Gerichtsbeschluss, um Morty zurückzuholen.”

„Was?” Coop war fassungslos. Er hatte angenommen, Morty sei legal in ihrer Obhut.

„Ja, und sie versuchen, einen Deputy dazu zu bringen, zu ihr rauszufahren und die Verfügung sofort durchzusetzen”, fügte Keaton hinzu.

Ein schleichender Verdacht erwachte. „Autumn, würdet du und Keaton mir bitte einen Moment mit Summer geben?”

„Es gibt nichts, was du vor ihr nicht sagen kannst. Sie weiß alles”, sagte Summer.

„Alles.” Coop seufzte und sah seinen Bruder an. „Halt’ sie bitte auf.”

Nachdem Keaton gegangen war, drehte sich Coop zu den Schwestern um. „Dann raus mit der Sprache. Und lass nichts aus.”

„Tante GiGi war diejenige, die Morty zu mir gebracht hat. Ich habe angenommen, dass sie an irgendeiner Aktion beteiligt war, die Tierversuche einzustellen.” Summer zuckte mit den Schultern. „Ich wollte ihn nicht abweisen. Er war noch ein Baby.”

„Du hast dir nicht die Mühe gemacht, GiGi zu fragen, wie sie an einen Schimpansen gekommen ist? Ob das Ganze legal ist, ist dir nie in den Sinn gekommen?”

„Oh, das war mir egal. Es war nicht richtig, Coop”, argumentierte sie und trat auf ihn zu. „Du hast diese Videos gesehen. Was ich dir nicht gezeigt habe, waren die Fotos eines haarlosen Schimpansenbabys mit Wunden am ganzen Körper.” Tränen traten in ihre Augen. „Bitte, Coop. Er kann nicht dorthin zurück.”

Ihre Tränen machten ihn fertig.

„Fuck.” Was sollte er tun? Er konnte das Gesetz nicht ignorieren, nicht einmal für Summer.

Aber vielleicht konnte er es verbiegen. Er musste sich nur eine Lösung einfallen lassen.

„Ich verstehe nicht, was das Problem ist.”

Beide wandten sich Autumn zu.

„Ein Tarnzauber reicht aus. Sie können das Haus durchsuchen, bis sie schwarz werden. Sie werden ihn nicht finden.”

Summer blinzelte, und Coop musste sich fragen, warum sie zu ihm gekommen war, wenn es doch eine andere Lösung gab.

„Okay, ihr zwei fahrt nach Hause und macht euer, na ja, was auch immer ihr tut. Ich werde ein paar Notfälle finden, um meine Deputys zu beschäftigen.”

Summer sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Danke, Coop.”

Sein Herz schmolz. „Geht. Beschützt meinen kleinen Kumpel.”

Er hatte sich geirrt. Er konnte definitiv das Gesetz für ein kleines Lächeln ihrerseits brechen.

„Oh, küsst euch einfach, und bringt es hinter euch”, sagte Autumn ungeduldig.

„Nein”, sagte er.

Summers Lächeln verblasste.

Coop rieb sanft mit dem Daumen über ihre vollen rosa Lippen. „Wenn ich dich das nächste Mal küsse, habe ich nicht vor, damit aufzuhören.”

„Wow, fuck, das war romantisch”, murmelte Autumn.

Das Leuchten war wieder in Summers Augen zurückgekehrt, und das war alles, was ihn interessierte. „Geh, und versteck’ Morty.”
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Die Schwestern beschlossen, nicht zu fahren, und entschieden sich für die schnellere Methode: Autumns Teleportation. Der Göttin sei Dank für Autumns klaren Kopf, denn sobald Coop sie berührte, wurde Summers Verstand zu Brei. Sie verfluchte sich dafür, ein solcher Narr zu sein. Warum vergaß sie jedes Mal, wenn er sie mit diesem sexy, sinnlichen Blick ansah, dass sie wütend auf ihn war?

Sie kamen in Eile auf dem Anwesen an.

„Spring! Winnie!”, rief Summer, als sie die Treppe hinaufrannte. „Schwestern!”

Beide Frauen kamen vom Dachboden, gefolgt von ihrer Tante GiGi.

Summer hatte keine Zeit, sich zu fragen, warum die anderen Hexen dort waren. „Wir brauchen einen idiotensicheren Tarnzauber. Vertreter von White Labs sind mit einem Gerichtsbeschluss für Morty im Büro des Sheriffs.”

Tante GiGi schüttelte ihre Faust. „Diese dreckigen Bastarde! Sie wollen einen Kampf? Ich werde ihnen einen Kampf liefern.”

„Ja, okay, aber können wir uns hier konzentrieren, Tante G? Der Schimpanse, den du gestohlen hast, ist jetzt in Gefahr. Irgendwie haben sie herausgefunden, dass wir ihn haben.”

„Wird Coop helfen?”, fragte Spring über ihre Schulter, als sie zu ihrem Zauberbuch ging.

Summer schüttelte den Kopf. „Er wird sie nicht hierherführen, wenn du das meinst, aber er kann nicht viel mehr tun. Gesetz ist Gesetz.”

Autumn schnaubte. „Ja, als würde er es nicht für dich brechen. Dieser Mann würde das Labor bis auf die Grundmauern niederbrennen, wenn du ihn darum bitten würdest.”

„Du hast sie nicht mehr alle, wenn du das denkst, Schwester”, sagte Summer kühl. „Wir sprechen von demselben Mann, der vorhatte, Morty zu erschießen, und der gedroht hat, uns alle zu verhaften, wenn wir die Stadt nicht verlassen würden.”

„Er hatte Angst, Summer”, sagte Winnie, als sie einen Arm um Summers Schultern legte. „Hab’ Nachsicht mit ihm.”

Weil sie sich von einem weiteren Verrat nicht erholen könnte, schüttelte Summer ihren Arm ab und sagte: „Nein. Und jetzt lass uns bitte an die Arbeit gehen.”

Alle seufzten gleichzeitig. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte sie wahrscheinlich über ihre verzweifelten Gesichtsausdrücke gelacht. Sie wollten sie glücklich machen, doch sie zu ermutigen, Coop zu vergeben, würde dieses Mal nicht funktionieren. Es war gefährlich, sich an die Hoffnung zu klammern. Jahrelang hatte Summer an der Hoffnung festgehalten, dass Cooper Carlyle aufwachen und sehen würde, was direkt vor seiner Nase war. Immer wieder musste sie sich mit der Demütigung auseinandersetzen, der Star einer einseitigen Liebesgeschichte zu sein. Die Demütigung von Nachbarn, die hinter vorgehaltenen Händen tuschelten, und in den frühen Jahren seine Freundinnen, die sie triumphierend angegrinst hatten. Sie hatte die ganze Zeit über ihren Kopf hochgehalten, die Tiere dieser falschen Schlangen behandelt und dabei die ganze Zeit höflich gelächelt.

Und das war alles nach der Aktion auf der Highschool gewesen. Denn trotz allem hatte sie fest daran geglaubt, dass er ein guter Kerl war. Der Optimist in ihr war sich sicher, dass er zur Vernunft kommen würde.

Jetzt war es passiert, und es war zu spät.

Summer war der Optimismus ausgegangen. Sie würde ihre positive Einstellung für ihre Auffangstation aufsparen und die Liebe allen anderen auf dem Planeten überlassen. Offensichtlich war sie nicht die beste Charakterkennerin.

Was diese Situation mit Morty anging, nun, Coop schuldete ihr wenigstens das. Wenn er helfen könnte, ihren geliebten kleinen Affen vor dem Zugriff dieser bösen Menschen zu bewahren, wären sie quitt, und sie würde zufrieden ihr Leben weiterleben.

Sie war kein hässlicher Troll, sie würde gelegentlich jemanden finden, der ihr die einsamen Nächte vertrieb. Nichts Dauerhaftes. Nein. Sie wagte es nicht, jemandem einen Blick hinter den Vorhang zu gewähren. Ihr kleines Hexenwerk musste unter Verschluss gehalten werden.

Sobald sie bereit war, Leiper’s Fork zu verlassen, hätte sie eine letzte Bitte an ihre Geschwister und ihre Tante. Sie wollte, dass sowohl ihre Erinnerung an Coop als auch seine an sie gelöscht wurde. Ein Neuanfang für beide. Er litt nicht unter dem Thorne-Fluch, nur einmal lieben zu können. Sie zweifelte nicht daran, dass er eine andere finden würde, die ihr Leben mit ihm teilen würde.

Doch das Löschen der Erinnerungen musste warten, bis die aktuelle Krise behoben war.

Tante GiGi sammelte die notwendigen Öle, Kräuter und den Thorne’schen Zeremoniendolch ein, dann zündete sie Kerzen an, um den Kreis zu bilden. In der Zwischenzeit reinigten und konzentrierten sich die vier Schwestern für den bevorstehenden Zauber.

Gemeinsam standen die Schwestern auf und reichten GiGi die Hände. Die Macht von Generationen von Thorne-Hexen floss durch sie hindurch. Magie pulsierte in der Luft. Vier Vertraute der Familie besetzten die vier Ecken des Raums und hielten Wache.

Sie stützten sich auf die Hauptelemente; Wasser, Luft, Erde, Feuer und Metall, dann begannen sie zu singen.

Das Geräusch von Fahrzeugen auf der geschotterten Auffahrt drang bis zum Dachboden empor, gerade als GiGi den Kreis schloss. Sie alle teilten einen zuversichtlichen Blick und gingen wieder nach unten. Die Zeit der Konfrontation war nahe. Die fünf Frauen stellten sich auf der Veranda auf, bereit, es mit dem Gehörnten selbst aufzunehmen, falls es dazu kommen sollte. Morty musste um jeden Preis geschützt werden.

Coop stieg langsam aus seinem Fahrzeug aus.

Summer begegnete seinem unbehaglichen Blick in der Ferne. Sie verstand sein Unbehagen. Als er das letzte Mal auf das Anwesen gekommen war und die Thorne-Frauen auf der Veranda gestanden hatten, war die Situation aus dem Ruder gelaufen.

Sie nickte kaum merklich und konzentrierte sich auf den schmierigen Wichser neben dem Mann im Laborkittel mit dem Aufdruck White Laboratories. Der Anzugträger war ganz in Schwarz mit einer roten Power-Krawatte gekleidet. In seinem blonden, aus dem Gesicht gekämmten Haar klebten mindestens drei Handvoll Gel. Doch es war sein überlegener Gesichtsausdruck, der Summer nervös machte.

„Können wir Ihnen helfen?” Ihre Stimme hätte nicht kälter sein können, und der durchschnittliche Mensch hätte Erfrierungen davon bekommen.

Doch Summer erkannte den großen Mann, der allen voraus auf die Veranda zuschritt, und er war alles andere als durchschnittlich. Er war ein Hexenmeister. Ein extrem mächtiger Hexenmeister.

„Scheiße.” Sie nieste, und ihre Armee von Mäusen erschien.

„Ich kann an der Ankunft deiner … Verstärkung sehen, dass wir auf vorgetäuschte Nettigkeiten verzichten und zur Sache kommen können”, sagte der Hexenmeister.

„Du bist hier nicht willkommen, Alastair Thorne.”

Coop blieb wie angewurzelt stehen und starrte den Mann an. Langsam richtete er seinen geschockten Blick auf Summer.

Sie spürte die Anziehungskraft seines blaugrauen Blicks. Sie wagte es jedoch nicht, ihren Blick von dem gefährlichen Mann vor sich abzuwenden.

„So begrüßt man seine Familie doch nicht, meine Liebe.”

„Wir sollen vergeben und vergessen, ist es das, was du willst?”, fragte Autumn bissig.

Alastair rückte seine bereits perfekte Krawatte zurecht und zupfte an seinen Hemdmanschetten. „Wie ich sehe, hat GiGi deinen Kopf wieder mit Geschichten gefüllt. Meine kleine Schwester hatte schon immer eine Vorliebe für Drama.”

„Du hast unsere Mutter umgebracht, du Stück Scheiße!”, schrie Summer. Wieder nieste sie.

Eine weitere Welle von Mäusen traf ein.

Seine Lider senkten sich, und seine saphirblauen Augen wanderten zu den Nagetieren, die vor ihm aufgereiht standen. „Wenn sie dir wichtig sind, schlage ich vor, dass du deine Armee wegschickst, Summer, Liebes.”

„Wage es nicht, meiner Nichte zu drohen, du schwarzherziger Schurke!”, zischte GiGi.

„Du magst mächtig sein, Alastair, aber bist du mächtiger als wir fünf zusammen?”, fragte Spring. Ihr Ton blieb neutral, als würde sie über das Wetter sprechen.

Die Luft kräuselte sich um sie herum, eine Verschiebung von Raum und Zeit.

„Er ist definitiv nicht mächtiger als ich”, sagte ein tiefer Bariton.

Alle Köpfe wandten sich dem Mann mit den kastanienbraunen Haaren zu, der hinter den Frauen aufgetaucht war.

„Daddy”, hauchte Summer. „Willkommen zu Hause.”

„Hallo, Bruder.” Alastair grinste höhnisch. „Ich bin überrascht, dass du dich lange genug von deinen Antiquitäten losreißen konntest, um dich mit etwas anderem zu befassen.”

„Ich weiß immer, was mit meinen Mädchen passiert, Bruder. Ich habe den Fehler gemacht, meine Frau schutzlos zu lassen, während du auf freiem Fuß warst. Ich werde bei meinen Kindern nicht denselben Fehler machen.”

Alastairs kalter Blick wanderte von Hexe zu Hexe. Er hielt zu lange bei Summer inne, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder Preston Thorne zuwandte. „Es spielt keine Rolle. Ich bin hier in einer rechtlichen Angelegenheit. Anscheinend hat unsere Schwester etwas von meiner Firma gestohlen, und ich bin gekommen, um es zurückzuholen.”

„Hast du einen Durchsuchungsbefehl für mein Haus?”, fragte Preston.

„Ich habe einen Gerichtsbeschluss zur Übergabe des Schimpansen”, mischte sich Alastairs Labortechniker ein, trat vor und wedelte mit einem Stück Papier.

Das Papier ging in Flammen auf und ließ den Mann, der es hielt, einen gellenden Schrei ausstoßen. Der schrille Ton ließ alle zusammenzucken, einschließlich Alastair und Preston. Der Techniker sprang herum und trat auf das brennende Papier.

„Was für ein Weichei”, lachte Summer, als sie ihre Hand zu einer Faust ballte und Wasser über ihn goss.

„Brauchen Sie ein bisschen Eis für die Hand?” Winter ballte ihre Hand, um den Mann mit eisigem Wind zu bombardieren.

Preston trat vor, drückte Summers Schulter und ging dann weiter die Stufen hinunter. „Ich glaube, er hat genug. Nimm deine Handlanger, und verschwinde von meinem Grundstück, Alastair. Wenn du jemals zurückkommst, hetze ich den Zirkel auf dich. Ich bin sicher, GiGi würde gerne das Kommando übernehmen.”

„Ich will den Affen, Preston.”

Ihr Vater neigte den Kopf. „Welchen Affen? Ich erinnere mich an kein solches Tier in Summers Auffangstation.” Er wandte den Blick nicht von Alastair ab, als er fragte: „Meine Damen? Hat eine von euch einen Affen gesehen?”

„Nein”, sagten sie im Chor.

Alastairs irritierter Blick schoss zu Summers selbstgefälligem Gesicht, musterte Coop von Kopf bis Fuß und kehrte zu Summer zurück. „Es gibt andere Möglichkeiten für mich, das anzugehen, Summer. Bist du sicher, dass du diesen Kampf willst?”

Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus.

Coop musste geglaubt haben, dass ihr Onkel ihr etwas antun wollte, denn er runzelte die Stirn und trat auf Alastair zu.

Alastair und Summer hoben gleichzeitig die Hände; Alastair zum Angriff und Summer zum Schutz.

Ein Lichtstrahl schoss aus der Handfläche ihres Onkels direkt auf die Mitte von Coops Brust.

Ihre Ohren begannen zu klingeln, und der Boden bebte. Eine Welle roher Kraft strahlte aus ihrer Mitte in ihre Extremitäten. Wie an dem Tag, an dem sie angeschossen worden war, fror Summer die Zeit ein, ohne es zu versuchen.

Nur ihr Vater blieb unberührt und stellte sich schützend vor Coop.

„Daddy, nein!”

Er zwinkerte ihr zu und wedelte mit der Hand, um die Zeit weiterfließen zu lassen.

Der rote elektrische Lichtbogen wurde mit einem Ächzen von Prestons starker Brust absorbiert. „Das ist alles, was du hast, Bruder?”

Er schlug seine Hände zusammen, und ein Donnerschlag hallte über dem Anwesen. Schindeln auf dem Dach hoben sich, und alle vor dem Haus wurden von den Füßen gerissen.

Alastair verschwand von einem Moment auf den anderen.

„Wohin hast du unseren niederträchtigen Bruder geschickt?”, fragte GiGi Preston.

„In die Antarktis.”

„Ohne Mantel?” Autumn grinste, als sie GiGi auf die Beine half. „Ist es zu viel zu hoffen, dass er erfriert?”

Preston lachte und umarmte Autumn. „Tut mir leid, meine Süße. Das war nur für den Effekt. Ich vermute, er wird bis zum Abendessen zu Hause sein.” Er umarmte der Reihe nach jede seiner anderen drei Töchter.

„Ich dachte, du würdest getötet werden”, krächzte Summer in den Armen ihres Vaters.

„Mach dir um mich keine Sorgen, mein Sonnenschein. Ich habe seine Absicht gesehen und war darauf vorbereitet.”

„Mach das nie wieder, Dad”, schimpfte sie.

Preston hob eine Augenbraue. „Du meinst, wie du es getan hast, um den Schimpansen zu beschützen, den keiner von uns gesehen hat?” Er hob ihr Kinn an. „Wenn du dich jemals wieder einer Kugel in den Weg stellst, gibt es Ärger. Verstanden?”

„Ich werde nichts versprechen, was ich nicht halten kann.”

„Du bist stur – genau wie deine Mutter.” Trauer trübte kurz Prestons Blick. „Komm, ich brauche einen Schluck Whisky. Oh, und GiGi, wenn es dir nichts ausmacht?” Er gestikulierte in Richtung des Laborangestellten.

GiGi war der Meister darin, Erinnerungen zu verändern.

„Tut mir leid, aber was in aller Welt ist hier gerade passiert?”, fragte Coop erschüttert und sah aus, als würde er gleich die Fassung verlieren.

„Onkel Alastair wollte dich töten. Mein Vater hat dir das Leben gerettet”, informierte Summer ihn unverblümt und ließ ihr Eingreifen aus. „Vielleicht willst du ihm danken.”

„Er wird genug Zeit haben, sich bei uns zu bedanken”, informierte Preston sie. „Cooper und ich müssen ein paar Dinge klarstellen.”

„Das ist nicht nötig, Dad. Wir sind nicht –”

Ihr Protest stieß auf taube Ohren.

„Oh, aber das ist es”, sagte Preston. Sein strenger Ton beendete die Diskussion.


Kapitel Siebzehn
[image: ]


„Setz dich, Sohn.” Preston deutete auf einen bordeauxroten Polstersitz gegenüber einem massiven antiken Schreibtisch. „Kann ich dir auch einen Schluck anbieten?”

„Nein, Sir. Ich bin noch im Dienst.”

Der ältere Mann hielt inne und warf einen süffisanten Blick über seine Schulter, dann schenkte er trotzdem zwei Drinks ein.

Die Frage war nur eine Formalität gewesen. Von Coop wurde erwartet, dass er mit ihm trank.

„Vielleicht möchtest du Lil anrufen und ihr sagen, dass du dir den Rest des Tages freinimmst, mein Sohn.”

„Bei allem Respekt, Mr. Thorne, aber ich werde meine eigenen Entscheidungen treffen, danke.”

Preston stellte das Kristallglas vor Coop und achtete darauf, es auf einem Marmoruntersetzer zu zentrieren. „Das ist eine Flasche Glenfiddich von 1937, Junge. Es gab nur einundsechzig Flaschen, und der Inhalt deines Glases stammt aus einer davon. Trink.”

Wenn er es so ausdrückte, käme Coop sich schrecklich unhöflich vor, sich zu weigern, und zugegebenermaßen hatte er ein wenig Angst, nachdem er die Macht des Mannes gesehen hatte.

„Und jetzt sag mir. Was sind deine Absichten mit meiner Tochter?”

Coop nippte gerade an seinem Whisky und inhalierte den Duft. Das Gefühl war flüssiges Feuer in seinen Lungen, seiner Kehle und seinen Nasenlöchern. Irgendwo ging ihm die Frage durch den Kopf: Warum muss er warten, bis ich an einem über achtzig Jahre alten Whisky nippe?

Preston wartete geduldig auf der Kante seines Schreibtisches, ein Bein baumelte lässig hin und her, und die Arme ruhten auf seinem Oberschenkel, als er sich vorbeugte. Was Einschüchterung anging, war der Mann ein Profi.

„Ich habe keine Absichten”, brachte Coop nach ein paar Augenblicken hervor.

Eine dunkle kastanienbraune Augenbraue schoss hoch. Himmel, der Mann war furchteinflößend.

„Äh, das heißt, es stimmt nicht, dass ich keine Absichten habe.” Was zum Teufel stammelte er da? Dummkopf!

Bernsteinfarbene Augen verengten sich zu Schlitzen, und Coop wischte sich mit dem Unterarm über die klamme Stirn.

„Ich … nun ja, ich mag Summer. Aber wir haben uns bisher nur zweimal geküsst –”

„Dreimal.”

Coop runzelte die Stirn. Wann zum Teufel hatte er sie das dritte Mal geküsst? Er hätte sich sicherlich daran erinnert. Die anderen beiden Male hätte es ihn fast von den Socken gehauen.

„Soll ich das klarstellen?”

„Bitte.”

„Bei der Feier zum 4. Juli in der Stadt. Du warst fünf und sie war vier. Sie hatte gerade ihr Eis auf den Boden fallen lassen. Sie hat geweint, untröstlich, dass sie ihr Eis verloren hatte. Du hast sie umarmt und geküsst, sie angefleht, nicht zu weinen. Dann hast du ihr deine Waffel gegeben.”

Coop lächelte bei der Erinnerung. Er hatte es vergessen, bis Preston den Vorfall erwähnt hatte. „Das war Summer? Ich dachte, Ihre Familie ist erst hierhergezogen, als die Mädchen auf der Highschool waren?”

Preston ignorierte die Fragen und sagte: „Alles, worüber sie von diesem Moment an gesprochen hat, war Coop und ihre Absicht, dich zu heiraten.”

„Ich hatte keine Ahnung.”

„Ganz offensichtlich hast du, was für sie ein beeindruckender Moment gewesen war, sofort vergessen.” Preston schwenkte sein Getränk und starrte in die goldenen Tiefen. „Dann hast du ihr mit diesem Abschlussball-Stunt Herzschmerz bereitet.”

„Ich war ein Kind, Mr. Thorne. Ein dummes Kind.”

„Das kann ich akzeptieren. Aber was ist in jüngerer Zeit, Cooper? Du hast eine Tochter bedroht und die andere angeschossen.”

Jede Höflichkeit war verschwunden. Vor ihm stand ein wütender Vater. Und ein mächtiger Magier noch dazu.

Coop stand auf.

„Setz dich, Junge!”, polterte der ältere Mann.

Coop setzte sich.

„Du hast unter falschem Vorwand angefangen, Summer in ihrer Rettungsstation zu helfen. Ja oder nein?”

„Ja.”

„Du hast auf ihr geliebtes Haustier geschossen. Ja oder nein?”

„Er war verd– äh, ja”, antwortete Coop, als er sah, wie Prestons Gesichtsausdruck noch finsterer wurde.

„Doch dann hast du stattdessen auf meine Tochter geschossen. Ja oder nein?”

„Ja, und ich … es gibt keine Worte, um auszudrücken, wie leid mir das tut.”

„So leid, dass du meiner Familie mit Verhaftung gedroht hast, wenn sie die Stadt nicht verlassen? Ja oder nein?”

Coop schloss die Augen und seufzte: „Ja.”

„Heute hast du einen gefährlichen Hexenmeister zu mir nach Hause gebracht. Ja oder nein?”

„An dieser Stelle muss ich einhaken. Ich bin der Sheriff, und er hatte einen Gerichtsbeschluss.” Coop schluckte und straffte seine Schultern. „Ich habe versucht, Summer und Autumn so viel Zeit wie möglich zu geben, um Morty zu verstecken, bevor ich diese Leute hierher begleitet habe.”

„Tatsache bleibt, du hast ihn hierhergebracht, und wenn ich nicht gekommen wäre, hätte er meiner Familie vielleicht geschadet.”

„Ich hatte keine Ahnung, dass er ein Hexenmeister ist.”

„Nein. Das hattest du nicht. Und du hast keine Ahnung, was es heißt, der Gefährte einer Hexe zu sein.” Preston trank seinen Whisky in einem Zug aus, als wäre es nichts als Wasser. „Wir sind hier fertig. Komm nicht wieder hierher. Du verdienst meine Tochter nicht.”

Coop sprang auf. „Sie ist eine erwachsene Frau und kann ihre Entscheidungen allein treffen. Das müssen Sie nicht für sie tun, Mr. Thorne.”

Preston neigte den Kopf und hob die Hand.

Das Zusammenzucken war unwillkürlich – eine Art posttraumatische Stressreaktion –, doch Coop fand seinen Mut wieder und blieb stehen.

In der Handfläche des älteren Mannes erwachte eine Flamme zum Leben. Er ließ sie kreisen und wirbelte sie herum, ohne Coop aus den Augen zu lassen.

Würde Summers Vater ihn auf der Stelle töten?

„Was hast du gerade gesagt?”, fragte Preston.

Was hatte er gesagt? Oh, richtig. „Ich stehe zu dem, was ich gesagt habe. Summer kann ihre eigenen Entscheidungen treffen.”

Preston klatschte in die Hände und löschte die Flamme.

Coop zuckte erneut zusammen. Dieser Mann machte ihn verdammt nervös.

„Sohn, deine Nerven werden der Belastung nicht standhalten. Verschwinde jetzt, solange du noch kannst.”

Wenn sich das nicht bedrohlich anhörte?

Die Tür öffnete sich hinter ihm, und sein Nacken prickelte. Ein Gefühl, das Coop mit GiGi Thorne-Gillespie in Verbindung brachte.

„Preston, hör’ auf, den armen Jungen zu quälen. Er hat genug.”

„Wer quält ihn?” Preston schenkte sich ein zweites Glas Whisky ein und ein weiteres für seine Schwester. „Ich sehe, aus welchem Holz er geschnitzt ist.” Der ältere Mann warf ihm einen durchdringenden Blick zu. „Und ich bin nicht beeindruckt.”

„Als ob du mit irgendeinem Mann zufrieden wärst, der deiner Tochter den Hof machen würde.”

Humor leuchtete in den bernsteinfarbenen Augen auf, und Coop konnte Autumn im schelmischen Gesichtsausdruck des Mannes erkennen. „Besonders nicht Männer, die durch die Gegend laufen und ihre zukünftige Ehefrau anschießen.”

„Ehefrau? Ich –”

Ein Ellbogen traf ihn hart in die Rippen. „Sag’ nichts, was dich das Leben kosten kann, Junge”, zischte GiGi. „Mein Bruder ist nicht so nachsichtig wie manche andere.”

Prestons kalter Blick ließ Coops Eingeweide verknoten.

„Jetzt geh”, fügte GiGi freundlicher hinzu.

Coop entschied, dass Vorsicht besser als Nachsicht war, und folgte ihrem Rat.

Vor der Tür zum Arbeitszimmer hielt er inne, um tief Luft zu holen. Ein Geräusch auf der Treppe erregte seine Aufmerksamkeit. Vier Gesichter spähten durch das Geländer zu ihm, und eine Vorstellung, wie diese Frauen als kleine Mädchen gewesen sein mussten, tauchte in seinem Kopf auf.

Seine Augen wanderten zu Summer. Ja, er erinnerte sich an das kleine Mädchen, das sein Eis verloren hatte. Er hatte es eine Weile vergessen, doch sie hatte ihm auf der Stelle ihre Liebe gestanden. Seltsamerweise hatte er an diesem Tag auch sein Herz verloren. Er hatte es damals nur nicht gewusst.

„Wie geht’s Morty?”

„Er ist in Sicherheit.” Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. „Danke, dass du vorhin versucht hast, uns zu beschützen. Du bist Alastair zwar nicht gewachsen, aber ich weiß den Versuch zu schätzen.”

Coop warf einen Blick über die Schulter zur geschlossenen Tür des Arbeitszimmers. „Ja, ich fange an zu glauben, dass ich niemandem in dieser Familie gewachsen bin.”

„Oh, ich weiß nicht, Sheriff”, lachte Autumn. „Vielleicht bist du ein Match für einen.”

Coop ignorierte ihre Schwestern und reichte Summer die Hand. „Können wir reden?”

Sie stand auf, ignorierte seine dargebotene Hand und ging an ihm vorbei zur Haustür hinaus.

Als sie durch den Stall schlenderten, rang er um die richtigen Worte. Sie wollten nicht kommen.

„Du hast mir einmal gesagt, dass du keinen Groll hegst.”

„Das tue ich auch nicht.”

„Warum beharrst du dann darauf, wegzuziehen, wenn nicht aus Groll?”

„Ich lebe mein Leben weiter, Coop. Ich dachte, ich hätte das klargestellt.”

„Ich möchte nicht, dass du gehst”, erklärte er, und es schmerzte beinahe. „Ich weiß nicht, was ich für dich empfinde, Summer. Ich weiß nur, dass eine Welt ohne dich langweiliger ist und mich weniger interessiert.”

„Das hast du in zwei Monaten herausgefunden? Du hattest unser ganzes Leben Zeit, mich zu sehen. Jetzt bin ich über dich hinweg, und du kommst zu dem Schluss, dass du mich willst?”

Wut schwang in ihrer Stimme mit, und ihre blauen Augen nahmen einen dunkleren Farbton an.

„Manche Menschen sind langsamer von Begriff als andere. Frag irgendjemanden aus meiner Familie – oder deiner – und sie werden dir sagen, dass ich ein Idiot bin.”

Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, und sie senkte den Blick, doch nicht, bevor er ihr Amüsement darin sah.

„Geh nicht. Wenn aus keinem anderen Grund, dann aus dem, dass es einfach nicht sicher ist. Das hat Alastair heute bewiesen. Wenn er dich allein und unvorbereitet erwischt –” Coop schauerte innerlich bei dem Gedanken. „Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du irgendwo auf der Welt nicht sicher und glücklich bist, Summer Thorne.”

Verdammt, dieser Mann konnte reden. Mit ein paar Sätzen brachte er ihre Mauern zum Einsturz.

Summer fiel es schwer, sich nicht in seine Arme zu werfen. Sie bewahrte ihre Ruhe, aber nur gerade so. „Was passiert, wenn ich bleibe?”

„Wir können sehen, wohin dieses Ding führt.”

„Dieses Ding?”

„Ja, dieses …” Er legte seine Hand an ihre Wange, als er seinen Kopf senkte, um seine Nase sanft über ihre zu streichen. „… Ding.”

Als sein Mund ihren einfing, war der Kuss wie keiner, den sie zuvor geteilt hatten. Diesmal brannte zwischen ihnen ein Feuer und etwas, das sich bemerkenswert wie Liebe anfühlte. Angesichts der Zärtlichkeit, die er zeigte, wurden ihre Knie weich.

Als könnte er es spüren, legte Coop seinen starken Arm um ihre Taille und zog sie näher. Die Hand auf ihrer Wange bewegte sich zu ihrem Nacken und hielt sie fest, während seine Zunge die warmen Tiefen ihres Mundes erkundete.

Ihre Hände wanderten über seine Jeans, um seinen Po zu packen. Sie sagte sich, dass sie sich festhalten musste, um nicht vor seinen Füßen zusammenzubrechen. Doch in Wirklichkeit ließ ihr sein kurviger Po das Wasser im Mund zusammenlaufen. Nichts war schöner als ein Mann, der seine Jeans appetitlich ausfüllte.

Ein Stöhnen durchdrang die Luft um sie herum, dann noch eins und noch eins.

Da sie seine glatte Haut spüren musste, zog sie ihm das Hemd aus der Hose und schob ihre Finger darunter. Sie streichelte die angespannten Muskeln entlang seiner Wirbelsäule und bewegte sich zentimeterweise nach oben, um das breite V seines Rückens nachzuzeichnen.

Er veränderte seine Position, um sie ein wenig zu erkunden. Seine Finger zeichneten die Kurve unter ihrer Brust nach und glitten dann unter ihren BH, um sie zu umfassen. Als er mit ihrer ohnehin schon sensiblen Brustwarze spielte, richtete die sich auf, und es entlockte ihr ein tieferes Stöhnen.

Seine Lippen verließen ihre, und beide saugten dringend benötigten Sauerstoff ein. „Gott, ich will dich so sehr.”

Sie wollte ihn auch. Und ihr Gedanke war, warum nicht? Warum nicht erleben, was unzählige andere von ihm bekommen hatten? Warum nicht ohne Reue zurückblicken können, wenn die Zeit gekommen ist zu gehen?

„Halt dich fest”, flüsterte sie, überzeugt von ihrer Entscheidung und Fähigkeit, sie über die kurze Distanz zum Heuboden zu teleportieren. Sie landeten mit einem leisen Plumps in einem Heuhaufen.

Seine Reaktion war nicht das, was sie erwartet hatte. Anstatt ekstatisch darüber zu sein, möglicherweise flachgelegt zu werden, war seine Reaktion weniger begeistert. „Guter Gott, Summer! Was zum …?”

Er kroch rückwärts von ihr weg.

Sie setzte sich auf. „Ich dachte, du wolltest …”

„Was? Mit einem Augenzwinkern durch die Gegend fliegen? So killst du ganz schnell jeden Ständer, Baby.”

Kälte sickerte durch ihre Adern. Sie hatte es wieder getan; Vertrauen entgegengebracht und war wegen ihrer Offenheit zurückgewiesen worden. Das Bedürfnis, wegzukommen, lastete schwer auf ihr. Sie wusste nicht genau, wohin sie gehen sollte, doch sie konnte nicht sein, wo er war.

Er fuhr sich mit zitternder Hand durchs Haar. „Schau, ich –”

Sie ließ ihm keine Zeit, sich eine weitere Ausrede einfallen zu lassen, um sie zurückzuweisen. Mit einer Handbewegung floh sie zum ersten Ort, der ihr einfiel.

Der weiße Sandstrand dämpfte Summers Landung.

Sie warf einen kurzen Blick in die Runde. Niemand hatte sie bemerkt. Ausgezeichnet. Wenn sie jetzt herausfinden könnte, wohin zum Teufel sie sich teleportiert hatte, wäre alles gut. Nicht, dass es wichtig wäre. Sie hatte vor, ein paar Tage zu bleiben. Schon bald würde sie zurückkehren müssen, aber eine kleine Atempause konnte sie genießen.

In Kürze würde sie ihrer Familie eine Nachricht schicken und sie wissen lassen, dass es ihr gut ging. Doch jetzt brauchte sie diese Zeit für sich. Einen Ort, an dem niemand wusste, wer sie war oder was sie tun konnte. Einen Ort, an dem die Leute sie nicht verurteilten, weil sie Thorne hieß. Einen Ort ohne Coop, der sie bei jeder Gelegenheit, die sich ihm bot, demütigte.

Nachdem sie sich noch einmal umgesehen hatte, um sich zu vergewissern, dass sie allein war, wedelte sie mit den Händen. Ein blassrosa Bikini ersetzte ihre Jeans und ihr T-Shirt. Ein Fingerschnippen versorgte sie mit dem Rest der nötigen Strandutensilien: Sonnenbrille, Decke, Handtuch, Sonnencreme und ein Cocktail mit Schirmchen.

Sie ließ sich nieder und schloss die Augen. Ja. Sie würde ihren ersten Urlaub seit zwei Jahren genießen.

Ein dunkler Schatten fiel über sie, und sie unterdrückte einen Fluch. Sogar die Sonne hatte beschlossen, mit ihr zu spielen.

Sie öffnete die Augen und schnappte nach Luft.

„Hallo, Kind.”


Kapitel Achtzehn
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„Summer!” Seine Stimme hallte auf dem leeren Heuboden. Wo zum Teufel war sie hin verschwunden?

Er kletterte die Leiter hinunter und kontrollierte jeden Winkel und jede Ritze der Scheune. „Summer, wenn du hier bist, lass uns darüber reden!”, rief er.

Nichts.

Coop wollte eigentlich nicht zurück ins Haus. Was sollte er sagen? „Ähm, hey, ist Summer wieder hier reingekommen, weil ich wieder mal ihre Gefühle verletzt habe?”

Das hatte er nicht gewollt. Die plötzlich aufflammende Hitze und dann die harte Landung auf dem Heuboden waren ein Schock gewesen. Er hatte nur reagieren können. Und das nicht gut. Wieder. Er stieß ein lautes Stöhnen aus. Alles, was er tun wollte, war, Summer davon zu überzeugen, es mit ihm zu versuchen, und er vermasselte es mit seiner Angst vor … was war das gewesen? Die Teleportation, die Summer und Autumn zuvor in seinem Büro durchgeführt hatten?

Coop schauderte. War normal zu viel verlangt?

Als er so lange gezögert hatte, wie er konnte, klopfte er an die riesige Mahagonitür.

„Coop? Ich dachte, du wärst bei Summer”, Spring reagierte überrascht, ihn zu sehen.

„Wir hatten sowas wie einen kleinen Streit. Im einen Moment haben wir … ähm, geredet, und im nächsten war sie weg. Könntest du bitte nachsehen, ob sie vielleicht in ihrem Zimmer … aufgetaucht ist?”

„Sicher, komm’ rein.”

Er wartete, während Spring die Treppe hinauf joggte und wieder zurückkam.

„Sie ist nicht hier.”

„Nicht hier, oder nicht hier für mich?”, fragte er mit grimmiger Stimme.

„Nein, ich würde es dir sagen, wenn sie dich nicht sehen wollte. Sie ist wirklich nicht hier.” Sorge lag in ihren Worten und machte Coop nervös.

„Gibt es einen Ort, der dir einfällt, an den sie gegangen sein könnte? Ein besonderer Ort, den sie gerne besucht?”, fragte er.

„Sie findet Trost bei ihren Tieren. Wenn sie nicht im Stall ist …”

„Morty?”, schlug er vor.

„Wir können nachsehen.”

Er schätzte es, dass sie ihn in die Suche einbezog.

Sie fanden Morty, der fröhlich eine Dschungellandschaft mit einem Safarihut auf dem Kopf malte. Sie wichen aus dem Raum zurück und tauschten einen ängstlichen Blick aus.

„Wo könnte sie sein, Spring?”

„Ich weiß nicht. Aber komm, wir können den Spiegel fragen.”

„Ich weiß nicht, wie das geht.”

„Um sie zu suchen, gibt es zwei Möglichkeiten. Eine besteht darin, in eine Schüssel mit Flüssigkeit oder einen Spiegel zu blicken. Die andere, etwas von ihr zu nehmen, eine Halskette oder einen Ring, und es über eine Karte zu halten, in der Hoffnung, den Ort zu finden. Das funktioniert wie eine Wasserwünschelrute. Der Gegenstand wir uns direkt zu der Stelle weisen.”

„Warum arbeitet ihr nicht für das FBI und sucht nach Flüchtigen?”

Sie kicherte, wie es nur Spring konnte. „Komm, lass uns meine Schwester finden.”

Als sie durch die Tür eines älteren, beengteren Teils des Hauses traten, wedelte Spring mit der Hand.

Der Anblick vor ihm pulsierte und wechselte von einem Stapel staubiger alter Kisten zu einem riesigen offenen Raum. Es war kein Staubkorn zu sehen, und ein großer Tisch in der Mitte des Raums war bereits mit einem Dutzend oder mehr Kerzen beleuchtet.

„Heilige Scheiße”, keuchte er.

„Das ist gewöhnungsbedürftig, da bin ich mir sicher.”

„Bin ich der einzige Mensch, der gesehen hat, was hier vor sich geht?”

Tadel trat in ihre grünen Augen. „Wir sind auch Menschen, Coop.”

„Ich habe es nicht so gemeint, wie es sich anhört.”

„Dann sag uns genau, was du gemeint hast, Sheriff!”, fauchte Autumn hinter ihm.

„Ich meinte nichtmagische Menschen”, erklärte er.

Autumn beruhigte sich nicht. „Du solltest auf deine Worte achten, Coop. Laut Saul hast du unsere Schwester wieder verletzt.” Sie hielt das schnatternde Eichhörnchen hoch.

Sich an Hexen zu gewöhnen war eine Sache. Sich daran zu gewöhnen, dass Hexen mit Tieren kommunizierten, war eine ganz andere, und es war schwieriger für ihn, sich das überhaupt vorzustellen.

„Sie hat mich wieder einmal mit ihren Kräften überrascht. Ihr wurdet in das hier hineingeboren. Für jemanden, der erst seit vielleicht einem Monat weiß, dass Magie überhaupt existiert, ist es immer noch beunruhigend, sie zu erleben.”

Seine Worte gaben Autumn Anlass zum Nachdenken. Er bemerkte, dass sie es noch nie aus seiner Perspektive gesehen hatte.

„Vielleicht, wenn du Keaton mehr Zeit gegeben hättest, sich an die Vorstellung zu gewöhnen …”, begann er.

„Ich rede nicht über Keaton. Niemals.”

Ihre Bemerkung entlockte ihm ein kurzes Lachen. „Komisch, dass du das sagst. Er hat genau dasselbe über dich gesagt. Ich denke, ihr beide solltet euch zusammenraufen”, schlug Coop vor.

„Ich denke, du solltest vor deiner eigenen Tür kehren”, erwiderte sie und wandte ihm den Rücken zu. „Schwester, lass uns nach Summer suchen.”

„Kann ein Sterblicher –”

Beide Schwestern prusteten vor Lachen.

„Ich bin in den nächsten Fettnapf gestiegen, oder? Sollen wir nicht-magische Menschen Muggel nennen, wie bei Harry Potter?”, feixte er.

„Wie wäre es, wenn wir dich tot nennen, wenn meiner Tochter etwas passiert ist?”, polterte Preston.

Saul wurde an Coop übergeben, während die Schwestern sich vorbereiteten. Während der ganzen Zeit, in der die Frauen den Altar für die Suche von Summer vorbereiteten, las ihm das Eichhörnchen die Leviten und schimpfte in Nagetiersprache.

„Ich verstehe, Saul. Ich hab’s vermasselt”, murmelte er. „Lass gut sein.”

Das Gezeter wurde nachdrücklicher.

„Ja, ich werde es wieder gutmachen. Ich schwöre es.”

Das Eichhörnchen grunzte unzufrieden, verstummte aber bald, als sich alle vorbeugten, um zu sehen, was der Spiegel zeigte.

Auf den ersten Blick wirkt Summer entspannt am Strand, mit einem Daiquiri in der Hand.

Coop störte ein wenig, dass sie sich nicht um die Sorgen aller zu scheren schien.

Er hätte sich vor Wut beinahe abgewendet, als er den Schatten bemerkte, der auf ihren Körper fiel. „Was ist das?”

„Eher wer”, knurrte Preston. „Findet raus, wo sie ist, jetzt!”

Autumn schnappte sich eine Karte, während Spring in Summers Zimmer rannte, um ein Schmuckstück zu finden, das sie verwenden konnte.

Die Wut, die unter Prestons kühl kontrolliertem Äußeren brodelte, versetzte Coop in Angst und Schrecken. Er konnte förmlich die pulsierende Hitze spüren, die von dem älteren Mann ausging. Obwohl er nicht hier sein wollte, wollte Coop sicher nicht in Alastairs Haut stecken, wenn Preston auftauchte, um seine Tochter zu holen.
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„Ich bin überrascht, dass du die Sicherheit des Nestes verlässt, Summer. Es ist nicht so, als wärst du die Mutige”, sagte Alastair, als er über ihrem liegenden Körper stand.

„Ich muss doch sehr bitten. Du blockierst meine Sonne.” Wenn sie gelangweilt und ungerührt wirkte, würde er vielleicht das Katz-und-Maus-Spiel aufgeben.

Sein tiefes Lachen klang fast liebevoll. „Stört es dich, wenn ich mich zu dir geselle?”

„Habe ich eine Wahl?”

„Nicht wirklich.”

Sie seufzte und setzte sich auf. „Dann nur zu, Onkel. Nimm Platz.”

Bevor sein Po den Sand berührte, tauchte ein Liegestuhl unter ihm auf.

Summer spielte mit dem Gedanken, ihn zu verschieben, sodass er auf seinen Allerwertesten fiel.

„Du bist schlau, dem Impuls nicht nachzugeben”, sagte er zu ihr.

„War es so offensichtlich?”

Wieder kicherte er. „Du und dein Freund habt Streit?”

„Ich finde es unheimlich, dass du uns zusiehst. Macht dich das an?”

Alastair neigte den Kopf und musterte sie. „Ihr hattet einen Streit. Das ist der einzige Grund, aus dem du weglaufen würdest.”

„Wir sind nicht in einer Beziehung. Du irrst dich, wenn du denkst, dass du mir wehtun könntest, wenn du irgendwas mit ihm tust.” Sie zuckte mit den Schultern und trank lässig einen Schluck von ihrem Drink.

„Spiel niemals Poker, Summer Thorne. Dir fehlt das Pokerface dafür.”

Teufel nochmal.

„Was willst du, Onkel Alastair? Ich würde wirklich gern wieder meinen Urlaub genießen.”

Er beugte sich vor, als wollte er ihr ein Geheimnis verraten. Die Sonne glitzerte in seinem Haargel. Mit den nach hinten gekämmten blonden Haaren und dem gebräunten Teint erinnerte er sie an einen Schauspieler aus einem Achtzigerjahre-Film. Umwerfend attraktiv, aber aus der Mode gekommen.

„Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass ich dir geben kann, was du am meisten auf der Welt willst?”, bot er an.

„Was, wenn ich dir sagen würde, dass du dich ins Knie ficken kannst?”

Wut flackerte in seinen Augen auf und ließ seine dunkelblauen Augen die Farbe eines stürmischen Himmels annehmen. „Glaub nicht, dass ich dir nichts anhaben kann, Kind. Ich will nicht, aber ich werde.” Er lehnte sich zurück und spielte mit seiner perfekten roten Krawatte.

„Ist der Anzug nicht ein bisschen heiß für …?” Sie sah sich um. Sie hatte immer noch keine Ahnung, wo sie war.

„Mexiko.”

„Ach, wirklich? Hm. Ich hätte gedacht, ich wäre in den Florida Keys gelandet”, überlegte sie laut.

„Dir mangelt es schmerzlich an Ausbildung, liebes Herz. Unabhängig davon kann ich dir einen Zauber geben, um den Carlyle-Jungen für alle Ewigkeit an dich zu binden. Würde dir das gefallen?”

„Wenn dein Lächeln nicht so schmutzig wäre, könntest du fast aufrichtig wirken, Onkel. Aber so, wie es ist … meh.”

Er runzelte die Brauen, und seine Lippen verzogen sich zu einer dünnen, blassen Linie. Er atmete mehrmals tief durch, was Summer als Versuch interpretierte, seine Wut zu kontrollieren.

Um ihre zitternde Hand zu verbergen, stellte sie ihr Getränk in den Sand und lehnte sich auf ihre flachen Handflächen zurück. „Außerdem weiß jeder, dass es keinen Liebeszauber gibt”, schnaubte sie.

„Wer hat was von Liebe gesagt? Ich sagte Bindungszauber.”

Er tat so, als wäre das Angebot ein besonderes Geschenk, doch jeder wusste, dass Magie, die zum persönlichen Nutzen ausgeführt wurde, ihren Preis hatte.

„Wenn er mich nicht liebt, will ich ihn nicht.”

Ein Lächeln, ähnlich dem dieser gruseligen, verdammten Grinsekatze aus Alice im Wunderland, breitete sich auf seinem Gesicht aus.

„Ah, liebe Summer, danke, dass du meine Vermutung bestätigt hast.”

Sie ließ sich in den Sand fallen. „Und die wäre?”

„Du bist in ihn verliebt.”

Sie fühlte, wie das Blut ihr Gesicht verließ, doch sie versuchte trotzdem zu bluffen. „Das ist ein dickes Nein. Ich nehme an, mit dem Alter nimmt die Schlussfolgerungsfähigkeit ab.”

„Ich biete dir den Mond und die Sterne an, Kind.”

Ja, aber was wollte er dafür?

„Ich will den Affen.”

„Warum?”

„Weißt du, bis jetzt hat sich niemand die Mühe gemacht, diese Frage zu stellen”, lachte er.

„Ich nehme an, er muss für einen Plan, den du geschmiedet hast, ziemlich wichtig sein. Was willst du mit ihm, Onkel?”

„Er amüsiert mich. Ich sehe ihm gern beim Malen zu.”

Ihr Blick heftete sich auf sein Gesicht. Wenn man genau hinsah, war er genauso durchschaubar wie sie. „Ich nehme an, ich bin nicht die Einzige, die nicht Poker spielen sollte.”

„Hör zu, ich habe nicht viel Zeit. Ich nehme an, Preston wird gleich hier sin. Gib mir den Affen, und ich verschone den Sheriff.”

„Nein.” Seine Bitte abzulehnen war das Schwierigste, was sie je hatte tun müssen.

Alastair war auf ihre negative Antwort nicht vorbereitet gewesen. „Nein? Was ist schon das Leben eines Tieres im Vergleich zu wahrer Liebe?”, höhnte er.

„Alles, weil ich keine wahre Liebe habe. Du bist der Angeschmierte. Was das Tier betrifft, hat es in deinem Labor genug Misshandlungen durchgemacht. Ich werde ihn nicht zurückgeben.”

Blitze zuckten über den Himmel, und der Donnerschlag ließ den Boden erzittern, auf dem sie saß.

Anstatt ihr Angst zu machen, hatte seine Wut den gegenteiligen Effekt.

Summer legte ihre Ruhe wie eine Decke um sich und schöpfte aus ihrem Element die Kraft, die sie brauchte. Ohne den Blick von ihm abzuwenden, stellte sie sich vor, wie sich die Welle formte.

Der Rückzug des Wassers erregte seine Aufmerksamkeit. Das Meer zog sich mit alarmierender Geschwindigkeit zurück. „Nicht! Du bringst uns beide um!”, schrie er.

„Dann kannst du weder Morty noch Coop was anhaben.”

„Du bist verrückt, das zu tun!”

Seine Panik nährte ihre Kraft.

„Summer, ich will dir nicht wehtun, aber ich werde es tun”, warnte er, hob seine Hand, die Handfläche ihr zugekehrt, und blickte in ihre Richtung. „Halt’ die Welle auf.”

„Tief Luftholen, Onkel. Wir wollen ja nicht, dass du ertrinkst.”

„Du dummes Mädchen!”

Alastair stürzte in einer Bewegung, die sie überraschte, nach vorne und schlang seine Arme um sie, als die Flutwelle über sie hereinbrach.

Die Kraft des Meeres zerschmetterte die Blase, die er heraufbeschworen hatte, um sie einzuschließen.

„Zieh es zurück!”, schrie er über das Rauschen des Meeres hinweg. „Tu es, Summer!”

„Ich kann nicht!”, schrie sie zurück.

„Göttin, wir sind erledigt. Ich kann es nicht halten. Es tut mir leid, Kind.”

Gerade, als die Blase unter dem Druck nachgab, floss das Wasser davon, als wäre es eine Decke, die zurückgerissen wurde.

„Summer!”

Der Schrei klang, als käme er von weit her.

„Ich habe dein Leben gerettet, Summer. Ich hätte mich wegteleportieren können, aber ich habe es nicht getan. Vergiss das nicht.”

Im Handumdrehen war Alastair verschwunden, und ihr Vater stand an seiner Stelle.

„Gute Göttin, was hast du dir dabei gedacht?” Mit seinen großen Händen drückte er sie gleichzeitig an sich und schüttelte sie. „Wir kommst du auf die Idee, es jemals allein mit jemandem wie ihm aufnehmen zu wollen? Du dummes Mädchen!”

Sie löste sich aus seiner warmen Umarmung. „Ich bin erwachsen. Ich wusste, was ich tat.”

Ihre überhebliche Erklärung wurde durch das Klappern ihrer Zähne Lügen gestraft.

„Dann hast du einen verdammten Todeswunsch!”, polterte er. „Ist es das? Du willst wegen dieses erbärmlichen Exemplars von einem Mann, den du zu lieben vorgibst, sterben?”

Ihre eigene Wut wuchs und wärmte sie. „Ich verstehe, dass du wütend bist, Dad. Aber lass mich ein paar Dinge klarstellen.” Sie hob ihren Zeigefinger. „Erstens ist Coop kein erbärmliches Exemplar von einem Mann. Er hat ein gütiges Herz und setzt sich für die Menschen in Leiper’s Fork ein. Er würde auch alles tun, um diejenigen zu beschützen, die er liebt.”

Als Preston den Mund öffnete, um zu diskutieren, hob sie zwei Finger. „Zweitens habe ich keinen Todeswunsch. Ich habe versucht, meine Familie zu schützen. Wenn mich das mein Leben kostet, dann halte ich das für eine gute Investition.”

„Du –”

„Ich bin noch nicht fertig”, blaffte sie. „Von diesem Moment an hörst du auf, Coop einzuschüchtern. Glaub’ nicht, wir hätten nicht am Schlüsselloch gelauscht, als du ihm mit dem Feuerball gedroht hast.”

Ihr Vater grinste. „Ich weiß. Ich habe erwartet, dass du jeden Moment hereinstürzen würdest. Was hat dich abgehalten?”

Ein Lächeln blühte auf. „Winnie und Spring haben mich zurückgehalten.”

Er wurde ernst. „Ich werde nicht aufhören, ihn einzuschüchtern. Er muss sich deine Liebe verdienen.”

„Oh, Dad, lass’ gut sein. Coop wird mich nie lieben.”

„Er wäre ein Narr, wenn er es nicht täte”, sagte er schroff, als er sie erneut in eine Umarmung zog.

„Ja, gut, darüber werden wir nicht streiten. Aber ich werde meine Zeit nicht verschwenden. Die Göttin hat einen Plan für mich. Mit ihrer Gnade beabsichtige ich, ihn durchzuziehen.”

„Du bist deiner Mutter so ähnlich”, flüsterte er schmerzhaft süß.

„Das sagen immer alle.”

In diesem Moment fühlte sie das Fehlen von aus Liebe geborener Nähe. Doch obwohl sie Coops Zuneigung nie wirklich besessen hatte, hatten ihr Vater und ihre Mutter eine Beziehung gehabt, um die sie sie beneidete.

„Bleibst du deshalb von zu Hause weg?”

„Wenn ich unterwegs bin, habe ich Stunden des Vergessens. Ich kann mich in meiner Arbeit und Recherche verlieren. Und für kurze Zeit kann ich so tun, als würde ich sie nicht vermissen.”

Sie schluckte die Emotion herunter, die ihre Kehle zuschnürte. Das war genau das, was ihr ihre Rettungsstation und ihre Tierarztpraxis in den letzten Jahren erlaubt hatte.

„Aber das liegt nicht an dir, mein Sonnenschein. Deinetwegen würde ich niemals wegbleiben. Das musst du wissen.”

„Das tue ich, Daddy.”

„Lass uns nach Hause gehen.”

„Sind wir wirklich in Mexiko?”

Er lachte. „Du hättest nicht gedacht, dass du diese Art von Macht hast, was?”

„Ich habe mir Key West vorgestellt.”

Preston warf den Kopf in den Nacken und lachte.

Ausnahmsweise einmal schämte sie sich ihrer eigenwilligen Kräfte nicht und lachte mit ihm.


Kapitel Neunzehn
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Coop hatte keine Zeit, das Gesehene zu verarbeiten, bevor Preston mit Summer zurückkehrte.

„Was machst du hier?”, fragte sie, als wäre sie überrascht, dass er hiergeblieben war.

Doch die Worte weigerten sich, herauszukommen. Er musste sie berühren. Musste sicherstellen, dass sie am Leben und wohlauf war. Mit großer Behutsamkeit nahm er ihr Gesicht in seine Hände. Seine Daumen strichen über ihre sonnengebräunten Wangenknochen.

Diese kleine Frau hatte es mit dem großen Bösewicht aufgenommen, einen Schlag versucht, der sie das Leben hätte kosten können, um ihn und Morty zu beschützen, und sie hatte Coop verbal gegen ihren furchteinflößenden Vater verteidigt.

„Du machst mich fertig, Summer Thorne”, sagte er heiser. „Jedes Mal, wenn ich mich umdrehe, wirfst du dich in den Weg der Gefahr, um jemanden zu beschützen. Kannst du das lassen? Bitte?”

„Ich kann nichts versprechen”, sagte sie. Ihre Ernsthaftigkeit war süß.

Er verkniff sich ein amüsiertes Lächeln. „Du irrst dich, weißt du das?”

Sie runzelte die Stirn.

„Ich liebe dich wirklich.”

„Du brauchst das nicht zu –”

Coop unterbrach sie, indem er sanft seine Lippen auf ihre drückte. Ein schmetterlingszarter Kuss. „Ich liebe dich, Summer.”

„Nein, du bist nur …”

Er küsste sie wieder, eindringlicher. „Ich. Liebe. Dich.”

Tränen strömten ihr in die Augen.

Ein Stich der Angst traf ihn. „Bin ich zu spät?”

Sie starrte ihn an, scheinbar unfähig, sich zu entscheiden.

Ein Schniefen irgendwo hinter ihm erinnerte Coop daran, dass sie nicht allein waren. „Können wir irgendwo privat reden?”

„Das ist gemein, Sheriff. Das hier ist besser als ein Hallmark-Film”, protestierte Autumn.

Coop ließ den Kopf hängen und seufzte. Ihre Familie machte das hier für ihn kaputt. „Vielleicht kannst du uns hier raus teleportieren”, schlug er vor und hoffte, dass sie es als Friedensangebot auffassen würde.

Preston lachte. „Keine gute Idee, Carlyle. Sie hat gedacht, sie hätte sich nach Florida teleportiert.”

Eine feurige Röte färbte Summers Haut fleckig. „Er hat recht.”

„Mir egal, solange ich bei dir bin.” Coop strich ihre wilde Haarmähne zurück.

„Coop hat endlich die richtigen Worte gefunden”, krähte Autumn.

„Oder Klebeband. Ich wäre schon zufrieden, wenn du Klebeband heraufbeschwören könntest, um gewisse Münder –”

Summers Hand flog hoch, um ihm den Mund zuzuhalten. „Sie ist geschickter als ich. Du willst es dir nicht mit ihr verscherzen.”

„Und sie ist auch schlechter gelaunt”, fügte Spring fröhlich hinzu.

Schritte machten sie auf Gesellschaft aufmerksam. Winnie kam ins Zimmer gerannt und benutzte den Türrahmen, um ihr Vorwärtsmomentum zu stoppen. „Was habe ich verpasst?”

„Ich überlasse es euch, sie aufzuklären”, sagte Summer, als sie zur Tür ging. „Ich muss nach Morty sehen.”

„Das Haus ist geschützt, Sonnenschein. Nicht einmal Alastair kann die Schutzzauber brechen, die wir errichtet haben”, versicherte Preston ihr.

Coop blieb vor dem anderen Mann stehen. „Ich nehme an, ein Schutzzauber ist ein Zauber, um das Böse fernzuhalten?” Als Preston nickte, fragte Coop: „Schließt das auch Muggel mit ein?”

„Was zum Teufel sind Muggel?”, fragte Preston.

Spring kicherte. „So nennt er Nicht-Hexen, Dad.”

„Du zitierst Harry Potter?”, fragte Summer ungläubig.

Coop ergriff ihre Hand und drückte sie, ignorierte ihre Frage aber ansonsten.

Ihr Vater nickte. „Ja. Es schließt Nicht-Hexen ein.”

„Wie definiert das Haus böse Absichten? Ich meine, ich bin zweimal reingekommen, ohne dass jemand da war.”

„Du hast offensichtlich nie beabsichtigt, den Bewohnern des Hauses Schaden zuzufügen”, sagte der ältere Mann. „Wir schließen die Tür nicht ab. Wenn du sie öffnen und hineingehen kannst, hält der Schutzzauber dich nicht für eine Gefahr.”

„Gilt das nur für das Haus? Was ist mit dem Stall und den anderen Nebengebäuden?”, fragte Coop.

Preston schien von der Frage überrascht. „Ich hatte nicht daran gedacht, die Außengebäude zu schützen. Das Thorne-Grimoire ist hier.”

Meine Güte, er hatte viel zu lernen. „Was ist ein Grimoire?”

„Ein Zauberbuch”, ergänzte Summer, während sie weiter versuchte, ihre Hand wegzuziehen.

Coop nickte und wandte sich erneut Preston zu. „Ich denke, es wäre eine gute Idee, von jetzt an das gesamte Anwesen zu schützen, nicht wahr?”

„In der Tat.”

Coop schloss seine Hand fester um die von Summer. „Brauchen Sie Summer dafür?”

Das Gesicht ihres Vaters wurde eine Spur weicher, als er sich auf seine Tochter konzentrierte. „Wir brauchen sie immer. Sie ist lebenswichtig für unsere Familie. Aber dabei können mir ihre anderen Schwestern helfen.”

„Danke, Mr. Thorne.”

Überrascht fragte Preston: „Wofür?”

„Dass Sie mein Leben gerettet haben, als Alastair mich angegriffen hat. In all der Aufregung habe ich es versäumt, mich angemessen bei Ihnen zu bedanken.”

„Du kannst mir danken, indem du meiner Tochter nicht noch einmal wehtust.”

„Das habe ich nicht vor.”

Die beiden Männer tauschten Blicke aus. Verständnis vibrierte durch die Luft.

Coop sah Summer an und brachte ihre verbundenen Hände an seine Lippen. „Bereit?”

Wenn ihn jemand gefragt hätte, hätte er zugegeben, dass sie aussah, als würde sie zum Galgen geführt. Es verhieß nichts Gutes für ihre Sache. „Mortys Wohlergehen zuerst, dann reden wir”, fügte er hinzu.

Ihr Gesichtsausdruck wurde zu einem sanften Lächeln. „Morty zuerst.”

Als sie den Dachboden betraten, den Morty sein Zuhause nannte, schien der Schimpanse glücklich zu sein, während er Bananenscheiben aus dem Futternapf vor sich pflückte.

„Hey, Kumpel!”, rief Coop leise.

Morty gestikulierte mit den Händen, und was auch immer er gesagt hatte, Summer legte ihre Hand auf ihren Mund, und ihre Augen weiteten sich.

„Was hat er gesagt?”

„Er hat gesagt: ‚Ich liebe dich’.”

„Natürlich liebt er dich, du bist seine Mama.”

„Nein, Coop. Er hat dich gemeint.”

Oh, verdammt. Wenn das einem Mann nicht die Tränen in die Augen treiben konnte … Er hatte das Bedürfnis, sich zu räuspern. „Ich liebe dich auch, Morty.”

Der Schimpanse hob die Arme und schürzte die Lippen. Es war die erste wirklich liebevolle Geste, die er Coop gegenüber gezeigt hatte, abgesehen von der sozialen Fellpflege in der Woche, in der Summer sich erholt hatte.

Coop beugte sich vor und bot sein Gesicht an.

Morty beugte sich ebenfalls vor und prustete auf seine Wange. Die Lippen zurückgezogen, um seine Version eines Grinsens zu enthüllen, johlte der Schimpanse.

Summers hemmungsloses Kichern mischte sich mit Mortys rauem Gelächter.

„Ich bin euch beiden auf den Leim gegangen, oder?” Coop zupfte Bananenstücke aus seinem Gesicht und aus seinen Haaren.

„Ja”, lachte sie. „Sir Mortimer liebt einen guten Streich.”

„Hast du mit meiner Zuneigung gespielt, Kumpel?”

Morty nickte energisch und warf ihm einen Kuss zu.

„Komm, du kleines Biest. Zeig mir, was du heute gemalt hast.”

Mollige Finger schlossen sich um seine und zogen ihn zur Leinwand.

Während er die Landschaft betrachtete, überwältigte Coops Neugier ihn. „Woher weiß er, was er malen soll? Ich nehme an, er war nie in freier Wildbahn, aber er malt diese Dschungelszene, als wäre er dort gewesen.”

Summer trat neben ihn, die Stirn nachdenklich gerunzelt. „Weißt du, ich habe nie wirklich darüber nachgedacht. Ich denke, er hat ein Bild gesehen oder sich eine Szene aus dem Fernsehen eingeprägt.”

Er beugte sich vor, um das überraschend detaillierte Gemälde zu untersuchen. „Was ist das? Ist das eine Schaufel?”

„Ja, das ist eine!”, rief sie. „Warum sollte er mitten im Dschungel eine Schaufel malen?”

„Glaubst du, dein Onkel Al will ihn deshalb haben? Wegen seines Talents?”

„Nein. Mein Onkel ist immer nur hinter allem her, was ihm hilft, mehr Macht anzuhäufen. Deshalb verstehe ich nicht, warum er Morty haben will …”

Ihr Gesicht nahm einen nachdenklichen Ausdruck an, und sie eilte zu den abgedeckten Leinwänden im hinteren Teil des Raums. Vorsichtig zog sie die Laken herunter. „Hilf mir, sie ans Licht zu bringen.”

Sogar Morty half. Bald waren vier weitere Leinwände an der Wand vor dem Fenster aufgereiht.

Die Bilder zeigten Pyramiden, einen Dschungel, einen Strand, der dem, zu dem Summer sich teleportiert hatte, bemerkenswert ähnlichsah, und einen schneebedeckten Berg. In jeder Szene lehnte eine Schaufel an einem Baum.

„Sind das alles seine Gemälde?”, fragte Coop und sah sich auf dem Dachboden um.

„Ja. Er malt ständig. Wir säubern die Leinwände und geben sie ihm zum Bemalen zurück.”

„Wir haben also keine Ahnung, ob er andere Szenen als diese gemalt hat.”

Summer zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „An den meisten Tagen lobt einer von uns seine Arbeit, löscht die Leinwand und füllt seinen Farbvorrat auf. Ich fühle mich wie ein Idiot, weil ich das nicht vorhergesehen habe.”

„Ich denke, wir wissen jetzt vielleicht, warum dein Onkel ihn will. War er immer in der Obhut von White Labs?”

„Ich weiß nicht. Tante GiGi kann aber vielleicht was dazu sagen.”

„Ich frage mich, ob sie wusste, dass Morty Schatzkarten malt.” Coop zückte sein Smartphone und fotografierte jedes Gemälde aus verschiedenen Blickwinkeln. „Lasst uns einen Weg finden, zu verbergen, was wir hier haben. Sag es in der Zwischenzeit niemandem. Nicht einmal deinen Schwestern.”

„Coop, in unserer Familie halten wir nichts geheim.”

Er warf einen nervösen Blick durch den Raum und deckte die Bilder ab.

„Was machst du?”, fragte sie und half ihm, das Laken zu glätten.

„Als deine Schwestern nach dir gesucht haben, haben wir dein Gespräch mit Alastair am Strand miterlebt. Ich möchte nicht, dass das, was wir besprechen, mitgehört wird. Ich habe den Eindruck, dass man jeden mit einem einfachen Spiegel ausspionieren kann, wenn man die Fähigkeit hat.”

„Ja. Die meisten Hexen würden das aber nicht tun, weil wir alle wissen, dass wir nicht mögen, wenn jemand in unsere Privatsphäre eindringt.”

„Richtig, aber was ist, wenn Morty diese Szenen malt, diese Art von Schatzkarten, und Alastair jede Szene ausspioniert und dokumentiert?”

Sie schien zu begreifen. „Das kann er nicht. Die Schutzzauber verhindern es. Wenn die Gemälde außerhalb des Hauses wären, könnte er es vielleicht.”

„Okay. Ich fühle mich ein bisschen besser, aber gehen wir kein Risiko ein, okay?”

„Du hast recht.”

Ihre Blicke trafen sich, und Coop wusste, dass es an der Zeit war, über ihre Beziehung zu sprechen.

Sie wusste es auch.

Er streckte seine Hand aus und wartete, während sie sich entschied.

Jede Sekunde, die Summer sich Zeit ließ, starb Coop tausend Tode. Doch er verdiente ihr Misstrauen. Immer wieder hatte er ihre Hoffnungen zerstört, wenn sie ihm ihr Liebe angeboten hatte. Manchmal absichtlich und in letzter Zeit aus Unverständnis dessen, was sie war.

Doch jetzt hatte sie die Macht, seine aufkeimenden Hoffnungen zu zerstören.

Ihr beschleunigter Atem deutete auf ihre Unsicherheit hin, und Coop hasste sich selbst dafür, dass er für diese Unsicherheit verantwortlich war.

„Ich werde dir nicht noch einmal weh tun, Sweetheart. Nicht mit Absicht.”

Summer, erstarrt vor Unentschlossenheit, betrachtete die Hand, die er nach ihr ausstreckte. Wenn sie nachgab, wenn sie ihm wieder vertraute und er sie verriet, würde ein Teil ihrer Seele verkümmern und sterben.

Aber was war die Alternative? Ein langes, einsames Leben ohne Coop.

Er war fast ein Vierteljahrhundert lang ihre Obsession gewesen. Für ihn hatte ihr Schwarm auf der Highschool begonnen. Für sie hatte die Liebe an dem Tag begannen, an dem er ihr seine Waffel gegeben hatte und sie noch kleine Kinder gewesen waren. Sie hatte sein inneres Licht gesehen und wollte einen Teil dieses wunderschönen Leuchtens für sich selbst haben.

Nichts hatte sich geändert. Sie wollte ihn immer noch. Sie würde ihn immer wollen. Doch das bedeutete nicht, dass ihre Beziehung gesund war. Und was bedeutete es, wenn sie ihm weiter ständig vergab?

Alastair hatte gesagt, sie sei nicht die Mutige, doch er irrte sich. Es brauchte Kraft und Entschlossenheit, ihren Kopf ständig hochzuhalten, wenn alle sie verspotteten.

Sie sah Coop an und biss sich auf die Lippe. Die Intensität in seinen Augen war von Sorge überschattet. Wenn sie jetzt nein sagte, würde dem Sarg ihrer Beziehung ein weiterer Nagel hinzugefügt.

Er wusste es.

Sie wusste es.

Und doch brachte sie es nicht über sich, ihre Hand in seine zu legen.

Trostlosigkeit schloss sich wie Fensterläden vor seinen blauen Augen, und Coop ließ die Hand sinken.

„Tut mir leid, Coop. Ich kann nicht.”

„Ich verstehe.” Sein Blick sank zu Boden. „Ich werde, ähm, ich werde Knox schicken, um hier zu helfen, bis wir Alastairs Plan herausgefunden haben.”

„Das brauchst du nicht.”

„Ich würde mich besser fühlen, wenn neben deinem Vater noch ein weiterer Mann in der Nähe wäre.”

„Wir können auf uns selbst aufpassen.”

Er schloss die Augen und seufzte schwer. „Summer, bitte”, flehte er leise. „Gesteh mir wenigstens das zu. Zumindest bis diese Situation mit deinem Onkel geklärt ist.”

„Okay.”

„Danke.”

Coop ging vor Morty in die Hocke. „Pass auf Mama auf, Kumpel.”

Mortys verzweifelter Ausdruck ließ ihr Herzen schmerzen.

Als Coop sich aufrichtete, begegnete er ihrem Blick und schenkte ihr ein bittersüßes Lächeln. „Das war’s dann wohl. Ich seh dich auf der anderen Seite, Summer Thorne.”

Unausgesprochene Worte schwebten um sie herum in der Luft.

„Wenn du deine Meinung änderst, weißt du, wo du mich findest.”

„Auf Wiedersehen, Cooper.” Die Endgültigkeit in ihrem Ton war nicht zu überhören.

Summer starrte noch lange, nachdem er gegangen war, auf die Tür. Ihre wackeligen Beine konnten sie nicht mehr halten, und sie sank auf den Holzboden. In einem Versuch, ihr Trost zu spenden, rollte sich Morty auf ihrem Schoß zusammen, und Saul schmiegte sich an ihren Hals.

Sie hatte ihre Jungs. Sie würde zurechtkommen. Das sagte sie sich jedenfalls immer wieder. Ein großer Teil von ihr wollte sich den Kummer von der Seele weinen. Doch sie hatte sich nach dem letzten Mal geschworen, keine Tränen mehr zuzulassen. Dass sie den lähmenden Emotionen, die die verlorene Liebe mit sich brachte, nicht nachgeben würde. Das elende Gefühl würde vergehen – irgendwann.

Sich nur noch ein bisschen in Selbstmitleid suhlen, dann würde sie den Dachboden verlassen und für ihren Umzug fertig packen.

Schatten verdunkelten den Dachboden, und sie saß immer noch da.

So fand Autumn sie.

Ihre Schwester setzte sich neben sie. „Hey.”

„Hey.” Ihre Begrüßung kam trocken und kratzig heraus.

„Coop ist gegangen?”

Summer nickte, starrte immer noch auf die leere Tür, unfähig, den Blick abzuwenden.

Vielleicht hätte ein kleiner Teil von ihr nie damit gerechnet, dass Coop ohne Widerworte gehen würde. Er war nicht der Typ dazu. Die Cooper Carlyles dieser Welt nahmen sich, was sie wollten, nicht wahr? Vielleicht brauchte der mädchenhafte Teil von ihr diese romantische Geste. Sicher, es spuckte dem Feminismus ins Gesicht, doch ein Teil von ihr wollte verhätschelt und geschätzt werden, wollte ein episches Opfer von ihm.

„Willst du darüber reden?”

Summer schüttelte den Kopf.

„Ich war da, wo du bist, Schwester.” Autumn strich Summer das Haar aus ihrem Gesicht. „Es ist, als hätte dir jemand mit einer stumpfen Klinge das Herz aus der Brust geschnitten.”

„Ich habe ihn weggeschickt”, flüsterte Summer.

„Du hast nicht geglaubt, dass er die Wahrheit über seine Gefühle dir gegenüber gesagt hat?”

„Uns ist es nicht bestimmt, zusammen zu sein. Ich habe gedrängt und gedrängt, wollte mehr, als er zu geben bereit war. Auf Schritt und Tritt hat er mich weggestoßen. Jetzt will er mich. Oder zumindest sagt er das.”

„Warum kannst du das nicht akzeptieren?”

„Weil er mich erst vor ein paar Stunden zurückgewiesen hat”, gestand Summer mit einem zittrigen Seufzer. „Ich glaube, er hat Angst vor mir. Vielleicht ist es die Magie, oder vielleicht ist es Bindungsangst, aber ich sehe es in seinen Augen.”

Autumn nahm den verschlafenen Morty aus Summers Armen und legte ihn in sein Bett. Dann zog sie ihre Schwester auf die Füße und senkte den Kopf, um ihr in die Augen zu sehen. „Der Mann, der dich im Spiegel beobachtet hat, war ein verliebter Mann, Schwester. Er war vollkommen durch den Wind, als er gesehen hat, wie Alastair am Strand auf dich zugekommen ist.”

Summer konzentrierte sich auf Autumns ernste Worte. Die Wahrheit darin wollte nicht ignoriert werden.

„Du warst nicht da und konntest es nicht sehen, aber ich habe ihn gesehen. Es war, als ob du ihm in die Kehle geschlagen hättest, als du gesagt hast, dass du keine wahre Liebe hast. Doch im nächsten Moment hast du dich mit Alastair angelegt. Du warst bereit, dein Leben zu opfern, um Coop und Morty zu retten. Das war der Moment, in dem er es wusste.” Autumn lächelte, und es machte ihren üblichen zynischen Gesichtsausdruck sanfter. „Er hat ein Loch in den Bodenbelag gelaufen, als er auf deine Rückkehr gewartet hat.”

„Etwas in mir ist kaputt, Tums.” Summer schüttelte langsam den Kopf. „Er hat genau hier gestanden und versprochen, mich nicht noch einmal zu verletzen. Ich konnte mich einfach nicht überwinden, seine Hand zu nehmen. Ich konnte ihm nicht glauben.”

„War ein kleiner Teil von dir versucht, Alastairs Angebot eines Bindungszaubers anzunehmen?”

„Nein. Das könnte ich Coop nie antun. Auch nicht für Morty.”

„Dann hast du deine Antwort, Schwester.”

„Ich verstehe nicht, was du meinst.”

Autumn schnaubte und schüttelte den Kopf angesichts Summers Begriffsstutzigkeit. „Du warst bereit, für ihn zu sterben. Welche Liebe ist echter und wahrer als das?” Sie warf die Hände in die Höhe. „Hätte Keaton mir auch nur die Hälfte von dem angeboten, was Coop dir anbietet, hätte ich mit beiden Händen zugegriffen.”

„Es tut mir leid, Tums.”

„Muss es nicht. Ich war ein hormongetriebenes Kind mit dummen Träumen. Aber du? Was du mit Coop hast, ist echt. Du wärst ein Narr, wenn du es wegwerfen würdest.”

„Ich fürchte, das habe ich schon getan.” Da fingen die Tränen an zu fließen. All das Selbstmitleid, von dem sie nicht wusste, dass sie es zurückgehalten hatte, floss aus Summer heraus.

„Dann hör auf, eine weinerliche dumme Ziege zu sein, und geh ihm nach.” Autumn milderte ihre Worte mit einem Grinsen und einer Umarmung.
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Coop trank einen Schluck von seinem Bier und starrte auf das sich verdunkelnde Panorama. Einer nach dem anderen erwachten funkelnde kleine Sterne am tintenschwarzen Himmel. Die Nacht war außergewöhnlich warm, und er saß in seiner Badehose da, während er darauf wartete, dass die Abendluft sie von seinem früheren Sprung in den Pool trocknen würde.

Scheinwerfer schossen die Straße entlang auf ihn zu. Er ignorierte das Fahrzeug, als es in die Auffahrt einbog. Es war nicht Summers Van, und es war ihm völlig egal, wer ihn vielleicht besuchen würde.

Eine Autotür schlug zu, und Absätze klapperten über den Zementweg, der zur großen Terrasse führte.

„Coop?”

Rosie McDonough. Der absolut letzte Mensch auf Erden, den er sehen wollte.

„Rosie. Was gibt’s?”

„Ich habe dich in letzter Zeit nicht oft in der Stadt gesehen. Am dritten Freitag im Monat bist du sonst fast immer im Hitching Post.”

Ja, es war überhaupt nicht stalkerhaft, dass sie seinen Zeitplan kannte.

„Was willst du, Rosie?”, fragte er müde.

Sie kam näher und strich mit ihrer Hand über sein nacktes Schienbein, bis sie sein Knie erreichte. „Eine Frau hat ihre Bedürfnisse, Coop.”

Wütend auf den weiblichen Teil der Bevölkerung im Allgemeinen ließ er die Füße sinken und richtete sich auf. „Und du bist hier rausgekommen und dachtest – ja, was? Dass ich dich über das Geländer der Veranda beuge und es dir mache?”

Ein Funke echten Interesses leuchtete in ihren Augen auf – ganz anders als die Show, die sie vor einem Moment aufgeführt hatte. Sie trat näher und strich mit den Fingern über seine Brust. Sie hielt inne, um die Brustwarze zu umkreisen, und legte dann ihre Hand flach auf sein Herz. „Das wäre für mich in Ordnung.”

Nun, für ihn verdammt nochmal nicht. Rosie war schön und perfekt wie ein hochkarätiger, gut geschliffener Diamant. Entworfen, um zu funkeln und Brillanz zu reflektieren, aber genauso kalt und hart.

„Geh nach Hause, Rosie.”

„Sei nicht so, Sheriff.”

„Ich bin nicht in Stimmung. Nie.”

Ihr übermütiges Lächeln hätte ihn vor ihrer Absicht warnen sollen, doch der halbe Sixpack Bier hatte sein Gehirn abgestumpft.

Blitzschnell hatte sie sich an ihn drapiert, ihre vergrößerten Doppel-D-Körbchen gegen seine Brust gedrückt und seinen Mund mit ihrem gesucht.

Seine Hände fanden ihre Hüften, doch sein Versuch, sie zurückzustoßen, kam zu spät.

Ein Knarren des Holzes und ein Keuchen machten ihn auf eine andere Präsenz aufmerksam, auf die er den ganzen Abend gehofft hatte. Summer.

Er zuckte zurück, als hätte er sich verbrannt. Himmel, er konnte auch kein Glück haben, was sie anging.

Coop zog Rosies Arme von dort weg, wo sie hinter seinem Nacken verhakt waren. „Summer, es ist nicht so, wie es aussieht.”

„Lass mich dir sagen, wie es für mich aussieht. Dann kannst du mir sagen, ob das, was ich sehe, richtig ist”, schlug Summer vor.

Woher ihre Ruhe kam, war ihm nicht klar, denn wenn die Situation umgekehrt wäre, würde er jeden Mann, der sie küsste, ungespitzt in den Boden rammen.

„Als ich gekommen bin, hat Rosie mit ihrer Zunge deine Mandeln gekitzelt. Du hast nicht viel getan, um sie wegzuschieben. Jetzt stehst du da mit ihrem Lipgloss, der deinen Mund glänzen lässt, und versuchst, einen Weg zu finden, die Tatsache zu rechtfertigen, dass ich dich beim Knutschen erwischt habe. Wie hört sich das bisher an?”

„Gib auf, C.C. Sie hat uns erwischt”, schnurrte Rosie, als sie mit einem Arm über seine nackte Brust strich.

Er fühlte sich so krank, wie Summer aussah. „Ich schwöre, es ist nicht, was du denkst.”

Feuchtigkeit sammelte sich in ihren schmerzerfüllten blauen Augen. Sie nickte und drehte sich zum Gehen um. Er vermutete, dass sie nicht vor Rosie heulen wollte.

Emotionen ließen seine Stimme brechen. „Summer, bitte.”

Er war sofort hinter ihr. Er legte seine Hände an ihre Hüfte und drehte sie zu sich herum. „In genau dem Moment, bevor du aufgetaucht bist, ist sie auf mich losgegangen. Ich hatte keine Zeit zu reagieren.”

„Das ist eine Wiederholung von vor elf Jahren, Coop. Das hättest du nicht nochmal tun müssen. Ich bin ein großes Mädchen. Ich komme damit zurecht, wenn jemand nicht interessiert ist.”

„Siehst du, C.C.? Sie versteht es”, schnurrte Rosie. Selbstgefälligkeit hüllte ihre Worte ein wie eine Decke.

„Ich schwöre, es war eine Inszenierung, Summer. Bitte glaube mir.”

„Was du mit anderen Frauen machst, ist deine Sache. Es ist mir nur peinlich, dich auf der Veranda rummachen zu sehen”, informierte Summer ihn.

„Oh Honey, du musst ein besseres Pokerface entwickeln. Deins sagt, dass du lügst”, lachte Rosie.

Eine Warze. Wenn Summer nur eine hässliche Warze auf die Stirn dieser widerlichen kleinen Schlampe zaubern könnte, würde sie ihre Hexenvorfahren niemals wieder um etwas bitten. Sie blinzelte und konzentrierte sich.

War das eine Beule, die sich da bildete?

Weil Summer sich ausgelaugt fühlte, ließ sie es sein. Ihre Magie war in den besten Zeiten unzuverlässig. Wenn sie erschöpft war und es versuchte, würde der Zauber wahrscheinlich nach hinten losgehen und sie würde sich selbst Furunkel geben.

„Wir sind hier fertig, Rosie”, knurrte Coop.

„Oh nein, Sheriff. Wir sind noch lange nicht fertig”, konterte sie mit einem heiseren Lachen. „Aber wenn du die arme erbärmliche Summer davon überzeugen willst, dass zwischen uns nichts läuft, habe ich kein Problem, mitzuspielen.”

Genug war genug. Einer von ihnen log, und Summer wollte wissen, wer. Rosies abfällige Bemerkungen zerrissen den letzten Faden, der ihr Temperament im Zaum hielt. „Sag’ die Wahrheit, verdammt!”

Summer nieste.

Das Geplapper der Nagetiere war zu hören, als sie über die Holzplanken der Veranda huschten.

Sie schloss die Augen und stöhnte. Darum fluchte sie nie. Wenn sie es tat, wurde sie von Mäusen umringt. Jedes. Mal. Autumn hatte recht, Summer war der Hexen-Rattenfänger von Leiper’s Fork.

Cooper und Rosie begannen wie Roboter, die Fakten ihres Kusses zu rezitieren. Ihre Stimmen waren emotionslos, als sie die Details weitergaben, wie Coop dagesessen und sein Bier getrunken hatte, als Rosie ungebeten gekommen, auf ihn geklettert war und ihn dann geküsst hatte, nachdem er sie zurückgewiesen hatte.

Summer hatte nicht einmal Zeit, den Erfolg ihrer Magie zu bemerken, als Cooper seinen Willen wiedererlangte und die Beherrschung verlor. „Was zur Hölle war das? Wie …? Wer …? Warum …?”

„Du hast wo und wann vergessen”, konnte Summer nicht widerstehen, hinzuzufügen. Sie hätte den Zynismus zurückhalten sollen, denn sein Gesicht war auch so schon feuerrot. Coop dazu zu bringen, einen Schlaganfall zu bekommen, stand heute nicht auf ihrer Tagesordnung.

Rosie wich mit kalkweisem Gesicht und am Rande der Hysterie von Summer und ihrer Nagetierarmee zurück. „Du bist böse!”

„Ich bin nicht diejenige, die sich in Leiper’s Fork allen Männern an den Hals wirft oder sich in Führungspositionen bläst.” Summer hätte das Wort Ficken benutzt, doch sie wollte nicht noch mehr Mäuse rufen.

Rosies Haut nahm einen alarmierenden Violettton an. Ganz im Ernst, jemand würde wahrscheinlich einen Schlaganfall erleiden, bevor die Nacht zu Ende war. Wenn es jemand sein musste, hoffte Summer, dass es Rosie sein würde. Es wäre gemein, doch trotzdem unterhaltsam, sich daran zu erfreuen, ihr für den Rest ihrer Tage zuzusehen, wie sie aus einer Seite ihres Mundes sabberte.

Lautlos tauchte Autumn hinter Summers Nemesis auf und legte einen Finger an ihre Lippen. Mit ihrer anderen Hand zeichnete sie ein Muster um Rosies Kopf herum, während sie lautlos einen Zauber sprach. Dann zwinkerte sie und verschwand so lautlos, wie sie gekommen war.

Ihre Schwester war ein Ninja.

Während Rosie mit leerer Miene stehenblieb, verscheuchte Summer ihre Mäuse und stand dem verblüfften Cooper gegenüber. „Setz dich hin und leg deine Füße hoch.”

Zu ihrer Überraschung setzte er sich ohne Widerrede hin, und Summer ließ sich auf seinen Schoß sinken und wischte Rosies grellen Lipgloss von seinem Mund. Einen Moment, bevor sie mit den Fingern schnippte, sagte sie: „Spiel mit.”

Die Trance löste sich, und Rosie starrte ihn an. „Ich habe dich nicht gesehen, als ich hergekommen bin.” Sie wirbelte herum, um hinter sich zu blicken, und wandte ihren verwirrten Blick Summers selbstgefälligem Gesicht zu. „Seit wann seid du und Coop ein Paar?”, wollte sie wissen.

Coop überraschte alle, als er antwortete: „Immer schon, und wir werden es immer sein.”

Sein Arm legte sich fester um Summer, und Rosie war vergessen.

Summer wollte ihn in diesem Moment so sehr küssen. Doch sie weigerte sich, dem Drang nachzugeben. Was, wenn sie sich was von Rosie einfing? Coop würde seinen Mund mit Desinfektionsmittel oder irgendwas Starkem ausspülen müssen, wenn er sie jemals wieder küssen wollte.

Ohne den Blick von Summer abzuwenden, sagte Coop zu Rosie: „Ist irgendwas passiert oder brauchen Sie was, Miss McDonough?”

„Kann ich dich privat sprechen, Coop?”, fragte Rosie in ihrer verführerischsten Pose.

„Ist es dienstlich? Denn wenn nicht, ist die Antwort ein klares Nein. Wenn ja, dann würde ich Ihnen empfehlen, sich an den diensthabenden Deputy zu wenden, Ma’am.”

Summers Herz schwoll zum Platzen an.

Coop hatte die Grundregeln dargelegt und versicherte ihr damit, dass er sie einhalten würde.

„Keine Spiele mehr”, sagte er in einem leisen, süßen Ton zu ihr. „Ich liebe dich, Summer Thorne.”

Rosie schnappte nach Luft. „Du und Summer? Das kann nicht dein Ernst sein!” Die sexy, sinnliche Einladung war verschwunden, und an ihrer Stelle war die Stimme einer Spitzmaus zu hören.

„Mein voller Ernst”, erwiderte Coop mit harter Miene und Stimme, ganz der strenge Sheriff. „Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht, Miss McDonough. Und in Zukunft sind Sie auf dem Carlyle-Anwesen nicht mehr willkommen. Das Sheriff’s Department ist rund um die Uhr besetzt, falls Sie Hilfe brauchen.”

In ihrer Wut machte sie einen Schritt nach vorne. Der süßliche Duft ihres teuren Parfüms durchdrang die Luft. „Niemand weist mich ab, Cooper Carlyle.”

Summer seufzte und stand auf. „Das ist wie ein schlechter Film aus den Achtzigern. Ich sollte es wissen, weil ich letztes Wochenende eine Menge davon gesehen habe.” Sie baute sich vor Rosie auf und sagte: „Lass es mich dir ohne Umschweife sagen. Die dreiste, gemeine Highschool-Cheerleaderin verliert am Ende immer gegen den lebhaften, kleinen Wissenschafts-Nerd. Rate mal, wer in diesem kleinen Szenario wer ist.”

Rosies Lippen verzogen sich zu einer perfekten Imitation von Mortys wütender Miene.

Summer beugte sich vor und flüsterte: „Vorsicht, Rosie, deine Hässlichkeit quillt durch die Fassade.”

Coop stand auf, um einen Arm um Summers Taille zu legen. „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würden wir gerne zu unserem Abend zurückkehren.”

„Immer so korrekt”, murmelte Summer, nachdem Rosie gegangen war.

„Frage.”

Sie spähte in sein strenges Gesicht. Ihr Magen zog sich auf einen Schlag zusammen. „Sicher.”

„Muss ich mir Sorgen machen, dass deine Schwester vorbeikommt, um mein Gedächtnis zu löschen?”

„Ist das eine ernst gemeinte Frage?”

„Darauf kannst du wetten.”

Summer zuckte mit den Schultern. „Ich kann Autumn nicht kontrollieren, Coop, und ich würde es auch nicht wollen. Ich werde ihr jedoch das Versprechen abnehmen, dein Gedächtnis nicht zu löschen.”

„Niemals. Das kann sie niemals tun”, sagte er streng.

„Geht klar.”

„Ich habe eine andere Frage.”

„Schieß’ los.”

Er verzog das Gesicht. „Ja, wir werden dieses Wort nicht verwenden.”

„Verstanden. Ich denke, wir brauchen Stift und Papier für diese Liste von Regeln.”

„Keine Regeln, Sweetheart. Abgesehen von der Sache mit dem Löschen der Erinnerungen. Das macht mir Angst.” Er grub seine Finger in ihr Haar und senkte seinen Kopf, als wollte er sie küssen.

Doch Summer zog sich zurück.

„Heißt das, du bist nicht unsretwegen hier?”, fragte er. „Gehe ich falsch in der Annahme, dass du deswegen gekommen bist?”

„Oh nein. Ich bin hier, um das herauszufinden. Aber ich küsse dich erst, wenn du Rosies Schlabber aus deinem Mund gewaschen hast.”

„Ist Bier okay dafür?”

„Bleiche wäre besser, aber ich nehme an, Alkohol ist gut genug.”

Er lachte und ließ sie los. „Nachdem ich mir die Zähne geputzt und gegurgelt habe, werde ich dich um den Verstand küssen, Summer Thorne.”

„Und ich werde dich lassen, Cooper Carlyle.”

Er spielte mit einer Strähne ihrer Haare. „Ich akzeptiere dich so, wie und was du bist. Aber können wir die Magie vor der Schlafzimmertür lassen?”

„Wir können es versuchen, aber wenn du willst, dass ich schmutzig rede, bekommen wir vielleicht ein Nagetierpublikum.”

Er lachte und zog sanft an ihren Haaren. „Ich bin damit einverstanden, solange sie keine Schilder hochhalten, die meine Leistung beurteilen.”

„Ich werde die Einzige sein, die deine Leistung beurteilt.”

Die Hitze in seinen Augen sagte ihr, dass sie sich in Sachen Sex keine Sorgen zu machen brauchte. Coop würde aller Wahrscheinlichkeit nach eine perfekte 10 sein.

„Coop, bevor wir, weißt du …”

„Sex haben?”

„Ja, ähm, können wir reden?”

„Wir können das so langsam angehen, wie du es brauchst.”

„Nein, das ist es nicht. Du musst nur ein paar Dinge verstehen, bevor du zu tief drinsteckst.”

„Ich bin schon ganz tief drin, Summer. Die Erkenntnis hat mich getroffen, als du am Strand warst und der Tsunami kam.”

„Du weißt, dass ich diese Welle verursacht habe, oder?”

„Das weiß ich. Und was die Welle angeht, war das verdammt beeindruckend. Oder wäre es gewesen, wenn sie dich nicht fast umgebracht hätte.” Er schüttelte den Kopf und atmete aus. „Ich bin dankbar, dass dein Vater rechtzeitig zu dir gekommen ist.”

Weil es keine schonende Art gab, es ihm beizubringen, platzte sie heraus: „Wenn wir Kinder haben, werden sie Hexen sein.”

Als er sie mit offenem Mund anstarrte, biss sie sich auf die Lippe.

Coop fand keine Worte. Zweimal öffnete er den Mund, um etwas zu sagen, und zweimal schloss er ihn, unfähig, seine verwirrten Gedanken auszusprechen.

Kinder. Guter Gott! War sie in Gedanken schon in der Ehephase?

Denn seine Gedanken waren nie darüber hinaus gegangen, wilde, sündige Dinge mit Summers heißem, kurvigem Körper zu tun.

„Sag’ was.”

Ihre Angst ließ ihre Stimme brechen. Wieder einmal brachte seine Reaktion sie an den Rand des Nervenzusammenbruchs. Ohne fragen zu müssen, wusste er, dass Zurückweisung ihre größte Angst war.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll”, gestand er. „So weit war ich gedanklich noch nicht. Verdammt, wir haben uns nur dreimal geküsst, Summer. Ich hatte noch nicht an Zukunft oder Ehe und Babys gedacht.”

Ihr amüsiertes Lachen erklang und überraschte ihn erneut.

„Ich hatte nicht erwartet, dass du auf die Knie sinken und mir einen Antrag machen würdest, Coop. Aber wenn du der Typ bist, der Heim, Herd und zweieinhalb Kinder haben will, solltest du wissen, dass alle meine Kinder durch die Gnade der Göttin Kräfte haben werden, bevor wir weitermachen.”

Wenn er vorher darüber nachgedacht hätte, wäre er zu diesem Schluss gekommen. Aber das hatte er nicht, und er wusste nicht, was er davon hielt, kleinen Hexen oder Hexenmeistern die Rotznase zu putzen. „Werden sie die Macht haben, meine Erinnerungen zu löschen?”

„Das ist ein ernstes Problem für dich, nicht wahr?”, fragte sie mit einem Lachen.

„Irgendwie schon.”

„Wir wirken einen Gedankenschutzzauber für dich.”

Das Funkeln in ihren Augen strafte ihre Worte Lügen.

Er verschränkte die Arme und hob eine Augenbraue. „Sowas gibt es nicht, oder?”

Ihre geraden weißen Zähne bohrten sich in ihre Unterlippe, und sie schüttelte den Kopf.

„Großartig. Einfach großartig. Jedes Mal, wenn eines unserer Kinder beschließt, sich aus dem Haus zu schleichen, muss es nur mit der Hand um meinen Kopf herum wedeln und mit der Nase wackeln.”

„Wir können hellsehen, also bist du ihnen immer einen Schritt voraus.”


Kapitel Einundzwanzig
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Summer fühlte sich unbehaglich, als sie sich auf die Kante des Sofas im Wohnzimmer setzte.

Keaton betrat den Raum. „C.C. hat mich gebeten, dich ein bisschen zu unterhalten, während er duscht. Er hat was von einer kochend heißen Dusche gesagt, um Rosies Schlabber wegzuwaschen, was auch immer er damit meint.”

Sie verkniff sich ein Lächeln.

„Ich gebe nicht vor zu wissen, was mit euch beiden los ist, Summer. Aber ich weiß, dass ich sein Herz nicht gebrochen sehen möchte. Er sollte bei allem seinen freien Willen haben.”

Coops Bruder machte sich Sorgen. Sein angespannter Mund und seine ernsten Augen erzählten eine ganz eigene Geschichte.

„Keaton, wir können den Willen von jemandem nicht kontrollieren”, sagte sie sanft. „Was auch immer du für meine Schwester empfunden hast, als ihr zusammen wart, war echt.”

„Wir reden nicht von Autumn.”

„Ich denke, das tun wir. Du glaubst fälschlicherweise, dass wir einfach so Zauber wirken können. Zu einem gewissen Grad können Hexen das. Aber du solltest wissen, dass es in der magischen Welt Gesetze gibt, genauso wie es in der nicht-magischen Welt Gesetze gibt.” Sie runzelte die Stirn und versuchte, es zu erklären. „Es gibt keine Liebeszauber, Wunschzauber oder irgendwelche willensverändernden Zauber, die dich zu jemandem hingezogen fühlen lassen, von dem du dich normalerweise nicht angezogen fühlen würdest.”

Er grub seine Hände in die Haare auf beiden Seiten seiner Schläfen. „Das ist nicht wahr.”

„Ist es sehr wohl.”

„Warum war ich dann so verrückt nach ihr? Jeder wache Gedanke hat um Autumn gekreist. Verdammt, jeder Traum handelte von ihr.” Sein scharfer Ton verriet seine Bitterkeit.

„Das warst alles du, Keaton. Doch selbst, wenn es einen solchen Zauber gäbe, hätte eine 22-jährige Frau weder die Erfahrung noch die Macht, ihn zu wirken. Nicht ohne die Hilfe einer erfahreneren Hexe.” Sie zuckte mit den Schultern. „Tante GiGi war unsere Mentorin. Sie würde so etwas niemals gutheißen, selbst wenn es möglich wäre.”

Er wurde blass. „Wenn sie nicht …”

Summer wartete. Keaton musste seinen Fehler begreifen.

„Wenn sie keinen Zauber gewirkt hat, dann bin ich ein vollkommener Arsch.”

Sie beugte sich vor und legte ihre Hand auf seine. „Nein. Du warst jung und hattest Angst. Aber du solltest wissen, dass sie dich geliebt hat.”

„Hat. Vergangenheitsform”, sagte er leise. Er stellte keine Frage, sondern sagte, was er für Tatsachen hielt.

Summer hat keine Antwort darauf. „Ich weiß nicht, was sie jetzt empfindet. Sie weigert sich, über dich zu sprechen. Zumindest hat sie sich geweigert, bis zu dem Tag, an dem du wegen deines Trucks aufgetaucht bist.”

„Was hat sie gesagt?”

„Ich werde ihr Vertrauen nicht brechen. Aber du schuldest ihr eine Entschuldigung für die Hässlichkeiten, die du an diesem Tag zu ihr gesagt hast.”

Sein sturer Gesichtsausdruck kehrte zurück. „Sie hat meinen Truck in Brand gesetzt.”

„Und du hast ihr das Herz gebrochen, indem du fünf Minuten nach deiner Trennung von ihr mit einer anderen Frau geschlafen hast. Ich würde sagen, ihr seid quitt.”

„Nicht einmal annähernd. Sie hat mich fast zehn Jahre lang mit diesem Zauber belegt.” Er stand auf, um auf- und abzugehen. „Du predigst freien Willen, aber sie hat mich verzaubert, damit ich nicht verraten konnte, was ihr seid. Nicht mündlich, nicht schriftlich. Ich habe mich gefühlt, als würde ich meinen verdammten Verstand verlieren.” Weißglühende Wut ließ seine Stimme heiser werden.

Summer erkannte, dass Keaton seine Wut nicht so schnell überwinden würde, und ihr Herz schmerzte für ihre Schwester. Wenn Autumn sich entschied, für Keaton zu kämpfen, würde es kein leichter Kampf sein. Doch sie war genauso stur wie er. Die Wahrscheinlichkeit, dass diese beiden willensstarken Wesen ihre Differenzen beilegten, war gering bis gar nicht vorhanden.

„Sie dachte, sie würde ihre Familie beschützen. Du weißt, wie sie war; jung, impulsiv, wild”, versuchte Summer zu erklären.

Er schüttelte den Kopf. „Ich will nicht über sie reden. Die Fernbedienung liegt auf dem Tisch. Du kannst fernsehen. C.C. sollte bald fertig sein.” Er stand auf und funkelte sie an. „Wage es nicht, ihn zu verletzen. Denk’ nicht einmal daran, Magie gegen ihn anzuwenden. Niemals. Oder ich werde deine Familie vernichten.”

„Keaton!” Coop keuchte warnend den Namen seines Bruders. „Was auch immer dein Problem mit Autumn ist, das ist zwischen euch beiden. Summer hat deinen Hass nicht verdient.”

Die beiden Brüder, ähnlich groß und stark, standen einander gegenüber.

„Du kannst es nicht sehen, aber ich schon”, schnaubte Keaton. „Sie hat dich um den Finger gewickelt, dass du sogar bereit bist, gegen deinen eigenen Bruder zu kämpfen, um ihre magische Pussy zu bekommen.”

Summer schnappte nach Luft angesichts seiner vulgären Ausdrucksweise.

„Der einzige Grund, warum ich dir jetzt nicht an die Gurgel gehe, ist, weil du mein Bruder bist und ich dich liebe. Aber sprich noch einmal in diesem Ton über sie, und ich werde mich nicht zurückhalten.” Das Eis in Coops Ton kühlte Summer bis ins Mark.

„Leute, bitte streitet nicht.” Sie schob sich dazwischen, den Rücken an Coop gepresst. „Keaton, ich schwöre bei meinem Leben und dem Leben meiner Schwestern, dass Coop in unserer Beziehung immer seinen freien Willen haben wird, solange sie existiert.” Sie legte eine Hand auf Keatons Arm. „Wenn du nichts anderes glaubst, glaube mir, wenn ich sage, dass ich niemanden will, der mich nicht aus freien Stücken will. Ich würde gerne glauben, dass ich mehr Stolz besitze als das.”

„Stolz? Wirklich?”, schnaubte er. „Die ganze Stadt weiß, dass du in ihn verliebt warst, seit du ihn gesehen hast.” Er änderte seine Haltung nicht. „Es tut mir leid, Summer, aber ich glaube dir nicht. Ich glaube nicht, dass du nicht alles in deiner Macht Stehende tun würdest, um ihn zu haben.”

Langsam wurde sie wütend. „Warum habe ich es dann nicht schon vor Jahren getan?”

Coops Arme legten sich von hinten um sie. „Sweetheart, du musst dich ihm gegenüber nicht rechtfertigen. Er ist entschlossen, ein bitterer Arsch zu sein. Das kannst du nicht ändern.”

Keaton lachte humorlos. „Oh, das ist wirklich gut aus deinem Mund. Du hast hier vor nicht einmal zwei Wochen gesessen, betrunken, und allen gesagt, sie sollen die Klappe halten, wenn sie versucht haben, mit dir zu reden. Alles nur wegen eines kleinen Liebesstreits zwischen euch beiden.”

„Ja, nun, ich habe keine zehn Jahre gebraucht, um aufzuwachen”, erwiderte Coop.

Keaton rümpfte die Nase und kniff die Augen zusammen. „Ach nein?”

„Ich gehe”, sagte Summer. „Coop, wenn sich die Situation auf beiden Seiten beruhigt hat, können wir reden.”

„Auf beiden Seiten? Was soll das heißen? Deine Familie denkt, du bist zu gut für meinen Bruder?”, fragte Keaton in einer abrupten Kehrtwende.

„Nein. Es spielen andere Faktoren eine Rolle, Keaton. Ich bin es leid, meine Familie vor dir zu verteidigen”, blaffte sie.

Coops Arme spannten sich an. „Du gehst nirgendwo hin, Summer.” Zu seinem Bruder sagte er: „Keaton, hast du kein Kind, das du bettfertig machen, oder Pferde, nach denen du sehen musst?”

Keaton warf kapitulierend die Hände hoch. „Wie du willst. Sag mir aber nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.”

Ein Zusammenstoß mit seinem Bruder war nie gut, doch Coop wollte verdammt sein, wenn er Keaton seine Beziehung diktieren lassen würde. „Tut mir leid.”

„Entschuldige dich nicht für jemand anderen. Du kannst seine Handlungen nicht kontrollieren, Coop.”

Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und begegnete ihrem Blick. „Du musst wissen, dass ich nichts von dem glaube, was er gesagt hat.”

Ihr Gesicht veränderte sich von aufgewühlt zu optimistisch. „Und du musst wissen, dass ich niemals die begrenzte Macht, die ich habe, gegen dich einsetzen werde.”

„Begrenzte Macht?”, schnaubte er. „Ich glaube, du unterschätzt dich, Sweetheart. Das, was ich bei dir gesehen habe, scheint keine Anfängerhexerei zu sein.”

„Oh, kennst du viele Hexen?”, fragte sie schmunzelnd.

„Es gibt nur eine Hexe, die ich kennenlernen möchte.” Coop senkte den Kopf und strich mit seinen Lippen leicht über ihre, um zu sehen, wie sie reagierte.

Ihre Antwort war alles, was er sich erhofft hatte, und mehr. Sie schlang ihre Arme um ihn und stellte sich auf die Zehenspitzen, um sich näher an ihn zu drücken.

Er lehnte sich zurück und zog eine Augenbraue hoch. „Kein Rosie-Schlabber mehr?”

„Nicht, dass ich das sagen könnte. Du schmeckst nach Coop pur, basierend auf den wenigen Küssen, die ich bisher von dir bekommen habe.”

„Ausgezeichnet. Dann lass uns knutschen.”

Ihr Kichern erwärmte sein Herz.

„Ich würde dich hochheben und tragen, aber mein Zimmer ist oben, und ich bin nicht mehr so jung wie früher.”

Summer kniff ihre wunderschönen Augen zusammen. „Willst du damit sagen, dass ich fett bin, Cooper Carlyle?”

„Auf keinen Fall! Du bist ein feuchter Traum mit diesen Kurven.” Um seinen Standpunkt zu unterstreichen, legte er seine Hände um ihre vollen Brüste und seufzte. „Ich könnte mich tagelang an deiner Schönheit ergötzen.”

„Das hat dir gerade eine Menge Brownie-Punkte eingebracht.”

„Ja, und das mit der Brownie-Brigade, kannst du dich immer noch in die Uniform zwängen? Denn ich stehe auf Frauen in engen Röcken.”

„Du meinst sowas?” Sie wedelte mit den Händen und trug plötzlich eine sexy, erwachsene Version einer Girl Scout-Uniform.

Der Stoff bedeckte kaum ihre Pobacken, und Coop war im Himmel.

„Scheiße. Ja!” Er fuhr mit einer Hand unter ihren Rock, um ihren perfekt runden Po zu streicheln. „Ich glaube, dieser Trick gefällt mir.”

Sie rannten die Treppe hinauf, wobei Coop darauf bestand, dass Summer vorging, um einen Blick unter ihren Minirock zu erhaschen.

Lachend hielt sie ihre Hände den ganzen Weg nach oben hinter sich.

„Zweite Tür links”, wies er sie an, als sie zögerte.

„Jetzt, wo wir oben sind und kein Risiko mehr besteht, dass du dir den Rücken brichst, denke ich, dass du mich tragen solltest”, neckte sie.

Das Funkeln in ihren Augen sang zu seinem Herzen. Wenn er nicht jeden Zentimeter von ihr kosten wollte, wäre er für immer in diesem Moment geblieben. Seine Seele fühlte sich leichter an als seit Jahren.

„Was immer die Lady wünscht”, murmelte er an ihren Lippen. Doch statt der großen Geste, die sie erwartet hatte, warf er sie wie ein Feuerwehrmann über seine Schulter.

Ihr Kreischen brachte fast die Wände um sie herum zum Einsturz.

Lachend schlug er ihr auf den Po. Nicht hart genug, um ihr wehzutun, gerade genug, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. „Still, Frau! Du weckst sonst noch das das ganze Haus auf.”

„Wenn du mich loslässt, kriegst du es. Aber sowas von”, drohte Summer.

„Das hoffe ich”, witzelte er.

Nachdem er sein Zimmer betreten hatte, schloss und verriegelte er leise die Tür, bevor er Summer in seinen Armen hin und her wiegte, um ihr wunderschönes, gerötetes Gesicht zu betrachten. „Habe ich dir schon gesagt, wie glücklich ich bin, dass du dich entschieden hast, mir noch eine Chance zu geben?”

„Nachdem du heute gegangen bist, wusste ich nicht, wie ich reagieren sollte. Ich wusste nur, dass ich mich nicht bewegen wollte. Dass es, wenn ich es täte, die ganze Sache real machen würde. Es würde bedeuten, dass du für immer aus meinem Leben verschwunden bist.”

Er schwieg, um ihr Gelegenheit zu geben, die Worte zu formulieren.

„Autumn hat mir gesagt, wenn Keaton ihr auch nur die Hälfte der Liebe angeboten hätte, die du mir entgegenbringst, hätte sie sie mit beiden Händen gepackt. Ich glaube, das war ihre Art, mich einen Idioten zu nennen, weil ich dich gehen gelassen habe.”

„Du bist die Schlaue von euch beiden, Sweetheart. Manchmal macht mir deine Fähigkeit zu Liebe und Vergebung Angst.”

„Warum?”

Coop ging zum Bett hinüber, setzte sich auf die Kante und wiegte sie auf seinem Schoß. Er nahm sich Zeit mit der Antwort

„Weil ich dich nicht verdiene”, sagte er schließlich. „Du bist zu gut für mich. Das wusste ich vor elf Jahren, und ich weiß es jetzt. Vielleicht habe ich deshalb damals versucht, dich zu verletzen. Vielleicht war es meine Art, dich vor mir zu retten.”

„Du bist ein viel besserer Mensch, als du denkst.” Sie strich mit ihren Fingerspitzen über seine gerunzelte Stirn und seine Wange hinunter, bis sie seine Lippen erreichte. Die sanfte Liebkosung schoss über sein Herz direkt in seine Leistengegend.

„Du siehst das Gute in den Menschen. In mir. Wie ich schon sagte, es macht mir Angst.”

„Ich sehe dich so, wie du bist, Coop. Mit all deinen Mängeln. Nichts davon spielt eine Rolle.”

Er küsste sie. Es war unmöglich, es nicht zu tun, wenn sie etwas so Tiefgründiges sagte. Der Kuss war in seiner Einfachheit wunderschön. Lippen auf Lippen in einer sanften Berührung, um all die Worte zu vermitteln, die ein Mann nicht laut aussprechen konnte.

Sie lehnte sich zurück, und ihre Augen trafen sich in einem perfekten Moment des Verstehens.

Innerhalb von Sekunden huschte Schalk über ihr Gesicht, und sie bewegte sich, um sich rittlings auf ihn zu setzen. „Ich glaube, wir waren kurz davor, zur Sache zu kommen, bevor du plötzlich ernst geworden bist.”

Seine Hände landeten auf der glatten Haut ihrer Oberschenkel, und seine Finger spielten mit dem Rocksaum. Coop öffnete den Mund, um zu sprechen, doch die nicht ganz so subtile Bewegung ihres Beckens gegen seinen Schwanz verjagte alle Gedanken aus seinem Kopf.

Er sog scharf die Luft ein. „Oh, Babe.”

Sie lachte und knabberte an seiner Lippe.

Mit einer schnellen Drehbewegung, die einen Alligator stolz machen würde, schob er sie unter sich. „Du hast zu viele Klamotten an”, knurrte er.

Als er nach dem Reißverschluss ihres Rocks griff, löste sich der Stoff in Luft auf.

„Ich glaube, ich werde Magie im Schlafzimmer mögen”, lachte er. „Können wir dafür sorgen, dass die Bluse genauso verschwindet?”

Ihre Bluse verschwand und ließ sie in einem passenden Set aus BH und Höschen zurück.

„Oh, Babe”, sagte er noch einmal. „Ich glaube, ich habe noch nie etwas so Schönes gesehen wie dich in diesem Moment.” Und das hatte er nicht. Mit der Farbe in ihren Wangen, ihren blonden Locken, die sich über seinen schokoladenbraunen Kissenbezug ausbreiteten, und ihren wunderschönen Brüsten, die ihre rote Spitzenunterwäsche zu sprengen drohten, raubte Summer ihm den Atem.

Er vergrub sein Gesicht im Tal ihrer Brüste und seufzte vor Freude. Die seidenzarte Weichheit ihrer Haut verlangte danach, geküsst zu werden, und Coop verteilte federleichte Küsse über das Tal zwischen den Hügeln. Er hob eine Brust unter dem Körbchen des BHs hervor und liebkoste die Brustwarze, bevor er seine Zunge um die harte Spitze kreisen ließ.

Ein sinnliches Stöhnen entkam ihren Lippen und trieb ihn an. Er biss sanft zu und saugte sie dann in seinen Mund. Ihre Hände wanderten an seinen Hinterkopf und drückten ihn näher. Coop wurde aggressiver in seinen Liebkosungen und widmete jeder ihrer perfekten Brüste die gleiche Zeit.

„Oh, Coop”, stöhnte sie.

Der Klang seines Namens in dieser gehauchten Stimme ließ das Blut von seinem Kopf direkt zu seinem Schwanz fließen. Er würde ihres lustvollen Stöhnens nie müde werden.

Coop kostete sich auf dem Weg ins gelobte Land die sanfte Kurve ihres Bauches hinunter. Mit einem Finger tauchte er unter den Rand ihres Höschens und glitt über die Nässe, die er dort fand. „So heiß”, murmelte er. „So verdammt heiß.”

Sie wand sich unter seiner Berührung, als er mit seinen Zähnen über den seidigen Stoff strich. Seiner Erfahrung nach würde es nicht viel brauchen, um sie über den Rand zu schicken. Er grinste gegen ihren Hügel und drückte mit seiner Zunge. Und in einer Bewegung, die ihn blinzeln ließ, löste sich ihr Höschen in einem roten Nebel auf.

Er hob den Kopf und begegnete ihrem sehnsuchtsvollen Blick.

„Ich dachte, ich helfe dir”, sagte sie frech und hob herausfordernd eine Braue.

„Bist du immer so ungeduldig?”

„Du hast keine Ahnung.”

Coop strich mit seinen Fingern an ihrer glatten Öffnung auf und ab, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Als er mit einem Finger in sie eindrang, schloss Summer die Augen.

„Nochmal”, flüsterte sie.

Er schob einen weiteren Finger hinein.

„Göttin!”, stöhnte sie. „Nochmal.”

Coop verwöhnte sie weiter. Manchmal hart und schnell. Manchmal sanft und langsam. Er hielt hin und wieder inne, um sie mit seiner Zunge anzubeten. Doch bei allem nahm er sich reichlich Zeit und erkundete gemächlich jeden Teil von ihr unterhalb der Taille.

Mit ihren Fingern in seinem Haar trieb sie ihn an – mit Worten, Wimmern und Hüftstößen. Seine Zunge spielte mit ihrer Klitoris, und sie quietschte, als er sanft zubiss. Sie wand sich wild gegen seinen Mund, als die Wellen ihres Orgasmus’ über ihr zusammenbrachen.

Er gab Summer keine Zeit, sich zu erholen. Er packte sie fester um ihre Hüften und tauchte für Sekunden ein. Kostend. Neckend. Verlockend.

Als sie kurz vor einem weiteren Orgasmus stand, hielt er inne und erhob sich auf die Knie.

„Bitte!”, flehte Summer.

Ihre Zunge strich über ihre geöffneten Lippen. Der glitzernde Anblick ihrer kirschroten Lippen ließ seinen Schwanz springen und ein Tropfen Vorsamen trat auf seine Eichel.

„Bitte, Coop.”

Dabei hatte sie auf magische Weise seine Kleidung verschwinden lassen, wofür Coop überaus dankbar war. Er wollte sie genauso wenig loslassen wie sie ihn.

Er nahm seine Erektion in die Hand und strich mit der Kuppe an ihren nassen Falten entlang. „Sag’ mir, was du willst.”

„Dich. In mir. Jetzt.”

Als Coop die Kondome aus der obersten Kommodenschublade holte, hielt Summer ihn auf.

„Das ist nicht nötig.”

Sein Herz hämmerte in seiner Brust. „Kein Kondom?”

„Nicht, wenn du es nicht willst. Hexen können sich keine sexuell übertragbaren Krankheiten einfangen.”

„Was ist mit Hexenbabys?”

„Keine Gefahr.”

„Oh, Sweetheart, du weißt, wie man den Schwanz eines Mannes dazu bringt, aufzustehen und dich zu grüßen.”

Sie kicherte und legte ihre Hand um seine Erektion und zog sanft daran. „Jetzt.”

„Du bist ein gieriges kleines Ding.” Er gab ihr einen harten Kuss. „Ich mag das.”

Coop versank mit einem langen, tiefen Stöhnen in ihrer Wärme. Als sie sich um ihn zusammenzog, zischte er. „Fick mich, du fühlst dich so eng an.”

„Sei nicht sanft, Coop.”

Sein Verstand löste sich in Wohlgefallen auf.

„Du hast mich gehört. Fick mich, und zwar hart”, knurrte sie.

Er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, warum sie nicht niesen musste, doch er war dankbar für das Ausbleiben des Nagetierpublikums.

Einen Arm um ihr Knie zog er sie hoch und spreizte sie weiter.

Stoß für Stoß hämmerte er in sie hinein, als sie ihre Zustimmung mit Worten wie härter, schneller, tiefer zum Ausdruck brachte.

Schweiß stand auf seiner Stirn, als er darum kämpfte, seinen Orgasmus zurückzuhalten.

„Komm für mich, Baby”, drängte er.

Summer zog seinen Mund an ihre Brust. „Leck mich, Coop”, keuchte sie.

Himmel, er würde es nicht schaffen. Das Zusammenziehen seiner Hoden sagte ihm, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten könnte.

Er packte ihre Brüste und saugte hart eine Knospe in seinen Mund.

Die daraus resultierende Kontraktion ihrer Wände brachte ihn dazu, es noch einmal zu tun und dann mit seinen Zähnen über ihre Brustwarze zu streichen. Fingernägel kratzten über seinen Rücken zu seinem Po, und sie packte ihn fest genug, dass er sicher war, blaue Flecken zu bekommen. Sie stieß zweimal mit ihrem Becken gegen seines und schrie dann. Die Kontraktion ihrer Wände schickte ihn über den Rand, und er pumpte, bis jeder letzte Tropfen aus ihm gemolken war, und rieb sich dann zur Sicherheit noch einmal an ihr.

Volle zwei Minuten lag er auf ihr, unfähig, sich zu bewegen. Sein Herz hämmerte in wildem Rhythmus im Gleichtakt mit ihrem. „Ich glaube, ich bin mitten in einem Herzinfarkt”, keuchte er.

Sie lachte und strich mit ihren Fingern durch sein schweißnasses Haar. Die Geste beruhigte ihn und erlaubte seinen Lungen, den dringend benötigten Sauerstoff aufzunehmen.

Coop grinste. „Weißt du, ich habe nicht mehr erwartet als ein bisschen Knutschen. Ich glaube wirklich, dass du mich für alle anderen Frauen verdorben hast.”

„Meine Arbeit hier ist erledigt”, brachte sie mit eigenen kurzen, keuchenden Atemzügen hervor.

„Himmel, ich könnte jetzt glücklich sterben.”

Sie kicherte und rollte mit ihm herum, als er die Positionen wechselte. Eine ihrer zarten Hände glitt über seine Brust und zeichnete Herzen auf seine nackte Haut. „Ich auch.”

„Du hast es nie gesagt, weißt du.”

Summer hob ihren Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen. „Was meinst du?”

„Dass du mich liebst.”

Ihre Augen studierten sein Gesicht, blieben an seinem Mund hängen und begegneten dann seinem forschenden Blick.

Coop hielt in Erwartung ihrer Antwort den Atem an.

Ein schiefes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Ich dachte, das wäre klar. Ich liebe dich, seit du mir dein Eis geschenkt hast.”

Er blies die angestaute Luft aus. „Ich glaube, ich habe dich seitdem auch geliebt.”

Sie verzog das Gesicht und hätte den Kopf eingezogen, doch er legte einen Finger unter ihr Kinn.

„Ich meine es ernst, Summer. Ich habe diese Worte nie zu einer anderen Frau gesagt, die nicht zu meiner Familie gehört. Bei so etwas Wichtigem würde ich nicht lügen.” Er hob den Kopf, um ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen zu geben. „Zugegeben, ich wusste nicht, dass du dieses kleine Mädchen warst, oder vielleicht war es mir irgendwo tief in meinem Inneren klar, doch du hast an diesem Tag mein Herz erobert und es seitdem festgehalten.”

„Du weißt mit Worten umzugehen, weißt du das?”

„Das hat man mir vielleicht ein oder zwei Mal gesagt”, stimmte er mit einem leisen Lachen zu. „Ich habe eine andere Frage.”

„Und die wäre?”

„Tanzt du und deine Schwestern wirklich nackt im Mondschein?”

„Noch eine Fantasie, Coop?”

„Darling, das ist die Fantasie eines jeden Mannes. Vier hinreißende Frauen nackt in der Natur? Auf jeden Fall!”

Ihr fröhliches Lachen ließ ihn einstimmen.

„Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass wir es getan haben?”, neckte sie ihn.

„Ich würde fragen, ob ich einen Kalender mit Datum und Uhrzeit bekommen könnte, damit ich zuschauen kann.”

„Okay.”

Er hob seinen Kopf vom Kissen und schnappte nach Luft. „Im Ernst?”

„Im Ernst.”

„Du solltest dich besser nicht über mich lustig machen, Summer Thorne. Ein Mann kann nur ein gewisses Maß an Hänseleien vertragen.”

Sie lachte wieder und hielt drei Finger hoch. „Pfadfinderehrenwort.”

Er legte seinen Kopf zurück auf das Kissen und seufzte glücklich. „Ich werde es so lieben, dein Freund zu sein.”

Nach einem Moment runzelte er die Stirn. Keine Frau würde ihm erlauben, ihre Schwestern nackt zu sehen. „Moment mal. Wo ist der Haken?”

„Der Haken?”, murmelte sie schläfrig.

„Ja, der Haken. Du hast zugestimmt, mir die Daten und Zeiten zu geben, an denen du und deine Schwestern nackt im Mondlicht tanzt. Den Ort auch?”

„Den Ort auch”, nickte sie. „Auf der Lichtung zwischen unseren Grundstücken.”

Er rollte sich auf sie und setzte sich zwischen ihre Beine. „Ich glaube dir nicht.”

„Du bist der misstrauischste Mann, den ich je getroffen habe, Cooper Carlyle.”

„Das Funkeln in deinen Augen sagt mir, dass du mich nicht ernst nimmst.”

„Du denkst, du kennst mich?”

„Oh, ich weiß, dass ich dich kenne, Sweetheart. Du kommst süß und unschuldig rüber, aber unter diesem braven Äußeren schlägt das Herz eines ungezogenen Mädchens.”

„Hmm, vielleicht sollte mir jemand den Hintern versohlen.”

Er senkte den Kopf und saugte ihre Brustwarze zwischen seine Zähne. „Das ist definitiv eine Möglichkeit. Die andere ist, dass ich dich foltere, bis du mir sagst, was ich wissen will.”

„Von welcher Art von Folter reden wir hier?”

Coop blies auf ihre nasse Knospe. „Welche Art meinst du?”

„Oh fu–”

Er drückte seine Hand auf ihren Mund. „Kein Fluchen. Ich weiß nicht, wie du beim letzten Mal die Mäuse ferngehalten hast, aber ich will es nicht riskieren.”

Ihr gedämpftes Lachen ließ ihn grinsen. Sie leckte seine Handfläche und zog eine Augenbraue hoch.

Coop kostete einen Pfad ihren Körper hinunter und schob einen Finger in ihre nasse Öffnung. „Wo ist der Haken, Summer?”

„Ich verrate es nicht.”

Er führte einen zweiten Finger ein und begann, hart zu pumpen.

Sie stöhnte, und er zog sich zurück.

„Der Haken.”

„Sage ich nicht”, antwortete sie mit heiserer Stimme, die ihm direkt in die Lenden schoss.

Er stieß seine Finger wieder in sie hinein und strich mit seiner Zunge über ihren Bauch. „Sag’ es mir!”, befahl er, während er sie verwöhnte.

„Ein Tarnzauber”, keuchte sie.

Er stand auf. „Ich wusste es! Umdrehen. Dafür bekommst du den Hintern versohlt, du dreckige kleine Neckerin.”

Sie grinste und rollte sich auf alle Viere. „Nur zu.”

„Oh, Sweetheart, du solltest einen Mann nicht so in Versuchung führen.”
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Summer hob ihre Hand, um zu Mortys Freude einen weiteren Heuballen schweben zu lassen. Die Schimpansin johlte und klatschte, als wäre sie die beste Zauberin der Welt.

„Du bist leicht zu amüsieren, süßer Junge.”

Er nickte zustimmend, johlte dann und warf ihr einen Kuss zu.

„Willst du Mama bei der Arbeit helfen? Du kannst heute füttern.”

Er sprang vom Heuhaufen direkt in ihre Arme.

Summer grunzte beim Aufprall. „Ich glaube, du nimmst zu. Sollen wir Coop sagen, dass er sich mit den Leckereien zurückhalten soll?”

Besagter Mann trat hinter sie, zog seine Arbeitshandschuhe aus und streichelte Mortys Rücken. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.”

„M-hm. Wenn das so weitergeht, muss ich ihn schweben lassen, um ihn zu halten.”

Coop legte seinen Kopf in ihre Halsbeuge und küsste sie unter dem Ohrläppchen. Bevor er sich von ihr löste, strich er mit seiner Zunge über die zarte Muschel ihres Ohrs.

„Ich bin fertig für heute. Willst du dich wegschleichen und auf dem Heuboden sündige Sachen machen?”, murmelte er.

Junge, wann würde sie das nicht wollen?

Morty schürzte die Lippen und machte Kussgeräusche.

Coop lachte. „Genau das, was ich mir vorgestellt habe, Kumpel.”

Eine arrogante Stimme kam aus einer dunklen Ecke des Stalls. „Wie domestiziert ihr beide doch geworden seid.”

Summers Herz pochte ihr bis zum Hals.

„Coop, bringst du Morty bitte ins Haus zurück?”

„Auf keinen Fall lasse ich dich hier bei ihm, Darling.”

„Bitte. Ich muss wissen, dass ihr beide in Sicherheit seid”, sagte sie leise.

„Ich bin nicht hier, um jemandem wehzutun, Kind. Ich bin hier, um mit dir zu reden. Um dir eine kleine Geschichte zu erzählen und dir die Möglichkeit zu geben, dir deine eigene Meinung zu bilden.”

„Warum sollte ich irgendetwas glauben, was du zu sagen hast?”, fragte sie wütend. „Du hast meine Mutter getötet!”

Sofort stand Alastair vor ihr. Seine Wut war greifbar, und die Luft um sie herum wurde dick. „Habe ich? Hast du gesehen, wie ich deine Mutter getötet habe, Summer?”

Seine Frage überraschte sie. „N-nein.”

So schnell wie sie gekommen war, verschwand seine Verärgerung. Resignation und Müdigkeit ersetzten das andere Gefühl. „Ich habe deine Mutter geliebt, und sie hat mich geliebt. Hat dir jemals jemand diesen Teil der Geschichte erzählt?”

„Du lügst.” Sie drückte Morty fester an sich, als ihr Onkel eine Hand ausstreckte.

Anstatt den Schimpansen zu streicheln, wie sie es erwartet hatte, zog er an einer Locke ihrer Haare. „Hast du dich jemals gefragt, warum du die Einzige mit meiner Haarfarbe bist?”

Ihre Welt verschob sich um ihre Achse.

„Was?”, krächzte sie.

„Frag’ Preston nach der wahren Geschichte. Frag’ ihn, wohin er wirklich geht, wenn er monatelang verschwindet.”

„Wollen Sie damit sagen, dass ihre Mutter lebt?”, fragte Coop.

Alastair zuckte mit den Schultern. „Ich sage, ich habe sie nicht getötet.”

Augen, die die Farbe ihrer hatten, starrten sie an. Offen, ehrlich und sie dazu drängend, die Wahrheit zu sehen. „Du bist mein Vater?”, fragte sie heiser.

Sein Gesichtsausdruck wurde minimal weicher. „Ein Gentest würde es zweifellos bestätigen, doch laut deiner Mutter ja.”

„Ich kann das nicht glauben!”

Stille folgte, als Alastair ihr erlaubte, seine Worte zu verarbeiten. Die Vorstellung, dass sie ihr ganzes Leben lang angelogen worden war, gefiel ihr nicht.

„Warum hast du mich nie als deine Tochter beansprucht?”, fragte sie.

„Glaubst du, ich wollte es nicht?” Traurigkeit ersetzte alle anderen Emotionen auf seinem klassisch schönen Gesicht. „Aber deine Mutter ist zu Preston zurückgekehrt. Sie glaubte, es wäre besser, wenn du dachtest, er sei dein Vater.” Er runzelte die Stirn und strich mit einem Finger über ihre Wange. „Nachdem sie weg war … Sag’ mir, Summer, wie könnte jemand die Welt eines Kindes weiter zerschmettern? Wie könnte jemand ein vollkommen glückliches kleines Mädchen aus der einzigen Familie reißen, die es je gekannt hat?” Er ließ seine Hand sinken und seine Lider schlossen sich über seinem schmerzerfüllten Blick. „So etwas tut man nicht.”

Tränen verschleierten ihre Sicht, und sie rang mit dieser neuen Information über Alastair.

„Ich glaube dir nicht.”

Er lächelte, nicht unfreundlich. „Das tust du, weil du die Wahrheit kennst, wenn du sie hörst. Ein Geschenk von mir an dich.”

Coop zog sie zurück und baute sich vor Alastair auf. „Was für ein Stück Scheiße bedroht seine eigene Tochter?”

„Ich habe ihr nie gedroht, Junge. Denk zurück. Ich habe dir gedroht”, sagte Alastair in seidigem Ton.

In weiser Voraussicht, wohin das Gespräch führen würde, stürmte sie vorwärts. „Nein!”

Alastair würdigte sie kaum eines Blickes. Sein kalter Blick durchbohrte Coop. „Behandle sie falsch, und du bekommst es mit mir zu tun. Denk’ daran, ich bin nicht so nett wie mein Bruder und meine Schwester.”

„Wage es nicht, ihm zu drohen!” Sie schob eine Schulter zwischen die beiden und drehte sich weit genug, um den seltsam bedrückten Morty außerhalb von Alastairs Reichweite zu halten. Sie glaubte immer noch nicht, dass ihr Onkel – nein, Vater – nur zu einem Höflichkeitsbesuch in ihren Stall gekommen war. „Wie bist du an den Schutzzaubern vorbeigekommen?”

„Ich will dir nichts Böses”, sagte er. „Ich kann sehen, dass du darüber streiten willst. Du bist Feuer pur, wie Aurora. Es hat mich überrascht, als ich festgestellt habe, dass dein Element Wasser ist – wie meines.”

Ein Geräusch am Eingang der Scheune erregte ihre Aufmerksamkeit.

„Alastair. Weg von meiner Tochter!” Die brodelnde Wut in Preston Thornes Stimme ließ sie alle einen Schritt zurücktreten.

„Deiner Tochter?” Alastair grinste höhnisch.

Prestons Gesicht verlor jegliche Farbe, und sein unbehaglicher bernsteinfarbener Blick suchte Summer.

„Dad?” Ihre Stimme brach, und sie räusperte sich. „Ist das wahr?”

„Sag’ ihr die Wahrheit, Bruder. Sie hat das Recht, es zu erfahren.” Alastair deutete auf Summers Schwestern-Trio, die hinter Preston die Scheune betraten. „Sie alle verdienen zu wissen, was wirklich passiert ist.”

„Ich könnte dich dafür töten”, knurrte Preston.

„Es ist nicht so, als hättest du es nicht versucht. Erzähl ihnen vom Hexenkrieg. Darüber, wer ins Kreuzfeuer geraten ist und warum.”

Ein klagendes Heulen hallte durch den Stall. Summer war sich nicht einmal bewusst gewesen, dass sie den Laut ausgestoßen hatte, bis Coop sie auffing, als ihre Knie nachgaben.

Morty klammerte sich um ihren Hals und vergrub seine Stirn an ihrer Brust.

Die drei kauerten sich an die Stallwand.

„Ich denke, du hast für einen Tag genug Schaden angerichtet, Alastair”, sagte Coop kalt. „Verschwinde von hier.”

Summers tränennasse Augen blickten auf, um ihren biologischen Vater anzusehen.

Bedauern huschte über seine Züge. Er streckte die Hand aus und drückte ihr einen Gegenstand in die Hand. „Es tut mir leid, Kind. Wirklich. Wenn du bereit bist zu reden, ruf’ mich. Ich werde kommen.”

Sie schüttelte den Kopf und wischte die Tränen weg, die ihr über die Wangen liefen. „Das werde ich nicht. Ich kann nichts für einen Mann empfinden, der in seiner Firma Tierversuche zulässt.”

Er runzelte verwirrt die Stirn. „Dein Affe wurde in mein Labor gebracht, um ihn zu heilen. GiGi hat ihn gestohlen, bevor ich es tun konnte. Ich habe dieses Tier bis heute nie gesehen.”

Das erklärte, warum Morty nicht auf Alastair reagiert hatte. Ihr Schimpanse hatte nie Kontakt zu ihm gehabt und daher keine Verbindung zwischen dem Labor und Alastair hergestellt.

„Was ist mit den Aufnahmen?”, fragte Coop, weniger feindselig.

Summer hatte das Gefühl, dass er Alastair genauso glaubte wie sie.

Göttin, sie war verwirrt. Oben war unten und unten war oben. Nichts ergab einen Sinn, und es schien, als ob jeder, den sie liebte und dem sie vertraute, sie angelogen hatte.

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst”, sagte Alastair und schüttelte den Kopf.

„Wir haben Videos von Morty, auf denen er nach Feierabend in deinem Labor misshandelt wird. Ein Techniker hat ihn mit einem Viehtreiber durch die Gitterstäbe gequält und ihm das Essen verweigert.” Summers Kraft kehrte zurück. Das hatte sie gesehen, das war echt.

Wut, finster und hart, verdunkelte Alastairs Augen von Saphirblau zu Schwarz. „Einer meiner Labortechniker?”

Seine plötzlichen Stimmungsschwankungen waren beängstigend, wenn man bedachte, welche Macht er besaß.

Ihre Stimmbänder versagten ihr den Dienst, also nickte sie nur.

„Ich will diese Aufnahmen sehen.”

Summer warf Coop einen nervösen Blick zu, doch er nickte. „Okay.”

„Triff mich in einer Stunde in Monica’s Café. Ich warte in der hinteren Sitznische.” Alastair verschwand, bevor sie zustimmen konnte.

„Heilige Scheiße”, murmelte Coop. „Dieser Mann verleiht dem Wort furchteinflößend eine ganz neue Bedeutung.”

Sie lachte durch ihre Tränen. „Das tut er wirklich. Ich dachte, diese Wirkung hätte er nur auf mich.”

„Mein Respekt vor dir hat sich gerade verzehnfacht. Ich glaube nicht, dass ich ihm allein entgegentreten könnte, wie du es an diesem Strand getan hast.”

„Aber jetzt wissen wir beide, dass er nie vorhatte, mir etwas anzutun”, sagte sie leise, während sie Preston mit einem harten Blick durchbohrte. „Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass mein Vater die ganze Zeit Bescheid wusste.”

„Wir müssen reden”, erklärte Preston.

Verrat war eine lustige Sache. Seine Auswirkungen veränderten die Perspektive. Während sie Alastair einst als bösen Hurensohn betrachtet hatte, sah sie ihn jetzt als Opfer, ähnlich wie sich selbst. Und während sie Preston einst als einen Gott unter Menschen gesehen hatte, sah sie ihn jetzt als einen verlogenen, gehässigen Bastard. Während die Wahrheit wahrscheinlich irgendwo in der Mitte lag, war sie nicht großmütig genug, um Logik anzuwenden.

„Ich habe dir im Moment nichts zu sagen”, sagte sie kalt. „Du hast mich angelogen. Mein ganzes verdammtes – Hatschi! – Leben lang hast du mich angelogen!”

Hundert Nagetiere jeder Art und Größe strömten durch den Gang. Ihre fassungslosen Schwestern standen schweigend daneben und sahen hilflos zu.

Preston, unbeeindruckt von der Nagetierplage, schnippte mit den Fingern.

Im nächsten Moment war der Gang bis auf die Menschen und Morty leer.

Summer übergab den Schimpansen an Coop, bevor sie Preston gegenübertrat. „Was hast du mit den Mäusen gemacht?”

„Ich habe sie in den Wald bei der Lichtung geschickt, wo sie hingehören.”

Saul meldete sich von seinem Platz in den Sparren zu Wort. Weil sie wusste, was zu erwarten war, fing Summer ihn auf, als er herunterfiel.

„Das gilt auch für deine Eichhörnchen, Summer. Entweder sie lernen Manieren, oder sie gehen.”

Sie trat bis auf einen Schritt an Preston heran. „Denk nicht einmal daran, Saul zu drohen, Dad. Du weißt verdammt gut, dass er mein Vertrauter ist.” Sie nieste, und ein leises Quietschen ertönte aus der Box hinter ihr.

Preston, dessen Augen sich in Summers bohrten, hob seine Finger zum Schnippen.

Autumns Hand schloss sich um seine.

„Dad.” Sie brachte nur das eine Wort heraus, doch der Tadel in ihrer Stimme war offensichtlich.

Er schüttelte sie ab, senkte aber seine Hand. „Wirst du ihn treffen?”

Der Verrat brannte in seinen Augen. Allerdings hatte er Summer zuerst verraten. „Das werde ich.”

„Dann habe ich dir nichts mehr zu sagen. Du hast bis Ende der Woche Zeit, deine Tiere umzusiedeln und mein Haus zu verlassen.”

Ihre Schwestern schnappten nach Luft und riefen im Chor „Daddy!”

„Nein, es ist okay”, stieß Summer hervor, als Spring die Arme um sie legte. „Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann ganz gut allein überleben.”

„Ach wirklich?”, schnaubte Preston. „Denn als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war es Thorne-Geld, das die Rechnung für das Futter deiner Viecher bezahlt.”

„Es reicht, Mr. Thorne”, knurrte Coop. „Ich verstehe, dass Ihre Gefühle verletzt sind, aber Summer ist die Einzige, die das Recht hat, wütend zu sein. Sie haben sie angelogen.”

„Du hast mir nicht zu sagen, wie ich mit meinem Kind umgehen soll, Cooper.”

„Aber ich bin nicht dein Kind, oder?”, würgte sie hervor. Tränen brannten hinter ihren Lidern, und sie kämpfte darum, ihren Kummer im Zaum zu halten.

„Du bist mein Kind. Vielleicht nicht biologisch, aber du bist mein Sonnenschein. Ich habe dich wie mein eigenes Kind großgezogen”, sagte er. Die Schroffheit in seiner Stimme, die Anspannung in seinen Schultern und der Schmerz in seinen Augen sprachen von seinen Gefühlen.

Sie schluckte schwer.

„Warum konntest du uns nicht die Wahrheit sagen, Dad?”, fragte Winnie. „Ich kann vielleicht verstehen, warum du nichts gesagt hast, als wir kleine Kinder waren, aber wir sind alle zu erfolgreichen, vernünftigen Erwachsenen herangewachsen.”

Preston schloss die Augen und schien in den Sekunden, bevor er sie öffnete, um sich auf Summer zu konzentrieren, um ein Jahrhundert zu altern. „Bleib oder geh, ich kann dich nicht aufhalten. Aber glaube nicht alles, was er sagt. Mein Bruder ist ein Meister der Manipulation. Was ich getan habe, habe ich zu deinem Wohl getan. Ich möchte, dass du das verstehst.”

Summer nickte und schlang ihre Arme um sich. „Ich werde ihm das Video von Mortys Misshandlung zeigen. Ansonsten will ich nichts. Wenn er mir seine Seite der Geschichte erzählen will, höre ich zu – genauso wie ich mir deine Seite anhören werde, Dad. Das ist alles, was ich bereit bin, irgendeinem von euch im Moment anzubieten.”

Er nickte kurz und ging zur Tür. Er blieb stehen, ohne sich umzudrehen. „Du musst nicht ausziehen. Ich hoffe, du verzeihst mir meine Wut.” Ohne auf eine Antwort zu warten, ging er.

Im selben Moment zogen sie sie in eine schwesterliche Umarmung.

„Wirst du wirklich allein zu Alastair gehen?”, fragte Spring.

„Nein”, mischte Coop sich ein. „Ich gehe mit ihr.”

Die vier Frauen bemühten sich, ihr Lächeln zu verbergen, und scheiterten kläglich.

„Was ist so lustig?”, fragte er.

Summer streckte sich, um ihm einen zärtlichen Kuss auf die Wange zu geben. „Das bist du, weil du glaubst, du kannst mich vor einem der mächtigsten Hexenmeister der Welt beschützen.”

Sie lachte beinahe über die grüne Farbe, die sein Gesicht angenommen hatte. „Der Mächtigste?”

„Einer der Mächtigsten”, korrigierte sie ihn mit einem Klaps auf seinen Arm.

„Der andere wäre Preston?”

Autumn nickte. „Das wäre korrekt, Sheriff.”

„Guter Gott. Ich kann mich glücklich schätzen, in diese Familie am Leben zu bleiben.”
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Coop gefiel das nicht. Nicht die Leere des Restaurants, das um diese Tageszeit gut besucht sein sollte. Und ganz sicher nicht die leeren Mienen des Personals. Und schon gar nicht die unheimliche Aura, die Alastair umgab, wo er in seinem schwarzen Anzug und seiner roten Krawatte in der hinteren Nische saß. Hatte der Typ nicht irgendein anderes Outfit?

Als sie sich durch die Tische schlängelten, beugte er sich vor und senkte die Stimme. „Ist es möglich, dass dein neuer Vater bipolar ist? Korrigiere mich, wenn ich falsch liege, aber er sieht verdammt launisch aus. Das ist weit entfernt von der rührenden Wiedervereinigung, nach der es vorhin ausgesehen hat.”

Summer schnaubte und rollte mit den Augen. „Wenn er dir Angst macht, kannst du draußen warten, Coop.”

Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf und straffte die Schultern. Sie hätte ihm genauso gut sagen können, er solle seine Männerkarte an der Tür abgeben.

Alastair stand mit einer schnellen, eleganten Bewegung auf und deutete auf den Platz ihm gegenüber. „Ich freue mich, dass ihr euch entschieden habt zu kommen.”

„Hatten wir eine Wahl?”, sagte Coop leise.

„Du hast immer eine Wahl im Leben, Junge. Du weißt, dass ich dein Gehirn mit einem Fingerschnippen kochen kann, und hast dich trotzdem entschieden, Summer zu begleiten. Du bist entweder extrem mutig oder extrem dumm. Vielleicht eine Mischung aus beidem.”

Coops Kiefer verkrampfte sich, und er musste eine hässliche Erwiderung herunterschlucken. Eine verbale Auseinandersetzung würde nichts lösen. Er zuckte mit den Schultern und sagte: „Ich liebe sie.”

Der ältere Mann warf ihm ein gewinnendes Lächeln zu. „Vielleicht klüger als ich dachte.”

Das breite Lächeln machte klar, dass Alastair und Summer verwandt waren. Sein Lächeln war ihr Lächeln in männlicher Form: sonnig, mit der Fähigkeit, sein Gesicht zum Strahlen zu bringen.

Coop rieb die verspannte Stelle auf Summers Rücken. „Können wir das hinter uns bringen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Gedankenkontrolle für Monicas Personal lange gesund ist.”

Belustigung leuchtete in Alastairs Augen auf, und das Blau erhellte sich allmählich.

Es war gruselig, den Farbübergang so zu sehen. Iriden sollten sich nicht verfärben.

Alastair wandte sich von einem Moment auf den anderen dem Geschäftlichen zu. „Ich habe mein Sicherheitsteam das Videoarchiv durchgehen lassen. Praktischerweise fehlten alle Aufzeichnungen von Mortys Zeit bei White Laboratories. Weißt du etwas darüber, Kind, oder soll ich das meiner zur Einmischung neigenden Schwester zuschreiben?”

„Sie hat mir eine Kopie der digitalen Aufnahmen gegeben.” Summer holte ihren Laptop heraus und spielte das Video ab.

Coop beobachtete Alastair aufmerksam, als er den Bildschirm betrachtete. Die subtilen Bewegungen seines Kiefers, die gerunzelte Stirn und die Drohung in seinen Augen ließen Coop wissen, dass Alastair über das Verhalten seiner Angestellten nicht erfreut war.

„Ich habe genug gesehen.” Alastair klappte den Laptop mit einer entschiedenen Bewegung zu und nahm sein Handy vom Tisch. „Bitte entschuldigt mich einen Moment. Ich muss einen Anruf tätigen.”

„Ich denke, Sie sollten wissen, dass, wenn einer Ihrer Mitarbeiter vermisst wird, ich weiß, dass Sie es waren, Alastair.” Woher Coop den Mut nahm, den Mund aufzumachen, wusste er nicht.

Begeistertes Gelächter hallte durch das leere Diner. „Ich fange an, dich zu mögen, Junge.” Eine schwere Hand legte sich auf seine Schulter und drückte zu. „Ich finde es auch urkomisch, dass du glaubst, du könntest irgendetwas tun, falls ich mich entschließen sollte, diesen Abschaum zu bestrafen, indem ich ihn hinrichten lasse.”

Ihn hinrichten lassen? Der Ausdruck erinnerte ihn an Game of Thrones und Strafen, die unglücklichen Figuren in der Serie zuteilwurden.

Als Alastair wegging, sah Coop Summer ungläubig an. „Ihn hinrichten lassen?” Er konnte nicht anders, als es zu wiederholen. „Bitte sag’ mir, dass er Witze macht.”

„Er zieht dich nur auf, Coop.”

„Tut er das? Weil ich mir ziemlich sicher bin, dass er es nicht tut.”

„Nun, in einer Sache hat er recht.”

„Und die wäre?”

Sie zuckte mit den Schultern. „Du kannst nichts dagegen tun.”

Er runzelte die Stirn. „Du tust so, als ob Hexenmeister, die Muggel ermorden, alltäglich sind.”

„Muggel?” Sie kicherte. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du dich selbst als Muggel bezeichnest.”

Er weigerte sich, ihrer Bemerkung Beachtung zu schenken, und griff nach einem Glas Wasser vor sich.

Summer stoppte ihn mit einer Hand auf seinem Arm. „Das würde ich an deiner Stelle nicht trinken.”

Keatons Warnung von dem Tag, an dem Coop herausgefunden hatte, dass Summer eine Hexe war, fiel ihm wieder ein. „Warum?”

„Man weiß nie, welchen Trank der böse Hexenmeister in das Wasser des Muggels gegossen haben könnte.” Amüsement funkelte in ihren Augen.

„Du bist eine böse kleine Hexe. Heute Nacht werde ich dir den Hintern versohlen.” Er trank einen Schluck Wasser und schlug sich die Hände an die Kehle.

„Nicht lustig, Coop.”

Sein eigenes Lachen hallte durch den Raum, und er lehnte sich vor, um ihre Nase mit seiner zu berühren. „Gut zu wissen, dass es dir nicht egal ist.”

„Pff.”

Als Alastair zurückkehrte, blickte er nüchtern drein. „Und nun zum Thema Rückgabe meines Eigentums.”

Summer verschränkte ihre Arme vor der Brust und bereitete sich auf den Kampf vor. „Du bekommst Morty nicht, Daddy. Gib’s auf.”

Die Lippen ihres Vaters zuckten. „Nach all den Jahren ist es schön zu hören, dass du mich Daddy nennst.”

Sowohl Vater als auch Tochter zeigten identische Blicke kalter Belustigung.

„Wie auch immer. Du bekommst meinen süßen Jungen nicht”, sagte sie.

Frustration ließ Alastair scharf einatmen. „Du verstehst nicht, Kind. Ich brauche ihn.”

„Wegen der Gemälde?”, fragte Coop.

Summer schlug ihm mit der Hand auf die Stirn. „Ich dachte, wir wollten das für uns behalten.”

„Offensichtlich weißt du nichts über Verhörtaktiken”, antwortete er, während er sich die Stelle an der Stirn rieb. „Es ist eine Kunst.”

„Apropos Kunst”, Alastairs kultivierter Ton widersprach der offensichtlichen Belustigung, die in seinen Augen tanzte. „Welche Gemälde?”

Summer öffnete ihren Mund, um zu antworten.

Coop hatte damit gerechnet und legte ihr die Hand auf den Mund. „Warum sagen Sie es uns nicht? Wenn ich mich richtig erinnere, haben Sie erwähnt, dass Sie ihm gerne beim Malen zugesehen haben.”

Summer leckte über seine Handfläche, und er riss seine Hand weg, als hätte sie ihn verbrannt. Die Aktion erinnerte ihn an das erste Mal, als sie sich geliebt hatten. Hitze stieg Coops Hals empor, als Summer ihm zuzwinkerte.

„Soll ich euch ein Zimmer buchen?” Diesmal klang und sah Alastair deutlich weniger amüsiert aus.

„Nein danke. Ich habe einen sehr geeigneten Heuboden”, antwortete sie.

Coop mied Alastairs Blick und beugte sich vor, um zu murmeln: „Äh, Baby, er ist dein Vater, ob es dir gefällt oder nicht. Und Väter neigen dazu, die Vorstellung zu missbilligen, dass ihre Töchter es tun. Lass uns den mächtigen Hexenmeister nicht verärgern, der meine Geschlechtsorgane schrumpfen kann, okay?”

„Ich werde sie wieder wachsen lassen”, erwiderte sie und tätschelte sein Bein.

Alastairs Lachen war ein gutes Zeichen, oder?

„Können wir uns bitte hier konzentrieren?”, bat Coop. Ja, er hatte definitiv seine Männerkarte an der Tür abgegeben.

Vater und Tochter tauschten einen weiteren amüsierten Blick aus.

Na ja, zumindest schienen sie sich in gewisser Weise zu verstehen?

Alastair übernahm die Führung. „Ich brauche Martys Erinnerungen.”

„Morty”, korrigierten Coop und Summer gleichzeitig.

„Morty”, wiederholte Alastair. „Ob ihr es glaubt oder nicht, Tiere liegen mir genauso am Herzen wie ihr.”

„Natürlich. Führt White Labs deshalb Tierversuche an allem durch, was verfügbar ist, von Mäusen über Affen bis hin zu Welpen?”, schnaubte Summer.

„Wie viel weißt du über mein Geschäft?”

„Nichts. Ich wusste nicht einmal, dass dir das Labor gehört, bis du vor unserem Haus aufgetaucht bist.”

„Genau mein Punkt. Ich habe White Labs zwei Wochen, bevor deine geliebte GiGi mit allen Tieren abgehauen ist, gekauft.” Alastair warf Coops Wasser einen scharfen Blick zu und hob sein eigenes Wasser, um ihm zuzuprosten, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder Summer zuwandte. „Es hat mich nicht gestört, dass sie sich entschieden hat, sie zu befreien. Alle Tierversuche wurden in dem Moment eingestellt, in dem ich den Laden übernommen hatte, und ich wusste, dass sie sicher sein würden, wo auch immer sie ihnen ein neues Zuhause geben würde.” Mit sorgsamer Präzision stellte er sein Glas genau in der Mitte einer Papierserviette ab. „Ich bin nicht wegen deines Haustieres an dich herangetreten, bis mir klar wurde, dass er wertvolle Informationen besitzt, die ich brauche. Ich habe kein Problem damit, dich ihn behalten zu lassen. Das habe ich immer noch nicht, solange ich die Information von ihm bekomme, die ich brauche.”

„Wie willst du das anstellen?”, verlangte sie zu wissen.

Ein warmes Lächeln breitete sich auf dem Gesicht des älteren Mannes aus. „Genau wie du, Kind. Ich werde ihn fragen und ihm erlauben, mir die Bilder seiner Gedanken zu zeigen.”

„Also habe ich diese Fähigkeit auch von dir geerbt?”

„Das hast du. Während fast alle Thornes die Tiersprache ihres Vertrauten verstehen können, können nur eine Handvoll von uns die Bilder sehen, die sie zeigen.” Er deutete auf die Hand, die sie auf den Tisch gelegt hatte. „Darf ich?”

Summer streckte ihm die Hand entgegen, die Handfläche nach oben.

Coop hatte keine Ahnung, was passierte oder warum. Doch weil sie keine Angst zeigte, hielt er seine eigene in Schach.

Ein roter Lichtbogen schoss von den Fingern, die Alastair über ihre Handfläche strich.

Coop versuchte sich einzumischen, doch Summer legte ihre andere Hand an seine Brust.

„Er tut mir nicht weh, Coop. Es ist, als würde ein Tier an deiner Hand schnüffeln. Er testet meine Magie.”

„Wenn du mich fragst, ich finde es komisch”, murmelte er.

Wieder zuckten Alastairs Lippen. „Wenn du möchtest, kann ich als Nächstes sehen, wieviel Magie du besitzt.”

„Welche Magie? Wovon zum Teufel reden Sie?”

„Natürlich von den Carlyle-Hexen.”

„Carlyle-Hexen?”, wiederholten Coop und Summer mit offenen Mündern.

Völlig untypisch schnaubte Alastair. Und verdammt, wenn er nicht genauso klang wie Summer, wenn sie es tat.

„Wenn ich raten müsste, haben deine Eltern deine Kräfte gebunden.”

„Okay, immer langsam. Willst du damit sagen, dass Coop und Keaton Hexenmeister sind?”

„Das will ich nicht nur, das tue ich. Jeder, der aus dieser Linie stammt, besitzt eine gewisse Macht.”

„Das ist lächerlich”, protestierte Coop. „Jetzt weiß ich, dass Sie Scheiße erfinden.”

Summer ergriff seine Hand und schob sie Alastair zu.

Der Wunsch, sie zurückzuziehen, überwältigte Coop und brachte ihn ins Schwitzen.

„Darf ich?”, fragte Alastair.

Coop nickte knapp.

Wieder schoss der rote Lichtbogen von Alastairs Fingerspitzen. Ein kitzelndes Gefühl begann in seiner Handfläche und breitete sich nach und nach auf seine Finger aus. Als es seinen Arm emporstieg, war das zu viel für Coopers Nerven, und er zog sich zurück.

„Hast du den Schub gespürt, mein Sohn?”, fragte Alastair.

„Ja. Was war das?”

„Das, mein Hexenmeisterfreund, war Magie.”

„Du bist kein Muggel”, lachte Summer.

Fuck!

Coop sah aus, als hätte Summer ihn gebeten, grüne Eier und Schinken zu essen. Sein kränklicher Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes für seinen Geisteszustand.

Sie ergriff seine Hand unter dem Tisch und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Alastair.

Sein wachsamer Blick registrierte alles und verursachte einen Schauer der Wertschätzung für den Meistermanipulator, der er sein musste.

„Dich nach all dieser Zeit Dad oder Vater zu nennen, kommt mir seltsam vor”, sagte sie.

Sein Gesicht wurde hart. „Glaubst du immer noch, dass Preston dein Vater ist?”

„Nein.” Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Nein, das tue ich nicht. Aber du musst verstehen, dass ich fast zwanzig Jahre geglaubt habe, dass du der Bösewicht in unserem kleinen Familiendrama bist. Obwohl ich erwachsen genug bin, um zu erkennen, dass nicht alles einseitig ist, weiß ein kleiner Teil von mir, dass du nicht so unschuldig bist, wie du mich glauben machen willst.”

Sie warf einen kurzen Blick in Coops Richtung. Seine Hautfarbe normalisierte sich wieder, aber der besorgte Blick blieb.

„Ich denke, ich werde dich weiterhin Alastair nennen, bis ich dich besser kennengelernt habe, wenn das in Ordnung ist.”

Schockierenderweise räusperte sich ihr Vater, als hätten ihn seine Gefühle überwältigt. „Du … du willst mich besser kennenlernen?”

Summer biss sich auf die Lippe und nickte.

„Das würde mir gefallen”, gab er zu. „Sehr sogar.”

„Ich habe eine Bedingung. Nun, wirklich mehr als eine.”

Belustigung umspielte seine Lippen. „Warum überrascht mich das nicht?”

Sie ignorierte seinen Sarkasmus. „Erstens, du darfst Coop nicht bedrohen. Nicht mit Blicken, nicht mit Taten, niemals. Was in meiner Beziehung passiert – oder auch nicht –, geht nur ihn und mich etwas an.”

„Ihn nicht in eine Kröte verwandeln, wenn er dir das Herz bricht. Verstanden.”

Sie presste ihre Lippen aufeinander, um ein Lachen zu unterdrücken. Lachen bei ernsthaften Verhandlungen war tabu.

„Zweitens, du darfst Morty nicht wehtun.”

Eis legte sich über seine Worte, als er sagte: „Ich marschiere nicht durch die Weltgeschichte und verletze unschuldige Kreaturen, Summer. Ungeachtet dessen, was du vielleicht von mir hältst.”

„Ich halte gar nichts von dir.”

Seine dunkelblonden Brauen schossen in den Himmel.

„Nein, ähm, was ich sagen wollte, ist, dass ich versuche, diese Beziehung ohne vorgefasste Meinungen anzugehen.” Sie beugte sich vor und nahm die große, beringte Hand in ihre. Der Stein, den er trug, war Tansanit und ähnelte dem, den er ihr zuvor in der Scheune gegeben hatte. Sie konnte nur annehmen, dass es sich um eine telepathische Verbindung handelte und es ihr erlaubte, ihn durch Magie zu kontaktieren.

Mit einem leichten, abweisenden Achselzucken betrachtete sie die Narben auf seinem Handrücken.

„Wenn du Fragen hast, stell sie.”

Unfähig, seinem forschenden Blick zu begegnen, zuckte sie erneut mit den Schultern. „Ich weiß nicht, ob ich bereit bin für die Antworten.”

Seine Hand schloss sich fester um ihre, doch nicht so fest, dass es wehtat. „Wenn du es bist, werde ich ehrlich antworten.”

„Ich habe das Gefühl, dass du immer ehrlich bist. Brutal.”

„Sieh mich an, Kind.”

Unerwartete Tränen strömten aus ihren Augen, als sie zu ihm aufblickte.

„Wenn du mich besser kennst, wirst du wissen, was ich getan habe, ob gut oder schlecht, es war für dich oder deine Mutter.”

Sie bemerkte die Traurigkeit in seinen Worten und drückte seine Hand kurz, bevor sie ihn losließ.

Mit einem Räuspern fuhr sie fort. „Drittens beabsichtige ich, dabei zu sein, wenn du die Informationen von Morty abrufst, von denen du vermutest, dass er sie hat.”

Alastair nickte, als er ihre Bedingungen akzeptierte.

„Viertens, du musst mich und Coop in Magie ausbilden.”

„Wie bitte?” Coop, der stumm und aufmerksam geblieben war, richtete sich auf seinem Platz auf.

Sein finsterer Blick veranlasste sie dazu, es ihm zu erklären. „Wenn du wirklich latente Macht besitzt, musst du sie entdecken und lernen, wie man sie nutzt. Und wir alle wissen, wie gut oder schlecht kontrolliert meine ist. Ich bin nicht diejenige, die es dir beibringen wird.”

„Ich habe keine Kräfte, Summer. Das ist ein kranker Scherz von ihm.” Coop zuckte mit dem Kinn in Alastairs Richtung. „Ich wüsste es, wenn meine Eltern Hexen wären.”

„Bist du dir sicher?”

Beide drehten ihre Köpfe herum, um Alastair anzustarren.

„Wenn eine Hexe oder ein Hexenmeister nicht wollte, dass du weißt, dass sie welche sind, glaub mir, du würdest es nicht wissen. Die Thorne-Schwestern haben dein ganzes Leben lang neben dir gewohnt, Junge. Du hattest keine Ahnung, was sie sind.”

„Nicht mein ganzes Leben lang”, knurrte Coop.

„Summer. Möchtest du ihm die Wahrheit sagen?”

„Welche Wahrheit?”, fragte Coop. „Summer?”

Sie zuckte zusammen. Mit einem Blick in Alastairs Richtung gestand sie: „Wir haben immer auf unserem Anwesen gelebt. Als wir Teenager waren, haben wir uns die Geschichte ausgedacht, dass wir nach Leiper’s Fork gezogen sind.”

„Auf keinen Fall! Ihr seid unsere Nachbarn. Ich glaube, wir hätten gewusst …” Er schüttelte den Kopf, als er begriff. „Ein Tarnzauber? Jahrelang?” Als sie nickte, fragte er: „Aber wozu?”

Alastair antwortete für sie. „Wenn Hexen jung sind und ihre Grenzen austesten, müssen sie von der allgemeinen Bevölkerung ferngehalten werden. Erst, wenn sie gelernt haben, nicht über das zu reden, was sie sind, und den Impuls zu zügeln, Magie in der Öffentlichkeit zu nutzen, dürfen sie in die nichtmagische Gesellschaft eintreten.”

„Aber wir haben uns kennengelernt, als wir Kinder waren”, argumentierte Coop.

Summer drehte sich zu ihm um. „Wir wollten alle das Feuerwerk sehen und haben Dad – ähm, Preston unerbittlich angebettelt. Er und meine Mutter haben unsere Kräfte für den Tag gebunden. Wir wurden unter Androhung strenger Strafen zur Verschwiegenheit verpflichtet.”

„Und dann was? Ihr seid nach Hause zurückgekehrt, habt eure unsichtbaren Barrieren errichtet und seid die nächsten neun Jahre eurem Leben nachgegangen?”

„Im Wesentlichen ja.”

„Deine Kinder werden genauso behandelt? Von der Gesellschaft weggeschlossen?”, fragte er dann.

Die Worte „deine Kinder” schmerzten. Es war, als hätte er sich als Vater ihrer Kinder aus dem Rennen genommen.

„Ja.”

„Kinder brauchen soziale Interaktion, Summer. Sieh dich und deine Schwestern an. Ihr seid praktisch Außenseiter in dieser Stadt.” Er schüttelte den Kopf und schlug auf den Tisch. „Du hast keine richtigen Freunde. Nein …” Er fixierte sie mit einem frustrierten Blick. „Kein Wunder, dass du dich an deinen ersten Schwarm geklammert hast. Du hattest nie echte Sozialisation erlebt.”

An ihren ersten Schwarm geklammert? Als hätte sie ihn nicht geliebt?

„Ich hatte reichlich ‚echte Sozialisation’, Coop. Ich habe die Stadt verlassen und bin aufs College gegangen, erinnerst du dich? Freunde sind schwierig, weil ich nicht gerne lüge. Aber ich hatte Freunde und Liebhaber.”

Sein Mund wurde zu einer dünnen Linie. „Willst du damit sagen, dass es in Ordnung war, Freunde und … Liebhaber anzulügen?”

Sie sah Alastair an. „Möchtest du mir da helfen?”

„In diesem Gespräch bin ich die Schweiz.”

„Herzlichen Dank auch.” Summer atmete tief aus und wandte sich einem wütenden Coop zu. Sie suchte nach den richtigen Worten, fand aber keine und beschloss, von Herzen zu sprechen. „Coop, wenn du wirklich ein Hexenmeister bist, wenn deine Eltern von Hexen abstammen, wärst du normalerweise genauso aufgewachsen. Ich kann nur annehmen, dass sie dasselbe empfunden haben wie du gerade und beschlossen haben, dich und Keaton zu binden, damit ihr eine normale Kindheit haben könnt.”

Er runzelte die Stirn.

„Wenn du so aufgewachsen wärst wie ich, dann hättest du Freundinnen und alle anderen belogen, genauso wie ich jeden anlügen musste, der mir nahekam”, sagte sie ihm. Sie berührte sein Gesicht, ließ aber die Hand sinken, als er zusammenzuckte. „Ich habe dich nie angelogen.”

„Niemals? Nicht jedes Mal, wenn wir Eddie in unserem Pool gefunden haben?” Er gestikulierte lebhaft. „Was ist mit dem Ziegenvorfall in der Innenstadt? Da auch nicht?”

Alastair ärgerte sich über Coops Ausbruch. „Achte auf deinen Ton, Junge. Pass auf, was du sagst.”

Coop war nicht in der Stimmung, bedroht zu werden. „Bedingung eins, schon vergessen, alter Mann?”

Summer erstarrte. Göttin, das würde hässlich werden.

„Okay, und in diesem Sinne ist es Zeit für uns zu gehen!”, sagte sie und hauchte ihrem Ton eine falsche Leichtigkeit ein.

Coop stürmte ohne einen Blick zurück aus dem Restaurant.

Ihr Magen zog sich zusammen, und ihr Herz fiel ihr bis auf die Zehenspitzen.

Eine Hand berührte ihre Schulter. „Lass ihm Zeit, Kind. Er wird es verstehen.”

„Ich weiß nicht. Er hatte von Anfang an eine Abneigung dagegen, dass ich eine Hexe bin.” Sie sah Alastair an. „Jetzt kommt noch dazu, dass mein Vater mächtig genug ist, um dieses kleine Kaff, das er so sehr liebt, von der Landkarte zu tilgen, und die Tatsache, dass er glaubt, ich hätte gelogen …” Sie verstummte mit einem Achselzucken.

Schweren Herzens wehrte sie sich nicht, als Alastair sie in eine Umarmung zog. Er legte seinen blonden Kopf auf ihren und seufzte. „Lass ihm Zeit. Er liebt dich. Es ist offensichtlich in allem, was er tut.”

Wie von selbst hoben sich ihre Arme und legten sich um Alastairs Taille. Er roch nach exotischen Gewürzen und Zimt. Überhaupt nicht unangenehm.

Als er sich zurückzog, empfand sie ein Gefühl des Verlustes.

„Er wartet in seinem Wagen auf dich.”

„Wie kannst du das wissen?”, fragte sie.

„Er parkt vor der Tür und starrt uns durch das Fenster an.”


Kapitel Vierundzwanzig
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„Du hast dich die letzten vier Tage ein bisschen wie ein Arschloch aufgeführt. Bist du jetzt fertig mit Schmollen?”

Coop hob den Kopf und sah Summer in der Tür seines Büros stehen. „Nein.”

„Auch gut. Ich habe dir Mittagessen mitgebracht.”

Als sie ihre Segeltuchtasche auspackte, hielt sie einen Schokoriegel hoch. „Schokolade für dein prämenstruelles Syndrom.”

Er verkniff sich ein Lachen.

„Kuchen, um dein Gemüt zu versüßen.”

Da grinste er.

„Granatapfel.”

„Warum Granatapfel?”

Sie hielt beim Auspacken der Lebensmittel inne. „Hilft bei Erektionsstörungen.”

Jemand schnaubte im Vorzimmer.

Coop starrte finster durch das Fenster, das das Büro der Deputys überblickte. „Ich habe keine Erektionsstörungen”, schnaubte er.

„Das weiß ich. Aber wir wollen für die Zukunft kein Risiko eingehen.”

Er kniff die Augen zusammen. Versuchte sie, ein Grinsen zu verbergen? Kleines Biest.

„Avocado ist ein Aphrodisiakum.” Sie wedelte mit der Frucht in der Luft, bevor sie sie neben das andere Essen legte.

„Summer.”

Sie blickte von dem Essen auf, mit weit aufgerissenen Augen und unschuldig.

„Komm her.”

„Aber Sheriff Carlyle! Ich weiß, was dieser Tonfall bedeutet. Ich bin nicht diese Art von Mädchen”, neckte sie in einem übertriebenen Südstaatenakzent.

„Summer Thorne, du hast fünf Sekunden, um deinen Hintern auf diese Seite meines Schreibtischs zu schwingen, oder du musst mit den Konsequenzen leben.”

Ihre Augen funkelten vor Freude und Begeisterung. „Was haben Sie vor, Sir?”

Er stand auf und warf seinen Stift auf den Tisch. „Eins.”

Sie wich zurück und kicherte.

„Zwei.”

Summer drehte sich zur Flucht um.

„Dreivierfünf!” Er zählte schnell und hob sie hoch. Mit dem Fuß stieß er die Tür zu. „Jetzt zieh die Jalousie zu.”

„Die werden wissen, was wir hier drin tun!”, protestierte sie.

„Und das wäre? Mittag essen? Ein bisschen Knutschen?”

„Wir wissen beide, wohin deine kleinen Knutschereien führen, Cooper Carlyle.”

Er lächelte sündig. „Und was willst du damit sagen?”

„Nein.”

„Komm schon. Die Spitzfindigkeiten können wir lassen.”

„Was du da hast ist ganz sicher keine Spitze”, erwiderte sie.

„Was zum …?” Er stellte sie auf die Füße. „Willst du damit sagen, dass ich einen kleinen Schwanz habe?”

„Nein!”, kreischte sie. „Ich will damit sagen, dass er alles andere als klein oder spitz ist. Er ist groß und dick.”

Und war mit einem Mal nicht mehr steif. Seine Hände fanden seine Hüften wie ein wütendes Fischweib. „Dann hast du also viele Spitzen?”

Ekel erfüllte ihr Gesicht und ihre Stimme. „Weißt du was? Ich bin fertig mit diesem dummen Gespräch. Du willst hier sitzen und dich suhlen oder Dinge finden, über die du dich ärgern kannst, weil du dich nicht mit der Tatsache auseinandersetzen willst, dass du ein Hexenmeister bist, dann nur zu. Ich habe Besseres mit meiner Zeit anzufangen, als dein zerbrechliches Ego zu streicheln.”

„Mein zerbrechliches Ego. Ja, okay.”

Tolle Antwort, Idiot!

„Ruf mich an, wenn du mit dem Schmollen fertig bist.”

Er stand vor dem Ausgang, die Arme vor der Brust verschränkt. „Wir sind mit diesem Gespräch noch nicht fertig.”

„Glaubst du wirklich, dass du mich am Gehen hindern kannst, indem du dich vor die Tür stellst?”

Und darauf lief alles hinaus – Hexerei und seine Abneigung dagegen. Obwohl er gerne glaubte, er sei aufgeschlossen, schien er es nicht zu sein. Tatsächlich war er das Gegenteil eines aufgeschlossenen Menschen.

„Ich weiß, dass ich es nicht kann. Ich weiß auch, dass ich es hasse”, gestand er schroff. „Ich hasse es auch, dass du so vertraut mit Alastair wirst. Ich traue diesem Typen nicht.”

„Ach, Coop.”

Sie ging zu ihm und schlang ihre Arme um seinen Hals. Seine eigenen Arme zogen sie an sich.

„Du verbringst unheimlich viel Zeit mit ihm.”

„Das tue ich. Ich glaube, er ist einsam. Aber es ist mehr als das. Ich glaube, er weiß mehr über meine Mutter, als irgendjemand mir sagen will.”

Er sah sie aufmerksam an. „Was zum Beispiel?”

„Ich bin mir nicht sicher, aber er bezeichnet sie nie als verstorben. Es ist seltsam.” Sie legte ihren Kopf auf seine Brust. „Ich glaube auch, dass er hinter einem Objekt, das Chintamani-Stein genannt wird, her ist.”

„Und was ist das?”

„Ein seltenes Artefakt, das Wünsche erfüllen soll. Die letzte bekannte Dokumentation über den Verbleib des Steins stammt etwa aus dem Jahr 1920. Ein Ehepaar hatte ihn in Verwahrung. Als das Interesse an dem Stein einen Höhepunkt erreicht hat, haben sie eine Reise in den Himalaya unternommen und ihn buddhistischen Mönchen übergeben.”

„Warum geht Alastair dann nicht dorthin und holt ihn?”, fragte Coop.

„Er würde, wenn er könnte. Der Stein ist im Februar 1968 aus dem Kloster verschwunden.”

„Dieser angeblich wunscherfüllende Stein ist seit über fünfzig Jahren verschwunden?”

„Ja.”

„Wer sagt, dass es überhaupt ein echtes magisches Objekt ist?”

Summer hob eine Augenbraue und grinste.

„Ja, vergiss die Frage. Ich habe es mit Hexen zu tun. Ich hätte annehmen sollen, dass es magische Artefakte gibt.” Er zuckte zusammen. „Warte! Ist das die Art von Antiquitäten, nach denen dein Dad, äh, Preston, sucht?”

Sie grinste. „Du bist ein verdammt guter Detektiv, Coop.”

„Ich will verdammt sein”, hauchte er. Er ging in seinem Büro auf und ab, während zahllose Gedanken in seinem Kopf kreisten. „Was macht er mit ihnen, wenn er sie gefunden hat?”

„Sie werden vom Hexenrat beschützt. Er hat einen Ehrenplatz im Rat.”

„Aber wo werden sie gelagert?”

Sie presste die Lippen aufeinander und senkte den Blick. Ein eindeutiges Zeichen, dass sie es wusste, sich aber weigerte, es zu sagen. Nun, zumindest log sie nicht. Was ihn zu dem Grund zurückbrachte, warum er verärgert war. Sie dachte, es sei nichts Falsches daran, diejenigen anzulügen, die ihr wichtig waren, und er war sich nicht sicher, ob er darauf vertrauen konnte, dass sie keine Magie einsetzen würde, wann immer sie es für nötig hielt, um es dann zu vertuschen.

Coop fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Es fiel ihm schwer, alles zu verarbeiten, was er erfahren hatte. Mit der Information fertig zu werden, dass eine ganz andere Welt der Magie um ihn herum existierte, wurde jeden Tag schwieriger. Er mochte sein Leben, wie es gewesen war. Sicher, er hatte keine Ahnung von der magischen Familie gehabt, die mitten in seinem Ort lebte, doch er hatte sich nicht mit einer teleportierenden Freundin auseinandersetzen müssen, oder zwei mächtigen Hexenmeistern, die ihn immer kritisch zu beäugen schienen, er hatte nicht täglich Elefantenmist geschaufelt, und auch nicht mit einem Schimpansen zu tun gehabt, der jeden Moment ausflippen und jemandem den Schädel einschlagen konnte.

Die Tatsache, dass jeder aus ihrer Familie jederzeit seine Erinnerungen löschen könnte, machte ihm höllische Angst. Und während der Gedanke an eine schwangere Summer ein süßer Tagtraum war, war die Realität, dass jedes Kind von ihnen genug Kräfte besitzen würde, um ihn zu ihrer Marionette zu machen, furchteinflößend.

„Ich brauche eine Pause.” Die Worte sprudelten heraus.

Sie lächelte und deutete auf das Essen. „Ich weiß. Du arbeitest zu hart.”

„Nein, Summer.” Er schluckte und begegnete ihrem strahlenden Blick.

Während er sie ansah, verloren ihre Augen den Glanz und nahmen einen trüben Grauton an.

„Von mir, meinst du.” Ein kleines trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Es musste irgendwann passieren. War nur eine Frage der Zeit.”

Panik packte ihn. Ihr Ton klang endgültig, was ihn dazu brachte, seine Entscheidung, Schluss machen zu wollen, zu überdenken. „Nein, ich meine eine kleine Auszeit. Ein paar Tage. Höchstens eine Woche. Ich muss nur einen klaren Kopf bekommen.”

Sie wollte ihm nicht in die Augen sehen. Stattdessen faltete sie die Segeltuchtasche sorgfältig auf dem Schreibtisch zusammen. „Ich verstehe.”

„Wirklich?” Er wusste nicht einmal, ob er es verstand. Er wusste nur, dass er einen Schreibtisch vor sich hatte, auf dem sich die Arbeit türmte, und er war von all diesem Hexerei-Unsinn abgelenkt.

Sie lächelte halbherzig und nickte. Mit einem tiefen Atemzug hob sie ihren Kopf. „Ich habe heute Nachmittag ein paar Termine, also mache ich besser los.” Mit ihrem Daumen deutete sie auf das Essen. „Iss was.”

Die stolzer-Märtyrer-Nummer ärgerte ihn. Warum sagte sie nichts? Nannte ihn ein Arschloch, weil er versuchte, der Situation aus dem Weg zu gehen. Würde sie ihn demütig gehen lassen, wenn er weglaufen wollte? Und bedeutete das, dass sie ihn nicht wirklich liebte? „Du bist nicht meine Mutter, Summer.”

Summer holte scharf Luft. Dieser Mann hatte Nerven! „Tut mir leid, wenn ich versuche, erwachsen zu sein, wenn du mir den Laufpass gibst. Selbstbeherrschung ist notwendig, damit ich dir nicht deinen feigen Arsch brate.”

Sie nieste. Göttin!

Durch die Bürotür waren erwachsene Männer zu hören, die von Stühlen aufsprangen und kreischten.

„Verdammt!” Coop fluchte. „Das! Diese Scheiße ist das, was ich meine. Ich will einen normalen verdammten Tag, an dem ich nicht deine außer Rand und Band geratenen Tiere zusammentreiben muss. Ist das zu viel verlangt?”

Wenn er sie geschlagen hätte, wäre es freundlicher gewesen.

Die Tür flog auf, und Aimes stand mit zerzaustem Haar und unordentlicher Uniform keuchend und panisch da. „C.C., wir haben ein Problem. Überall Ratten, Mann!”

Summer zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht und wandte sich dem Officer zu. „Ich kümmere mich darum, Randy. Sie müssen aus den Fallen in meinem Van entkommen sein. Ich hatte ein Fenster offen.”

„Warum sollten sie hier reinkommen?”

Sie winkte mit der Hand und blies ein bisschen magische Luft in seine Richtung. Mit sanfter, hypnotischer Stimme sagte sie: „Sie sind hier, weil sie hungrig sind und nach etwas Essbarem suchen. In fünf Minuten werden sie weg sein und du wirst aufhören, dich um sie zu sorgen.”

„Summer”, warnte Coop.

Sie ignorierte ihn und fragte: „Verstehst du, Randy?”

„Ich verstehe”, antwortete Aimes.

„Ausgezeichnet. Du kannst gehen und alle anderen beruhigen.”

Randy zog sich viel entspannter zurück als er hereingestürmt war.

„Was zum Teufel war das?”, knurrte Coop. „Ich dachte, du könntest jemanden nicht einfach dazu bringen, etwas gegen seinen Willen zu tun?”

„Er wollte, dass ihm jemand eine Lösung für das Problem gibt. Es war nicht gegen seinen Willen.”

Sie starrte länger als nötig auf die leere Tür, um den Tadel und die Verachtung zu vermeiden, die sie mit Sicherheit in Coops Augen finden würde. Verdammt, sie konnte die Wut spüren, die von ihm ausging.

Wie leicht es doch wäre, einfach für immer zu verschwinden. Sie hatte den größten Teil ihres Lebens seit dem Abschlussball gegen das Verlangen angekämpft. Sich den Bürgern des Ortes jetzt, wo es zwischen ihr und Coop vorbei war, unter die Augen zu treten, wäre zu viel, um es zu ertragen. Der Refrain wäre von nun an „arme Summer Thorne”, und sie konnte den Spott nicht noch einmal ertragen. Sie hatte nicht die Kraft dazu. Seltsam, wie weltmüde sie sich fühlte. Viel älter als die achtundzwanzig Jahre, die sie wirklich alt war.

„Auf Wiedersehen, Cooper Carlyle”, flüsterte sie über den Kloß in ihrer Kehle hinweg. „Es hat Spaß gemacht, solange es angehalten hat.”

Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Grundstück, das sie an der Grenze zwischen Tennessee und North Carolina gekauft hatte, als er ihr zum ersten Mal befohlen hatte, die Stadt zu verlassen. Konzentriert auf das Geräusch der sanften Nachmittagsbrise, die in den Ästen dicker Fraser-Tannen raschelte. Sie konnte den Duft von Kiefern und frischer, unverschmutzter Luft riechen. Ihre Zellen erwärmten sich, und dann war sie da. Sie und Dutzende von Nagetieren in jeder Form und Größe.

Als sie ihre Augen öffnete, ließ sie den atemberaubenden Anblick ihres neuen Zuhauses in den Bergen auf sich wirken. „Ich denke, es wird uns hier gefallen, Leute.”

Das Geplapper von Mäusen klang über die Lichtung. Hm, vielleicht hatte sie ein bisschen heftiger geflucht, als sie angenommen hatte. Die Anzahl der Nagetiere überraschte sie.

„Ich denke, Randy Aimes war zu recht erschrocken. Ihr seid eine ziemlich einschüchternde Truppe.” Sie lächelte, als sie mit den Nasen zuckten.

Um sich vom Schmerz ihres brechenden Herzens abzulenken, erkundete sie ihr neues Land. Es gab nichts Besseres, als zu vermeiden, sich Tatsachen zu stellen.

„Was für einen Stall sollen wir bauen, Leute? Offensichtlich einen großen, beheizten für Eddie. Vielleicht ein Hallenbad dazu? Das würde ihm gefallen, nicht wahr?”

Die Schar von Nagetieren unterhielt sich und machte ihr Vorschläge. Meistens bestanden sie aus einem Ort zum Graben. Sie würde selbst einen Grundriss entwickeln müssen, um alle unterzubringen.

Vor ihrem inneren Auge holzte sie einen Teil des Landes ab. Als sie einen Bereich hatte, den sie für groß genug hielt, ging sie auf und ab und steckte ihn im Geiste ab.

„Ich denke, das ist ein guter Anfang für heute. Ihr findet alle einen Platz zum Schlafen für heute Nacht, und ich werde dasselbe tun. Ich bin mir sicher, dass es hier in diesem entzückenden kleinen Ort ein Bed & Breakfast mit einem freien Zimmer gibt, oder?”

Als sie sich an den Rand der kleinen Stadt teleportierte, summte ihr Handy mit all den verpassten Nachrichten, die sie bekommen hatte, als sie auf ihrem Grundstück ohne Netzwerkabdeckung war. Coop hatte drei Voicemails hinterlassen und sieben SMS geschickt.

Sie löschte sie alle und ging zu einem kleinen Café, das sie bei ihrem letzten Besuch entdeckt hatte.

Die dunkelhaarige Kellnerin begrüßte sie wie eine alte Freundin. Vielleicht, weil sie in dem Moment, als sie im Juli in die Stadt gekommen war, erkannt hatte, was Summer war.

Die meisten Hexen hatten ein Leuchten in ihrer Aura. Je heller das Leuchten, desto mächtiger die Hexe. Hätte sie jemals darüber nachgedacht, hätte Summer an seinem Leuchten erkannt, dass Coop magisch war. Sie hatte angenommen, dass das Strahlen seiner Aura darauf zurückzuführen war, dass er dazu bestimmt war, ihr Partner zu sein. Sie schnaubte und kämpfte gegen die Tränen an.

„Hi, Honey. Willkommen zurück.”

„Danke, Holly. Es ist schön, wieder hier zu sein.” Summer überflog die Speisekarte und hielt sie dann hoch. „Ich nehme, was auch immer das Tagesangebot ist.”

Holly ging, um die Bestellung aufzugeben, und kehrte mit einer Tasse Tee und einem kleinen Glas Honig zurück. „Meine Freundin hat den Honig auf ihrer Farm produziert.”

„Dann bin ich sicher, dass ich ihn lieben werde.” Summer sah sich um. „Scheint heute nicht viel los zu sein.”

„Gegen halb fünf oder fünf geht’s los.”

Ernste blaue Augen in der Farbe des tiefsten Teils des Atlantischen Ozeans musterten sie. „Möchtest du Gesellschaft?”

„Solange du mich nicht nach meinem Liebesleben fragst.”

Die andere Frau schmunzelte und setzte sich. „Ich habe mit Pete um einen Tageslohn gewettet, dass du Männerprobleme hattest. Das erkenne ich an deinem Blick.”

„Wer ist Pete?”

„Der Koch.”

Summer nickte und blickte zum Servierfenster. Ein zurückhaltender alter Mann mit Dreitagebartstoppeln warf ihr ein zahnloses Lächeln zu. Sie erwiderte den Gruß mit einem Nicken und hob ihre Tasse in seine Richtung.

„Besteht die Gefahr, dass er mir ins Essen spuckt, weil er die Wette verloren hat?”, fragte sie leise.

Holly lachte fröhlich. „Möglich, aber wir hatten noch nie Beschwerden. Könnte der Grund sein, warum das Essen besser schmeckt.”

Die Frauen unterhielten sich kurz, bevor Holly fragte, warum Summer diesmal in der Stadt sei.

„Ich habe das Land am Yellow Creek Mountain gekauft. Ich werde dort eine Rettungsstation für Tiere errichten.”

„Dafür musst du ordentlich Geld haben. In dieser Gegend gehört alles Land einem Mann. Hoyt Thorne. Er trennt sich nicht so einfach davon. Nicht ohne eine gute Summe dafür zu bekommen.”

„Hoyt ist ein entfernter Verwandter. Und du hast recht, er hat sich nicht ohne ein nettes Sümmchen davon getrennt.” Summer streckte ihre Hand aus. „Summer Thorne.”

„Holly Thorne.”

„Wow, wirklich? Holly Thorne? Ich hätte es wissen sollen. Du siehst aus wie ein Thorne. Kann ich annehmen, dass wir Cousinen sind?”

„Nun, eigentlich ist mein Name Holly Thorne-Hill, aber ich versuche, diesen Ballast abzuladen. Papierkrieg braucht seine Zeit.”

„Es ist gut, unerwünschten Ballast loszuwerden”, sagte Summer. Die beiden Frauen tauschten mitfühlende Blicke aus und stießen mit ihren angeschlagenen weißen Tassen an.

„Amen, Cousinchen.” Die Glocke läutete, und Holly stand auf. „Shit.”

Als Holly nieste, hätte Summer beinahe gelacht. Sie wartete auf das verräterische Geräusch von Nagetieren, aber keines kam. Stattdessen hörte sie Picken am großen Fenster neben der Tür.

Summer wirbelte auf ihrem Sitz herum. „Gute Göttin!”

„Ja, das passiert jedes Mal, wenn ich fluche. Nur ein Mann macht mich wütend genug, um das zu tun.”

Der elegant gekleidete Mann im schwarzen Anzug sprach ihre Kellnerin an. „Sie hat nicht die Vögel gemeint, Kind. Sie hat mich gemeint.”

„Hallo Alastair. Willkommen in meinem neuen Zuhause. Ich würde fragen, wie du mich gefunden hast, aber …” Summer zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Tee. Es dauerte nur ein oder zwei Minuten, um mit Magie jemandes Aufenthaltsort herauszufinden.

„Summer. Wie ich sehe, hast du deine Schwester kennengelernt.”

Ihr Mund blieb synchron mit Hollys offenstehen. Nach kurzer Zeit lachte sie hysterisch. „Ich hätte es wissen sollen. Das Niesen!”

„Ich muss sagen, ihr nehmt es gut auf”, sagte Alastair, während er sein Jackett aufknöpfte und Platz nahm.

„Was soll ich sagen? Ich mag sie. Und bei dir gehören Überraschungen einfach zur Tagesordnung. Ich muss mit den Schlägen des Lebens fertig werden, sonst würde ich nie aufstehen.” Mit der letzten Bemerkung meinte sie Coop, doch das brauchte er nicht zu wissen. „Es nervt mich nur ein bisschen, dass sie Vögel bekommen hat und ich mit Mäusen gestraft bin. Ich denke, für einen Wechsel ist es jetzt zu spät, oder? Aber wirklich, was war das für eine Alfred-Hitchcock-Szene am Fenster?”

„Ich glaube, die Vögel hier in der Gegend sind debil”, ergänzte Holly.

„Wie das?”, fragte Summer, wider Willen neugierig.

„Nun, zum einen wissen sie nicht, wie man ein Band an einem Kleid anbringt.”

„Oh, meine Mäuse sind auch nicht heller. Sie singen und nähen auch nicht.”

Die beiden Frauen lachten gemeinsam.

Sogar Alastair schmunzelte.

Seine Belustigung ernüchterte Holly. „Ich nehme an, du willst eine Tasse Kaffee?”

„Bitte.”

Stille folgte, bis Holly eine Tasse und die Kanne frisch gebrauten Kaffee geholt hatte. Sie stellte beides mit einem Knall vor ihm ab. „Bedien’ dich.”

Er überraschte Summer, als er sich selbst Kaffee eingoss und Holly mit seiner Tasse zuprostete. „Danke.” Er tat so, als wäre es normal, dass ein Gast seinen eigenen Kaffee eingoss.

„Bist du meinetwegen hier, oder hast du deine anderen Nachkommen besucht?” Summer runzelte die Stirn und kniff ihre Augen zusammen. „Wie viele von uns gibt es?”

Er antwortete nicht, sondern nippte nur an seinem Kaffee.

„Anscheinend sind wir zu dritt”, sagte Holly. „Ich habe einen Halbbruder namens Nash.”

„Wer ist älter?”, fragte Summer neugierig.

Alastair begegnete ihrem Blick. „Du, um vier Minuten.”

„Wir sind Zwillinge?”, fragten die beiden Frauen im Chor.

Hollys Beine gaben nach, und sie sank auf den Stuhl neben Summer.

Weil sie die Tragweite der Aussage nicht fassen konnte, nicht fassen konnte, dass sie eine lange verschollene Zwillingsschwester hatte, ignorierte Summer die Enthüllung, um sich auf die Fakten zu konzentrieren. „Wie ist das möglich?”

„Etwa einen Monat nach eurer Geburt kam Aurora zu mir. Sie behauptete, dass das Baby jedes Mal, wenn Preston sich Holly auf einen halben Meter näherte, wie am Spieß schrie. Anscheinend hatte er genug.”

„Dad hat Mom gezwungen, ihr Kind aufzugeben?”, fragte Summer, entsetzt über eine so grässliche Tat.

„Eigentlich nicht. Die Entscheidung war ihre.” Alastair starrte in die schwarze Flüssigkeit, während er seinen Becher schwenkte.

Sekunden vergingen, und Summer nahm an, die Erklärungen seien zu Ende.

Er schüttelte seine Erinnerungen ab und trank einen weiteren Schluck von seinem Kaffee. Nachdem er die Tasse mit einer präzisen Bewegung abgesetzt hatte, sagte er: „Ich glaube, sie dachte, es würde den Verlust erleichtern, wenn sie mir Holly gibt.”

„Den Verlust?”

„Den Verlust von Aurora. Und dir”, antwortete er mit gedämpfter Stimme.

„Das macht mich wahnsinnig. Jede Geschichte, die ich je gehört habe, handelt davon, wie sehr sich meine Eltern geliebt haben.”

Alastair zog die Schultern hoch, bevor er den Knoten seiner Krawatte zurechtrückte.

Sie wollte ihn anschreien, er solle das verdammte Ding abnehmen, wenn es ihn so sehr störte.

„Du glaubst nicht, dass ein Mensch mehr als eine Liebe im Leben haben kann?”, fragte er und lenkte sie von möglichen Gründen ab, warum er die Krawatte nicht abnahm.

„Es heißt, dass Thornes das nicht tun. Bist du nicht der lebende Beweis?”, fragte Summer nicht unfreundlich. „Seit siebzehn Jahren trauerst du um eine Frau.”

„Ich traure nicht”, sagte er leise. „Außerdem war deine Mutter keine Thorne. Sie war eine Fennell.”

„Ohne deine Mitleidsparty verderben zu wollen, Alastair, aber hat irgendjemand von euch dabei an mich oder Summer gedacht?”, fragte Holly. „Habt ihr jemals darüber nachgedacht, dass zwei Schwestern die Erfahrung entgehen würde, zusammen aufzuwachsen? Wie verbittert wir wären, wenn wir uns nach fast dreißig Jahren endlich begegnen würden? Denn ich muss sagen, dass ich mich gerade ziemlich verbittert fühle.”

Alastair schob seinen Kaffee beiseite. „Was passiert ist, ist passiert. Wenn du auf dem Warum herumreitest, ändert das auch nichts”, sagte er kalt.

Holly schnaubte und stand auf. Ein paar Herzschläge lang sagte sie nichts und musterte Alastair weiter. Schließlich fragte sie, was ihr in den Sinn kam. „Warum bist du hier? Du kommst nur vorbei, wenn du was willst.”

„Ich kann nicht kommen, um nach meiner Tochter zu sehen?”

„Nach welcher? Weil du mir als Kind kaum Aufmerksamkeit geschenkt hast, es sei denn, um meine ‚Ausbildung’ zu kritisieren”, schnaubte sie. „Wie auch immer. Ist mir eigentlich egal.” Sie sah Summer an. „Es war nett, dich kennenzulernen, Summer. Aber sei vorsichtig mit den Motiven von dem da. Er wird dich benutzen und dich wegwerfen. Genau wie Nash und mich.”

Alastair stand abrupt auf und stieß seinen Stuhl zurück. „Tu nicht so, als ob du meine Motive kennst, Holly Thorne. Was habe ich so falsch gemacht? Ich habe für dein Wohl gesorgt. Ich habe für jeden deiner Wünsche bezahlt. Dafür gesorgt, dass du die beste Ausbildung bekommst.” Seine Gesichtszüge wurden geradezu arktisch kalt. „Und was hast du damit gemacht? Du hast ein erbärmliches Exemplar von einem Mann geheiratet und alles weggeworfen, um in diesem drittklassigen Laden am Ende der Welt zu kellnern. Wenn du mit deinem Los im Leben unzufrieden bist, gib niemanden außer dir selbst die Schuld. Du hattest reichlich Gelegenheit, eine Tochter zu werden, auf die ich stolz bin.”

Oh, oh. Keine gute Idee, sowas zu sagen. Eine Sache, die Summer von ihrer Kindheit in einem Haushalt voller Geschwister wusste, war, dass man die eine nicht zum Zweck der Kritik mit der anderen vergleichen sollte.

Hollys Gesicht nahm die Farbe eines gekochten Hummers an. Sie hob die Hand, und die Flüssigkeit aller Getränke auf dem Tisch begann zu blubbern und Dampf zu erzeugen. Aus der Küche war das Geräusch von rauschendem Wasser und überkochender Suppe auf dem heißen Herd zu hören, zusammen mit Petes Fluchen.

Summer sandte ein kleines Dankgebet an die Göttin, dass sie nicht an einem Strand waren, weil ihr Zwilling sie alle mit einer wütenden Welle umgebracht hätte.

„Lass mich raten”, sagte Holly zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Du bist stolz auf sie?”

„Das bin ich.”

Unfähig, eine weitere Sekunde ihres Streits zu ertragen, stand Summer auf, um zu intervenieren. „Schluss damit! Hört auf!” Zu Holly sagte sie: „Ich habe erst vor fünf Tagen herausgefunden, dass er mein Vater ist. Er kann nicht stolz sein, weil er nicht daran beteiligt war, mich großzuziehen.” Zu Alastair sagte sie: „Was ich sehe, wenn ich sie ansehe, ist eine kluge, selbstbewusste Frau voller Mitgefühl. Sie musste sich nicht zu mir setzen und versuchen, mich aufzumuntern, als ich heute hier reingekommen bin, aber sie hat es getan. Was ihren Ehemann betrifft, können wir uns nicht aussuchen, in wen wir uns verlieben. Davon bin ich überzeugt. Du solltest dich bei ihr entschuldigen, Alastair.”

„Ich will keine Entschuldigung. Ich will nur, dass er mich in Ruhe lässt – für immer!”

„Das kann ich nicht, Kind. Ich brauche dich, damit du mit der Hilfe deiner neuen Schwester ein Objekt für mich findest.”

„Den Chintamani-Stein”, sagte Summer.

„Den Chintamani-Stein”, nickte er.

„Mach es selbst”, knurrte Holly.

„Du würdest es nicht für mich tun. Du würdest es für deine Mutter tun”, antwortete er.

Seine Worte nahmen Holly den Wind aus den Segeln.


Kapitel Fünfundzwanzig
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„Coop hat gesagt, meine Beziehung zu Alastair würde mich in den Arsch beißen. Ich habe ihm nicht geglaubt.”

Alastair war schon lange verschwunden, doch die Frauen hatten mit den Konsequenzen der Bombe zu kämpfen, die er hatte platzen lassen. Er erwartete von ihnen, eine große Schnitzeljagd durchzuführen, um das Objekt zu finden, das ihre Mutter zurückbringen könnte. Oh, und nicht zurück von den Toten. Anscheinend spielte sie Dornröschen und wartete darauf, dass Prinz Charming sie mit einem Kuss weckte – und der Chintamani-Stein konnte das tun. Ein Stein, der die letzten fünfzig Jahre nicht auffindbar gewesen war.

„Ich kann das nicht fassen. Sie hat die ganze Zeit gelebt”, flüsterte Holly.

„Das sind fast zwanzig Jahre!” Summer schüttelte den Kopf. „Er muss lügen, oder?”

Holly zuckte mit den Schultern, während sie düster aus dem Fenster auf die Hauptstraße von Fontana Village blickte, einem Ort mit weniger als hundert Einwohnern. „Warum lügen, wenn er bedrohen, einschüchtern oder uns sonst wie dazu bringen kann, das zu tun, was er will?”

„Hast du sie gekannt?”, fragte Summer sanft, wohl wissend, dass ihr Zwilling litt.

„Ja.” Abgesehen von Hollys dunklerem Teint bewegte sich ihre Schwester so, als würde sie sich selbst im Spiegel betrachten. Das lässige Achselzucken und hochgezogene Brauen waren Summers typische Gesten, wenn sie versuchte, gleichgültig zu wirken, auch, wenn sie eigentlich alles andere als das war.

„Hast du sie die ganzen acht Jahre gehabt, vor …?” Sie konnte sich jetzt nicht dazu durchringen, „ihrem Tod” zu sagen, da die Möglichkeit bestand, dass Aurora tatsächlich in einer Art Stasis ruhte.

„Acht? Ich war dreizehn, als sie verschwunden ist.”

Dreizehn? Ihr war gesagt worden, ihre Mutter sei gestorben, als sie acht Jahre alt gewesen war. Ursprünglich lautete die Geschichte, dass Aurora auf einer Auslandsreise verletzt worden war. Später, nachdem die letzte der Thorne-Schwestern achtzehn geworden war, hatten sich Preston und GiGi mit ihnen zusammengesetzt und erklärt, Alastair sei verantwortlich.

Jetzt herauszufinden, dass nichts, was ihr erzählt worden war, die Wahrheit war, machte es schwierig, sich mit der Realität anzufreunden. Ihre Mutter war nicht tot. Tatsächlich hatte sie ihr Leben fünf Jahre lang weitergelebt, ohne sich die Mühe gemacht zu haben, ihre anderen vier Kinder vor ihrem Koma auch nur zu besuchen.

Die Wände schlossen sich um sie herum. „Ich muss gehen.”

„Summer.” Wäre die Bitte nicht in Hollys Stimme gewesen, hätte Summer sich zurück zu ihrem Berg teleportiert. Doch der Schmerz ihres Zwillings entsprach ihrem eigenen. „Wirst du wiederkommen?”

Einsamkeit. Sie hing wie die schwersten Ketten um Hollys Hals.

„Ich bin der Versager der Familie”, hörte sich Summer sagen. „Ich kann anscheinend nicht mehr als einen einfachen Zauber ausführen, ohne dass er schiefgeht.” Unfähig, dem mitfühlenden Verständnis in ihren so unheimlich ähnlichen Augen zu begegnen, starrte sie an Holly vorbei auf die Straße hinaus. „Ich habe einen Mann mein ganzes Leben lang geliebt. Heute hat er mir gesagt, dass er nicht damit umgehen kann, was ich bin. Es ist nicht das erste Mal, dass er ein Problem mit meinen Fähigkeiten hat, doch irgendwie war es das Schlimmste, weil ich dachte, wir wären glücklich.”

Sie hatte nicht bemerkt, dass die Tränen über ihre Wangen liefen, bis Holly sie sanft wegwischte.

„Coop hatte recht. Außer meinen Schwestern habe ich keine Freunde”, flüsterte sie. „Oder zumindest keine Freunde, die keine Tiere sind.”

„Zu sein, was wir sind, bedeutet, dass wir keine Freunde haben können, Summer. Zumindest hat Mutter mir das immer gesagt”, sagte Holly mit weit entfernter Stimme und Miene, als würde sie sich daran erinnern. „Sie sagte, ich kann nur mir selbst vertrauen und muss auf mein Herz hören.”

„Aber?”

Holly lächelte und erwiderte ihren fragenden Blick. „Aber ich habe nicht auf sie gehört. Ich dachte, ich könnte Freunde haben und sie würden mit dem, was ich bin, zurechtkommen.” Sie zog den V-Ausschnitt ihrer Kellnerinnenuniform beiseite. Auf der rechten Seite verlief eine gezackte Narbe vom Schlüsselbein hinunter zu ihrer Brust. „Die habe ich meiner besten Freundin und meinem Mann zu verdanken.”

Summers Hände flogen zu ihrem Mund. „Oh Holly!”

„Sie wollten zusammen sein, hatten aber Angst vor mir. Sie dachten, wenn sie mich töten, könnte ich mich nicht für ihre Affäre rächen.”

Tränen flossen schneller. Das Leid, das ihre Schwester hatte ertragen müssen, riss Summer das Herz aus dem Leib. „Das tut mir so leid.”

„Das ist Vergangenheit.”

„Bitte sag mir, dass sie im Gefängnis sind.”

„Er ist tot. Bis jetzt hatte ich Beaus Nachnamen nur behalten, um mich daran zu erinnern, bessere Entscheidungen zu treffen.” Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe mit dem Papierkram angefangen, um ihn wieder auf Thorne zu ändern. Was meine ehemalige beste Freundin Michelle betrifft, sie ist irgendwo in einer Anstalt und faselt von einem Mann, der aus dem Nichts aufgetaucht ist und Beau angezündet hat.” Hollys Lächeln war pure böse Befriedigung. „Natürlich wurde sie wegen Mordes an ihm angeklagt und für schuldig befunden. Ich denke, eine Sache habe ich, für die ich unserem Vater danken muss.”

Unfähig, es zu verhindern, zog Summer Holly in eine Umarmung. „Ich kann mir nicht vorstellen, was du durchgemacht haben musst. Das tut mir so leid.”

„Das ist Vergangenheit.”

„Nein, es tut mir leid, dass ich nicht da war, um das Streichholz anzuzünden, das diesen Wichser in Brand gesetzt hat.”

Summer wartete auf das Niesen, das diesmal jedoch nicht kam. Sie zog sich zurück und sah sich um, dann wandte sie sich fassungslos Holly zu. „Ich habe nicht geniest.”

Hollys blaue Augen weiteten sich. „Hast du nicht!”

„Glaubst du, es liegt daran, dass du ein Puffer warst? Weil ich dich umarmt habe?”

„Möglich. Versuch’s nochmal, aber ohne.” Holly wich zurück und nickte ihr aufmunternd zu.

„Willst du wirklich, dass Mäuse dein Restaurant füllen?”

Holly zuckte mit den Schultern. „Es sind nur wir und Pete da.”

Summer warf einen vorsichtigen Blick über ihre Schulter in Richtung Küche. „Weiß Pete, was du bist?”

„Ja. Alastair hat ihn als meinen Beschützer geschickt. Doch er besitzt keine Unze Magie und schläft beim Gemüseschneiden ein. Wenn ich nicht, du weißt schon …” Sie wackelte mit den Fingern. „– hätte ich nichts, was ich den Gästen servieren könnte.”

„Okay, los geht’s.” Summer holte tief Luft. „Verdammt”, sagte sie und nieste prompt.

Ein kleiner Schwarm Mäuse tauchte am Rand des Raumes auf.

„Jetzt nochmal, aber halt meine Hand”, drängte Holly.

Summer griff nach den Fingern ihrer Schwester. „Verdammt.” Nichts. „Ich kann das nicht fassen. Versuch du es!”

„Scheiße”, sagte Holly. Kein Niesen.

Sie lachten und suchten abwechselnd nach kreativen Schimpfwörtern.

„Na, wenn das nicht ein interessanter Anblick ist”, sagte eine tiefe Ich-könnte-dich-die-ganze-Nacht-ficken-Stimme.

Die Mädchen schrien in Stereo.

„Quentin Buchanan! Du räudiger Köter! Du kannst dich nicht so an Leute anschleichen.” Holly beschimpfte den Mann mit dem wirren dunklen Haar und den Milchschokoladen-Schlafzimmeraugen, der auf der Theke saß.

Sein amüsiertes Lachen ließ sie an endlose Stunden des Liebesspiels denken.

Er sprang herunter und schlenderte dorthin, wo die Schwestern standen. Sein Gang war Verführung pur.

„Liebe Göttin”, hauchte Summer. Es war schwer, sich jemanden vorzustellen, der sexyer war als Cooper Carlyle, doch dieser Mann schlug Coop um Längen.

Ihre Augen ignorierten den Befehl ihres Gehirns, ihre unangemessenen sexuellen Gedanken zu zügeln, und verzehrten ihn weiter.

Das langsame, wissende Lächeln, das sich über sein Gesicht ausbreitete, erzeugte ein Kribbeln in ihren weiblichsten Teilen.

„Du bist ein Hexenmeister”, platzte Summer heraus.

„Das bin ich. Und du bist eine Hexe …” Er nickte Holly zu. „… wie sie.”

„Das bin ich.”

Sein heißer Blick glitt langsam von ihrem Scheitel bis zu ihren Zehenspitzen. Auf dem Rückweg nach oben hielt er an all ihren weiblichen Vorzügen an. Sein anerkennendes Lächeln wurde breiter. „Das bist du definitiv.”

Ihre Eierstöcke feuerten und lösten eine Hitzewelle aus, die ihren ganzen Körper umhüllte.

„Warum nehmt ihr zwei euch nicht ein verdammtes Zimmer?”, blaffte Holly. Hatschi!

Krähen landeten draußen auf dem Sims.

In einer Bewegung, die Summer sprachlos machte, legte Quentin einen Arm um Holly und vergrub seinen Kopf an ihrem Hals. „Du musst nicht eifersüchtig sein, meine Liebe. Es gibt genug von mir für alle.”

„Weg von mir!”, zischte Holly.

Quentin ignorierte sie, fuhr mit seiner Zunge an ihrer Kehle entlang und knabberte an ihrem Ohr. „Ich liebe es, wenn du schwer zu haben spielst.”

So plötzlich, wie er Holly gepackt hatte, ließ er sie los und konzentrierte sich auf Summer.

Sie fühlte sich wie ein Kaninchen vor der Schlange und erstarrte, als er auf sie zukam. „Hallo, Schönheit. Und wer bist du wohl?”

„Meine”, knurrte eine Stimme, die sie bis zu ihrem Tod wiedererkennen würde.

Sie musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, wer hinter ihr stand. Was sie nicht wusste, war, wie zum Teufel er sich hierher teleportiert hatte. Sie vermutete, dass Alastair geholfen hatte, bis sie Autumn hörte: „Aber ich bin definitiv Single und willig.”

Wut über den Mangel an Loyalität ihrer Schwester kochte in Summer. Sie hatte Autumn eine SMS geschickt, um die Situation zu erklären, als sie ins Restaurant gekommen war. Dass sie mit Coop im Schlepptau auftauchte, war ein Verrat am Schwesternkodex.

Doch vorerst würde Summer ein Thema nach dem anderen angehen. Sie wirbelte herum und durchbohrte Coop mit einem bösen Blick.

„Deine? Pfft.” Sie stürmte dorthin, wo er drei Meter entfernt stand. „Korrigiere mich, wenn ich mich irre, aber warst du nicht derjenige, der …” Sie sah auf die Uhr an der Wand. „… vor weniger als fünf Stunden gesagt hat, er brauche eine Pause?”

Ihre Faust traf seine Brust. Der Aufprall verursachte einen befriedigenden Laut, also tat sie es noch einmal. „Du kannst mir den verdammten Buckel runterrutschen!” Ihr Niesen brachte weitere Nagetiere dazu, in den Raum zu kriechen.

„Ich soll verdammt sein. Ihr passiert das auch!”, lachte Quentin.

Coop warf ihm einen bösen Blick zu und wandte sich dann Summer zu. „Du hast dich ohne dich zu verabschieden aus meinem Büro geblinzelt und antwortest dann nicht auf einen meiner verdammten Anrufe oder meine SMS? Was zum Teufel ist damit?”

„Du hast gesagt, es ist vorbei”, brachte sie hervor, als wäre er schwerhörig.

„Das habe ich nicht. Ich habe gesagt, ich brauche ein paar Tage. Du hast angenommen, es ist vorbei.”

„Ich bin nicht dein Spielzeug, das du aufheben und wieder weglegen kannst, wenn dir langweilig wird, Coop”, schäumte sie. „Du kannst dich ins Knie –”

Er schlug ihr die Hand vor den Mund. „Angesichts deines emotionalen Zustands werden wir in weniger als einer Minute die gesamte Rattenpopulation von North Carolina hier haben.”

Summer schob ihn weg und presste ihre Zähne aufeinander.

Cooper war noch nicht fertig. „Es stellt sich heraus, dass ich keine paar Tage gebraucht habe. Ich habe nicht einmal ein paar Stunden gebraucht.” Er fuhr in sanfterem Ton fort und strich mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Ich habe nur zwei Sekunden gebraucht, nachdem du verschwunden warst, um zu begreifen, dass ich gerade den zweitdümmsten Schachzug meines Lebens gemacht hatte.”

Sie schlug seine Hand weg und trat einen Schritt zurück. „Diesmal kannst du dir dein süßes Gerede sonstwohin stecken. Als ich mich verabschiedete, meinte ich es ernst.”

„Bravo!” Quentin jubelte. „Holly, meine Liebe, weckt diese Szene nicht Erinnerungen? Denk an letzte –”

„Halt die Klappe, du Idiot”, fauchte Holly. „Meine Schwester erlebt gerade einen Moment des Triumphs, und du ruinierst ihn.”

„Schwester?” Drei Köpfe peitschten zwischen Summer und Holly hin und her.

„Ja”, bestätigte Summer. „Scheint, unsere liebe Mutter hat Zwillinge zur Welt gebracht und dachte dann, es wäre eine großartige Idee, uns zu trennen und Holly Alastair zum Großziehen zu geben.”

Autumn stolperte vorwärts. „Du bist unsere Schwester?”

Hollys Augen weiteten sich. Sie nickte und streckte den Arm nach Summer aus, um sie an sich zu ziehen.

„Wie lange hast du das gewusst?” Autumns Temperament war, wenn sie erst einmal gereizt war, schön anzusehen. Sie hatte den eisigen Auftritt perfektioniert. Darin war sie Alastair ähnlicher, als Summer oder Holly jemals hoffen konnten.

„Ich habe es vor weniger als einer Stunde herausgefunden”, sagte Summer.

Autumns Wut verpuffte, und sie warf Summer einen entschuldigenden Blick zu, als sie auf Holly zuging. „Schwester.” Sie nickte. „Jetzt ergibt alles einen Sinn. Als Summer ungefähr sechs Monate alt war, habe ich angefangen zu träumen, dass es zwei von ihr gab, aber eine verschwand. Ich bin weinend aufgewacht. Dad hat mich umarmt und mir gesagt, dass alles nur ein Traum war. Dass die andere Summer meine Einbildung war.” Verwundert strich sie mit einer Hand über Hollys Arm. „Du existierst wirklich. Die andere Summer.”

Während Coop zusah, begannen die drei Frauen zu weinen. Quentin schnaubte angewidert, murmelte, dass er etwas zu trinken brauche, und verschwand in einem Wirbel aus Licht.

Noch ein Hexenmeister.

„Großartig”, murmelte er leise.

Diese Bastarde tauchten schneller links und rechts auf, als Coop die Tatsache verarbeiten konnte, dass sie überhaupt existierten.

Er hatte den Wunsch, vor der sich entwickelnden emotionalen Szene zu fliehen. Doch er fürchtete, sobald er einen Fuß nach draußen setzte, würde Summer wieder verschwinden. Nicht, dass er sie aufhalten könnte, wenn er nicht draußen wäre, doch er könnte zumindest versuchen, sie dazu zu bringen, zu bleiben und ihre Probleme zu lösen.

Er war der Idiot gewesen, als den ihn in letzter Zeit alle bezeichneten. Coop hatte die Wahrheit gesagt, als er Summer gestanden hatte, dass es nur wenige Augenblicke gedauert hatte, bis er seinen Wunsch, eine Auszeit zu bekommen, bereute. Was für ein Mann lief angesichts einer kleinen Widrigkeit davon? Ein Feigling. Ein emotional verkümmerter Feigling, und Coop weigerte sich, dieser Typ zu sein.

Coop war niemand, der weglief. Überhaupt nicht. Doch er war in eine andere Welt geschleudert worden, eine, in der Leute die Macht hatten, andere zu beeinflussen, sie vergessen zu lassen, nach Belieben zu verschwinden, oder Menschen mit einem Blitz aus ihrer Hand zu töten, Flutwellen zu erzeugen und die Zeit einzufrieren mit einer geballten Faust. Es war genug, um selbst die Mutigsten zu erschüttern und sie an den Rand des Ausrastens zu bringen.

Doch wenn er ein Hexenmeister mit gebundenen Kräften war, konnte er nicht eines Tages lernen, die Bedrohung durch die Magie der anderen abzuwehren? Das war das, wovor er daran, mit Summer zusammen zu sein, am meisten Angst hatte, und er musste sich in den Griff bekommen, denn wenn er es nicht tat, würde er das Beste in seinem Leben verlieren.

Er zog sich zurück, um den Frauen Privatsphäre zu geben. Als er aus dem Fenster starrte, bemerkte er einen Mann, der das Restaurant von der anderen Straßenseite aus beobachtete. Coop fiel sein Äußeres auf; groß, vielleicht eins fünfundachtzig, muskulös, aber eher schlank. Der Typ konnte nicht älter als dreißig sein, weil er immer noch jugendlich aussah. Seine Kleidung sah teuer aus, als käme sie aus dem besten Kaufhaus oder wäre maßgeschneidert. Seine blonden Haare fielen ihm in die Augen und machten es Coop schwer, ihre Farbe zu erkennen. In der Hand hielt der Mann eine Goldmünze, die er über seine Fingerknöchel tanzen ließ.

Was Coop jedoch seltsam fand, war der Missmut in seiner Miene, vermischt mit Traurigkeit. Coop folgte der Blickrichtung des Mannes zu den drei Frauen. Er kannte eine von ihnen, das war sicher. Oder zumindest wollte er es.

Als hätte er Coops Blick gespürt, drehte der Mann langsam den Kopf, bis er Coop neben dem großen Fenster entdeckte. Er straffte seine Haltung, zog sich in den Schatten der Tür zurück, in der er herumlungerte, dann verschwand er mit einem kurzen Lichtblitz.

Das machte zwei neue Hexenmeister in weniger als dreißig Minuten. Sie vermehrten sich in diesen Gegenden wie Kaninchen. Das konnte kein Zufall sein.

Coop wäre glücklich, diese Stadt ganz schnell verlassen zu können.
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„Was meinst du mit du bleibst?”

Coop war zum Zerreißen angespannt. Mit Summer zu streiten war wie der Versuch, die Anziehungskraft der Erde zu verändern – vielleicht nicht unmöglich, aber höchst unwahrscheinlich.

„Genau das, was ich gesagt habe, Coop. Ich bleibe.” Ihr störrisches Kinn schoss vor.

Seine Fäuste ballten sich mit dem Wunsch, ihr den Hals umzudrehen. „Summer, du hast ein Zuhause und eine Praxis in Leiper’s Fork. Ich habe meinen Job als Sheriff.”

Ihre Lippen verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen. „Du und dein Job spielt in meinen Zukunftsplänen keine Rolle, Sheriff.”

„Warum nicht?”, fragte er. „Wir lieben uns, und wenn du dich auch nur eine verdammte Minute lang in meine Lage versetzen könntest, würdest du sehen, dass ich zwar einen Fehler gemacht habe, aber nicht, um dich zu verletzen.”

„Ja, das sagst du immer wieder. Du solltest es dir auf die Stirn tätowieren lassen. Vielleicht würdest du dann bei Wiederholung nicht wie eine gesprungene Schallplatte klingen.”

Er trat näher, berührte sie aber nicht. „Thornes lieben nur einmal.”

„Wenn wir also den Kürzeren ziehen, sollten wir uns glücklich schätzen und es akzeptieren?”, fragte sie zickig. „Sag’ mir, Coop, wenn du nicht mit mir umgehen kannst, wie ich bin, wie wirst du dann mit den Kindern umgehen, die wir haben könnten? Göttin bewahre, dass sie eine deiner zahllosen Regeln brechen oder einen Elefanten in deinem Pool schwimmen lassen. Lass’ uns nicht einmal das Thema ansprechen, dass einer von ihnen seine Gabel vor einem Fremden schweben lässt. Ooohhhh, wir müssen vielleicht eine Erinnerung verändern, damit Zeugen vergessen, was sie gesehen haben. Ooohhhh, wir haben ihnen ihren freien Willen genommen.” Sie gestikulierte wild mit den Händen, um ihren Standpunkt zu unterstreichen.

Er verlor schnell die Beherrschung. Sie hatte den Nagel dermaßen auf den Kopf getroffen, dass es wehtat. Da er keine Antwort auf das Verbergen zukünftiger Kindermagie hatte, konzentrierte er sich auf Eddie. „Dein Elefant ist ein Perverser und will sich mit meinen preisgekrönten Stuten paaren.”

„Das!”, schrie sie und deutete auf sein Gesicht. „Genau das ist es, wovon ich spreche. Du denkst, wenn Dinge von zwei verschiedenen Arten sind, können sie nicht zusammen sein. Wie du und ich. Ich bin eine Hexe, und du bist machtlos.”

„Laut Alastair bin ich ein Hexenmeister.”

„Pff. Du kannst nicht einmal das Wort sagen, ohne grün zu werden. Selbst wenn du es wärst, was ich bezweifle, wärst du ein Grottenschlechter.”

„Jetzt versuchst du nur, mich zu provozieren”, sagte er.

„Wir wissen beide, was passiert, wenn du wütend wirst. Dann wird es ernst, und du greifst nach der Waffe. Willst du deine Waffe zücken und mich nochmal erschießen, Sheriff?”

Das Atmen fiel ihm schwer, und Schweißperlen standen auf seiner Stirn, als ihre Worte ihn an den Tag zurückversetzten, an dem er sie angeschossen hatte. Coop legte die Handflächen über die Augen und rang um Beherrschung. Er hatte das immer noch nicht verarbeitet. Vielleicht würde er das nie schaffen. Denn wäre GiGi nicht aufgetaucht, wäre Summer heute nicht mehr am Leben. Und jedes Mal, wenn er an sein Leben ohne sie dachte, wurde er krank.

„Die letzte Bemerkung war unter der Gürtellinie, Coop. Tut mir leid.”

Er hob den Kopf und sah sie aufrichtig an. „Ich liebe dich.”

„Das ist nicht genug.”

„Das ist es. Es kann genug sein. Wir können es schaffen.” Die rohe Emotion in seiner Stimme konnte sie kaum an seiner Aufrichtigkeit zweifeln lassen, und doch konnte er sehen, dass er nicht zu ihr durchkam.

„Geh nach Hause, Coop.”

Die Endgültigkeit in ihrem Ton hätte ihn fast zerstört. Doch er war sich nicht zu schade zu betteln. „Du willst hierher ziehen? Von vorn anfangen? Dann können wir das gemeinsam tun. Du und ich, Summer. Ich werde mich voll und ganz darauf konzentrieren, in jeder Hinsicht dein Partner zu sein. Ich lasse mich von Alastair ausbilden. Ich helfe dir beim Aufbau deiner neuen Praxis und der neuen Auffangstation. Ich werde sogar für den Rest meiner Tage Elefantendung schaufeln.”

„Das ist eine hübsche kleine Rede. Es ist verlockend, dir beim Versuch zuzusehen. Aber du wirst anfangen, dich zu fragen, ob es das wert ist. Preston hatte recht, weißt du. Du hast nicht das Zeug zum Gefährten einer Hexe.” Ihre Iris verdunkelte sich zu stürmischem Grau, und Traurigkeit lauerte in der Tiefe ihrer Augen. „Tu uns beiden einen Gefallen und geh nach Hause, Coop.”


Kapitel Sechsundzwanzig
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Coop verbrachte die nächsten sechs Tage in betrunkenem Zustand an seinem Pool und dachte über die Paarungsgewohnheiten von Elefanten nach. Eines Elefanten insbesondere.

Heute hatte er seine Preisstute mit dem Kegel auf dem Kopf beobachtet. Das blöde Ding hätte schon vor Wochen entfernt werden sollen. Er hatte ein verdammtes Möchtegern-Einhorn in seinem Stall. Wenn jetzt jemand versuchte, die Vorrichtung von ihrer Stirn zu entfernen, bekam die Stute einen Wutanfall. Fing an, gegen Stallwände zu treten und weigerte sich zu fressen.

Chloe bestand darauf, dass sich die Stute damit wohler fühlte. Irgendwann hatte sie das Ding mit goldener Sprühfarbe und Strasssteinen verziert, damit sich Macy hübsch fühlte. Woher Chloe das wusste, war unklar.

Er richtete sich ruckartig auf und schwankte ein wenig dabei. Woher wusste sie das?

„Zwerg! Zwerg!”

„Ja, Onkel Coop?”

„Wo warst du? Ich dachte, du wärst im Pool.”

Sie grinste, und ihre braunen Augen funkelten schelmisch.

Waren ihre Augen heller als normal?

„Egal.” Er winkte ab. „Woher weißt du, dass die Stute diesen dämlichen Kegel mag?”

Seine Nichte senkte den Blick, zuckte mit den Schultern und scharrte mit ihrem Fuß über den Boden.

Ein tief verwurzelter Instinkt sagte ihm, dass sie sich Sorgen machte, wenn sie die Wahrheit sagte, würde er denken, dass sie log. „Zwerg, hast du was, worüber du reden willst?”

Sie schüttelte den Kopf, blickte aber nicht auf.

Coop war zwar nicht ganz nüchtern, doch er fühlte sich schnell so. „Chloe, komm her, Schatz.”

Sie kam näher, weigerte sich aber immer noch, ihm in die Augen zu sehen. Für den Bruchteil einer Sekunde erinnerte ihn ihre Haltung an die von Summer, als sie Angst gehabt hatte, ihm die Wahrheit zu sagen.

„Chloe, ich werde nicht böse sein. Verrätst du mir, woher du weißt, dass die Stute den Kegel behalten will? Liegt es daran, dass sie gegen den Stand tritt und sich weigert zu essen?”

Seine Nichte schüttelte ihren dunklen Kopf. „Sie hat es mir gesagt.”

„Weißt du was”, sagte er sanft. „Ich glaube, das hat sie.”

Ihr Kopf schnellte hoch, und ihre Augen wurden groß wie Untertassen. „Du glaubst es?”

„Ja. Kannst du mir sagen, wie das geht?”

„Ich habe gesehen, wie Miss Summer es eines Tages getan hat, als sie hier war. Ganz einfach, Onkel Coop. Du legst einfach deine Hand auf ihren Kopf, und Macy erzählt dir alles.”

„Wie sagt sie es dir?”

„Sie zeigt mir Bilder.”

Er seufzte und rieb sich mit den Händen über das Kinn.

„Du glaubst mir nicht”, sagte sie.

Als das Hellbraun ihrer Iris ein wenig verblasste, stöhnte Coop.

Chloe war eine Hexe.

Alastair hatte nicht gelogen, was die Magie in seiner Familie angeht.

„Es tut mir leid, Onkel Coop”, sagte sie unter Tränen. „Ich habe es mir nur ausgedacht. Sei mir nicht böse.”

„Ich bin nicht böse, Zwerg. Aber ich glaube nicht, dass du es erfunden hast.” Er lächelte und zwang sie zu sehen, dass er ehrlich war. „Tatsächlich weiß ich, dass du es nicht getan hast.”

„Du weißt es?” Ihre Tränen trockneten, doch der verzweifelte Ausdruck änderte sich nicht. „Meine Freunde glauben mir nicht. Sie haben mich eine Lügnerin genannt und wollen nicht mehr mit mir spielen.”

Sein Herz pochte.

Summer und ihre Familie wussten, wofür er eine Ewigkeit gebraucht hatte, um es zu verstehen. Magische Kinder wurden nicht um der Außenwelt willen isoliert; sie wurden zu ihrem eigenen Schutz isoliert. Sie wuchsen getrennt von nicht-magischen Kindern auf, um sie vor Angstmachern und Spott zu schützen.

„Ich glaube dir, Schatz. Und ich würde gerne sehen, was du sonst noch kannst.”

Das Funkeln kehrte in ihre Augen zurück, und sie erstrahlten in ihrem normalen hellen Honigton. Sie sah sich um, als wäre sie bereit, ein Geheimnis preiszugeben.

Er beugte sich vor, um ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu schenken.

„Pass auf”, flüsterte sie.

Sie wedelte mit den Händen.

Er sah nichts.

„Hast du es gesehen?”

Himmel, er hatte etwas in Dinge interpretiert, die nicht da waren. Sie war nur ein Kind mit einer aktiven Fantasie. „Ich fürchte nein. Ich muss zu viel Bier getrunken haben, Zwerg.”

Sie lachte und neigte seinen Kopf himmelwärts. „Jetzt pass auf, Onkel Coop.”

Sie winkte wieder mit den Händen, und er sah es. Er sah, wie die Brise auffrischte und die Bäume schwankten, bevor der Wind wieder nachließ.

„Chloe, bringst du die Luft dazu, die Bäume zu bewegen?”

„Ja!”, rief sie aufgeregt. „Ist das nicht cool?”

„Oh, und ob es das ist.”

„Warte, bis Dad es herausfindet!”

Keaton! Beschäftigt mit seiner Angst hatte Coop ganz vergessen, seinem Bruder von alldem zu erzählen. Nicht die Tatsache, dass sie von Hexen abstammten, oder die Tatsache, dass jemand höchstwahrscheinlich in jungen Jahren ihre Fähigkeiten gebunden hatte.

Sobald Coop sich mit dem Gedanken abgefunden hatte, wollte er mit Alastair trainieren. Das würde bei Keaton sicher nicht gut ankommen.

„Wie wäre es, wenn wir das für uns behalten, bis ich Gelegenheit hatte, mit deinem Dad zu sprechen?”

„Glaubst du, er wird böse sein?”

„Nein, Zwerg, aber es passiert nicht jeden Tag, dass er herausfindet, dass sein wunderschönes kleines Mädchen Superkräfte hat. Damit muss man behutsam vorgehen.”

Ihre Augen weiteten sich, und sie sah ihn mit offenem Mund an. „Glaubst du, ich kann fliegen, Onkel Coop?”

Weil er es nicht wusste und ihm bei dem Gedanken kalter Schweiß ausbrach, sagte er: „Kein Fliegen, bis du älter bist. Ich will nicht vorzeitig grau werden.”

Sie kicherte und umarmte ihn. „Okay.”

Ihm kam eine Idee. „Ich kenne ein paar Leute, die dir vielleicht helfen können, herauszufinden, ob Fliegen möglich ist.”

„Ja?”

„Ja.”

„Die durchgeknallten Jahreszeitengeschwister?”

Er runzelte die Stirn. „Das ist nicht nett, Chloe.”

„Aber alle nennen sie so.”

„Sie sind nicht durchgeknallt. Tatsächlich sind sie nett, lustig und extrem intelligent.”

„Nicht Miss Autumn. Sie macht Daddy wütend.”

Er hob warnend eine Augenbraue.

„Tut mir leid.”

„Schon gut, Honey. Versprich nur, dass du es nicht nochmal sagen wirst.”

„Versprochen.”

„Gut. Wie wäre es, wenn du hier aufräumst, während ich mit deinem Dad rede? Was denkst du?”

„Du hast ziemlich viele Bierdosen.”

Er zog an ihrem Pferdeschwanz. „Ich zahle dir einen Quarter pro Dose.”

„Deal!”

„Denkst du, du könntest Macy bei Gelegenheit fragen, was sie für Eddie empfindet?”

Sie kicherte. „Das weiß ich schon.”

„Willst du es mir sagen?”

„Ich glaube, sie mag ihn. Sie hat viele Bilder von ihm im Kopf.”

„Danke, Zwerg.”

„Gern geschehen, Onkel Coop.”

Coop machte sich auf die Suche nach seinem Bruder. Es war Zeit für das Gespräch.
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„Oh verdammt, Schwesterchen. Das war süß.” Holly wischte eine Träne von ihrer Wange.

„Das war es, nicht wahr?” Summer seufzte, als sie den Spiegel auf dem Tisch vor sich zudeckte. Kleine Momente wie diese ließen sie glauben, dass sie Coop falsch eingeschätzt hatte.

„Du solltest ihm noch eine Chance geben.”

„Nicht du auch noch!”, stöhnte Summer. „Das musste ich mir von allen anhören. Sogar von Alastair, ist das zu glauben?”

„Nach allem, was du mir erzählt hast, habe ich erwartet, dass Coop wegen des Mädchens ausflippen würde. Aber hast du gesehen, wie er sie ermutigt hat?” Holly nahm sich eine Handvoll Popcorn und ließ sich auf die bequeme rote Chaiselongue in der Ecke von Summers neuem Dachboden fallen. „Ich würde darauf wetten, dass er vorhat, mit ihrem Vater zu sprechen, um ihr die Möglichkeit zu geben, von unseren Schwestern zu lernen.”

Summer brachte die Schüssel zur Liege und bedeutete Holly, ein Stück beiseite zu rutschen. Sie kletterte neben ihr auf die Chaiselongue und bot ihr das Popcorn an.

Heute war der erste Tag gewesen, an dem sie dem Drang zu spionieren nachgegeben hatte. Seltsamerweise war sie froh, es getan zu haben.

Holly war angekommen, nachdem Coop sein erstes Bier aufgemacht und laut auf die abwesende Summer angestoßen hatte. Ihre Schwester hatte behauptet, sie hätte einen sechsten Sinn dafür, dass er eine Offenbarung haben würde. Und als Holly wie für einen Kinoabend Popcorn gemacht hatte, hatte Summer gelacht.

Ihre neue Schwester hatte ein ähnliches Temperament wie Autumn. Das Abhängen mit ihrem Zwilling linderte etwas von dem Heimweh, das die Trennung von ihren Schwestern verursachte.

„Ein Teil von mir will nicht, dass du zu ihm zurückkehrst”, gestand Holly. „Denn dann gehst du wieder von hier weg.”

„Das ist jetzt mein Zuhause. Die Tiere leben sich ein, und ich habe eine Anzeige aufgegeben, um meine Praxis bekanntzumachen. Sobald ich den Mietvertrag für das kleine blaue Haus unterschrieben habe, das du am Rand der Stadt für mich gefunden hast, kann ich eine richtige Praxis einrichten.”

„Dein lieber Vater wird nicht glücklich sein. Du wirst keine Zeit haben, seinen verdammten Objekten nachzujagen.”

Weil sich ihre Arme berührten, nieste Holly nicht.

Summer vermutete, dass Holly es so geplant hatte. Sie hatten ein Spiel daraus gemacht, wenn sie allein waren.

„Es ist mir egal, was Alastair gefällt oder nicht. Ich werde mein Leben so führen, wie ich es für richtig halte.”

„Ich wünschte, ich könnte genauso sein. Aber er hat mir das Leben gerettet.” Holly ließ ihren Kopf zurück auf das Kissen fallen. „Ich bin ihm was schuldig.”

„Nein, bist du nicht. Er ist dein Vater.”

„Aber–”

„Nein, Holly. Dass er dich gerettet hat, hätte aus Liebe oder Pflichtgefühl geschehen sollen, nicht, um einen Diener zu gewinnen.”

„Du hast recht”, seufzte sie. „Ich weiß, dass du recht hast. Trotzdem kann ich nicht nein zu ihm sagen. Nicht, wenn es Mom zurückbringt.”

„Ich frage mich, ob das überhaupt möglich ist”, überlegte Summer.

„Genug davon. Ich denke, du solltest zu Coop gehen. Vergib ihm, hab jede erdenkliche Art von wildem Affensex mit ihm und sei glücklich.”

„Bis er das nächste Mal beschließt, dass er die Nase voll hat.” Summer legte ihren Kopf auf Hollys Schulter. „Ich weiß nicht, was ich tun soll.”

„So ist Liebe, liebe Schwester. So ist Liebe.”

„Apropos, wir sprechen nie über dein Liebesleben. Was ist mit diesem heißen Hexenmeister?”

„Quentin?”

Summer wurde warm, wenn sie nur an all diese Appetithappen dachte. Sie seufzte. „Ja, Quentin.”

Holly schob Summers Kopf von ihrer Schulter und setzte sich auf. „Bist du heiß auf Quentin?”, fragte sie.

„Ha! Ich wusste, dass du ihn willst.”

„Oh komm schon! Schau dir den Mann an. Wer würde ihn nicht wollen?” Holly lehnte sich zurück in die Kissen. „Aber er ist ein Playboy erster Güte, und ich vertraue ihm nicht weiter, als ich ihn werfen könnte.”

„Denkst du, es liegt an deinen Erfahrungen aus der Vergangenheit, oder liegt es an ihm?”

„Wenn ich ehrlich bin ist es wahrscheinlich eine Kombination aus beidem.”

„Warum also nicht einfach Sex mit ihm haben? Schau, ob all die Anspannung und Ängste es wert sind. Er könnte ein Blindgänger sein.”

Die Schwestern tauschten einen Blick aus und lachten.

„Ja, okay, also wissen wir beide, dass Sex mit ihm deine Welt erschüttern wird. Aber es steht nichts geschrieben, was besagt, dass du ihn heiraten musst.”

Holly zuckte zusammen.

Summer schauderte innerlich. „Tut mir leid. Das war gedankenlos von mir.”

„Keine Sorge. Außerdem hatte ich schon Sex mit ihm – vor langer Zeit.”

„Was? Ich will alles wissen!”

„Ich würde sagen, er war unglaublich, und es dabei bewenden lassen. Eines Tages erzähle ich dir die ganze Geschichte, das verspreche ich.”

Summer betrachtete ihre Schwester und nickte langsam.

Holly wollte nicht darüber reden, und Summer verstand.

„Okay. Und zu einem anderen Thema. Ich möchte, dass du für mich arbeitest.”

„Was?”

Summer lachte über den verblüfften Gesichtsausdruck ihrer Schwester. „Ich möchte, dass du für mich arbeitest. Aber nur, wenn du willst.” Sie hob eine Hand, als Holly sie unterbrechen wollte. „Ich weiß, dass du das Geld der Familie nicht anfassen willst. Ich verstehe das. Aber als Kellnerin kannst du nicht allzu viel verdienen. Als meine Büroleiterin und Assistentin kannst du dir einen anständigen Lebensunterhalt verdienen.” Sie lächelte. „Und das Beste ist, wir verbringen mehr Zeit miteinander.”

„Du könntest mich hassen, sobald du mich besser kennengelernt hast. Ich nehme kein Blatt vor den Mund und werde dir wahrscheinlich auf den Schlips treten.”

„Das bezweifle ich. Und wenn du willst, kannst du sogar hier wohnen. Es gibt mehr als genug Platz, und du müsstest keine Miete zahlen.”

„Ja, du hast schon ein bisschen übertrieben, als du das Haus entworfen hast”, lachte Holly.

„Geständnis? Ich könnte unter Umständen die ganze rechte Seite des Hauses für dich entworfen haben.”

„Ist da deshalb eine zweite Küche?”

Summer erinnerte sich daran, wie sie den zentralen, fast voll verglasten Raum gebaut hatte, der im Wesentlichen zwei Wohnungen miteinander verband. Die vom Boden bis zur Decke reichenden Glaswände überblickten das Grundstück. Mit einem zehn Meter hohen Schrägdach und acht großen Oberlichtern ähnelte es eher einem Wintergarten oder Gewächshaus. Der Raum war riesig und hatte einen zehn Meter langen Laufsteg, um das Obergeschoss der beiden Hälften miteinander zu verbinden.

Um dem Raum Wärme zu verleihen, hatte Summer immer blühende Zwergobstbäume hinzugefügt und Erdbeeren entlang der Wände gepflanzt. Es war wie ein Obstgarten im Haus.

Das Glaszimmer war Mortys Lieblingsort zum Malen.

„Ja.”

„Ich liebe dieses Haus”, sagte Holly zu ihr.

„Dann sag, dass du bei mir einziehst.”

„Unter der Bedingung, dass du Coop noch eine Chance gibst.”

Summer sprang auf, um auf und ab zu gehen. „Das ist zu viel verlangt, Holly. Ich will dich hier haben, aber nicht, wenn es mich neuen Herzschmerz kostet.”

„Du hast nie vor, es mit irgendjemandem zu riskieren?”

„Ich weiß nicht.”

„Summer, du wärst töricht, das nicht zu tun. Er liebt dich wirklich.”

Weil das Nachdenken über ihr erbärmliches Liebesleben eine Entscheidung erfordern würde und Summer diese Diskussion um jeden Preis vermeiden wollte, fragte sie: „Können wir das auf sich beruhen lassen? Zumindest für eine Weile?”

Holly verzog das Gesicht und nickte.

„Gut, wann ziehst du ein? Ich muss unsere Schwestern anrufen, um ein paar magische Muskeln zur Hilfe zu holen.”
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„Jetzt, wo ich euch alle hier habe, müssen wir Alastairs Offenbarung über Mom besprechen”, sagte Summer, als sich ihre Schwestern um ihren Küchentisch versammelten.

Autumn schob ihren Frühstücksteller beiseite. „Schau, ich weiß, dass du ihm vertraust. Er hat behauptet, er sei dein Vater, hat ein paar Versprechungen gemacht, und du glaubst plötzlich alles, was aus seinem Mund kommt. Tut mir leid. Ich nicht.” Sie deutete auf Spring und Winnie. „Sie auch nicht.”

„Ich bin nicht sicher, ob ich ihm glaube. Nicht hundertprozentig”, gestand Summer und trank einen Schluck von ihrem Kaffee. Sie rang mit den Worten, die sie sagen wollte. „Ich will, dass er mich dorthin bringt, wo sie schläft. Ich will selbst sehen, ob er die Wahrheit sagt.”

Ihre Schwestern protestierten. Sie hob eine Hand. „Ich tue das. Wenn es eine Chance gibt, dass sie lebt, eine Chance, dass ein magisches Schmuckstück sie zu uns zurückbringen kann, werde ich alles tun, es zu besorgen.”

„Summer!”, sagte Spring.

„Ihr müsst nicht bei dieser wahnsinnigen Schnitzeljagd an Bord sein. Aber ihr müsst verstehen, warum ich es tue. Ich brauche auch eine von euch, die hier bleibt und sich um die Arbeit in der Auffangstation kümmert.”

„Das werde ich tun”, sagte Autumn.

„Danke. Ich sorge dafür, dass du die Fütterungspläne bekommst und …”

„Nein. Ich meine, ich werde sie besuchen. Dann werde ich alles besorgen, was für ihre Genesung nötig ist.”

Summer öffnete den Mund, um zu widersprechen, doch Autumn unterbrach sie ein zweites Mal.

„Ich habe am wenigsten zu verlieren.” Sie zuckte mit den Schultern. „Du hast all das. Deine Tiere brauchen dich. Coop braucht dich auch, ob du es willst oder nicht. Und du hat einen neuen Zwilling kennenzulernen.”

„Nein, Tums. Wir können nicht wissen, wer oder was den Gegenstand in Besitz hat. Ich kann dich nicht darum bitten.”

„Du hast mich nicht gebeten. Ich habe mich freiwillig gemeldet.”

Summer wandte sich an ihre schweigenden Schwestern. „Sagt was, ihr drei. Sagt ihr, dass sie stur ist.”

Winnie schüttelte den Kopf. „Sie hat recht. Du hast von uns allen am meisten zu verlieren.” Winnie nahm Summers Hand in ihre und rieb sie. „Du musst auch diese Kluft zwischen dir und Coop überwinden. Es tut ihm leid, Schwester, und er ist unglücklich. Genau wie du.”

Summer reagierte sofort gereizt. „Habt ihr alle vergessen, was er getan hat? Sind wir alle so verzweifelt nach einem Mann, dass wir jedes Arschloch nehmen, das uns über den Weg läuft?”

Spring war die ausgeglichenste aller fünf Schwestern. Sie schockierte jedoch alle, als sie blaffte: „Deine Bosheit ist unangebracht, Summer.” Sie seufzte und fuhr sanfter fort. „Du denkst, du bist die Einzige, der ihr Herz herausgerissen wurde, aber das bist du nicht. Tums hat fast zehn Jahre Vorsprung vor dir. Aber wenn sie dich ermutigt, das zwischen dir und ihm wieder in Ordnung zu bringen, dann solltest du vielleicht zuhören.”

Autumn stand auf und ging dorthin, wo Summer saß. „Ich hasse es, dich unglücklich zu sehen. Es ist unnötig, weil ihr beide dasselbe wollt.”

Sie sagte nichts, was Summer in den dunklen Stunden der Nacht, wenn sie allein in ihrem Bett lag, nicht gedacht hatte. Doch ihr Selbsterhaltungstrieb ließ sie ihr Herz nicht noch einmal aufs Spiel setzen.

„Er ist heiß und kalt. Ich kann das Hin und Her nicht ertragen, Tums.”

„Er ist ein Mann. Männer wissen nicht, was sie wollen, bis sie es vermasselt haben. Wenn sie erkennen, dass das Beste, was ihnen je passiert ist, gegangen ist, implodieren sie”, fügte Winnie hinzu.

Summer hatte den Eindruck, dass ihre Schwester aus Erfahrung sprach, aber sie hatte in Winnies Vergangenheit noch nie ein Wort von einer großen Romanze gehört.

„Winnie?”, fragte sie.

„Das ist eine Geschichte für ein anderes Mal.” Winnie lächelte sanft. „Hier geht es um dich und Coop.”

„Ich dachte, es geht um ein uraltes Artefakt”, entgegnete Summer, um das Thema ihrer Beziehung oder der Abwesenheit einer solchen zu umgehen. „Können wir zum Thema zurückkehren? Bitte?”

Drei ihrer vier Schwestern tauschten Blicke aus, die Bände sprachen.

„Was?” Summer warf die Hände hoch. „Sagt es endlich.”

„Okay. Du hast uns gesagt, du musst etwas, das als Chintamani-Stein bezeichnet wird, finden.”

Summer nickte.

„Ich habe Nachforschungen angestellt.” Autumn klappte den Laptop vor sich auf.

Neid – nicht ganz grün, aber ein Farbton in diese allgemeine Richtung auf dem Farbkreis – befiel Summer. Nur einmal wollte sie sich mit einem elektronischen Gerät teleportieren können, das größer als ihr Smartphone war.

„Erde an Summer.”

„Sorry”, murmelte sie. Gah! Sie musste ihre abschweifenden Gedanken in den Griff bekommen und sich auf das eigentliche Thema konzentrieren. Sie musste daran denken, Winnie zu fragen, ob sie ein homöopathisches Äquivalent zu Adderall herstellen konnte.

„Du hast erwähnt, dass es zuletzt in der Obhut eines Ehepaars war, der Roerichs. Ihre Absicht war es, ihn in ein Kloster in Tibet zu bringen.”

„Ja.”

„Alles, was ich gefunden habe, weist darauf hin, dass die beiden Shambhala nie erreicht haben. Tatsächlich ist es eine mythische Stadt”, informierte Autumn sie. „Ein Bericht besagt, dass sie es bis nach Shigatse geschafft haben, das in der tibetischen Provinz Tsang liegt. Dort gibt es ein altes Kloster, das auf die Beschreibung des Tagebucheintrags von Helena Roerich passt.”

„Du hast das alles in so kurzer Zeit gefunden? Beeindruckend.” Holly prostete ihr mit ihrer Kaffeetasse zu.

Autumn grinste. „Zufallsforschung und Finanzen sind meine Stärken.”

„Wie ist der Plan? Mit dem Kloster anfangen und uns von dort zurückarbeiten?”, fragte Winnie.

„Wir reden hier von fünfzig Jahren.” Autumn schüttelte den Kopf. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Relikt, das so mächtig ist, wie dieses angeblich ist, immer noch dort sein wird.”

„Du denkst, das ist ein Metzgersgang”, bemerkte Summer.

„Das tue ich. Am Rand von Helenas Tagebuch habe ich jedoch was Interessantes gefunden.”

„Warte! Willst du damit sagen, dass du ihr Tagebuch gefunden hast?”, fragte Summer, ungläubig und beeindruckt vom Recherchetalent ihrer Schwester.

„Das habe ich. Oder ich sollte sagen, Tante GiGi hat es gefunden.”

„Und was ist damit?”

„Es sind drei Worte mit einem Fragezeichen: Nur verliebte Paare? Ich glaube, sie hat sich vielleicht etwas über den Stein notiert. Obwohl ich nicht weiß, wie ich es deuten soll.” Autumn zuckte mit den Schultern und verzog das Gesicht. „Wenn es das ist, was ich denke, und nur ein echtes Paar den Stein zurückholen kann, dann sind wir alle raus.”

„Nicht unbedingt”, sagte Summer. „Genau genommen sind Coop und ich verliebt. Aber er hat keine magischen Fähigkeiten. Übrigens kannst du dich und Keaton auch als verliebt betrachten.”

„Sei nicht lächerlich. Keaton liebt mich nicht. Wir haben eine größere Chance, Winnie und Zane oder Spring und Knox zusammenzubringen, als mich und Keaton.”

Beide fraglichen Schwestern schnaubten und wurden rot.

Interessant. Summer beabsichtigte, sich eingehender mit ihrem Liebesleben zu beschäftigen, wenn das alles vorbei war. Rache ist süß.

„Also können nur Coop und ich gehen.” Sie ließ den Kopf auf den Holztisch sinken. „Das Gespräch kann nur gut ausgehen: Hey, Coop, ich habe kein Interesse mehr an einer Beziehung mit dir, aber hast du was dagegen, mit mir in den Himalaya zu düsen? Ich muss ein Objekt für den Vater finden, der dir Todesangst macht. Ach ja, und es wird ihm unbegrenzte Macht geben.”

„Wenn du es so formulierst, sehe ich nicht, wie er was dagegen haben kann”, witzelte Holly.

Winnie, die Stimme der Vernunft, meldete sich zu Wort. „Ich glaube, wir sind da ein bisschen vorschnell. Das, was Helena Roerich geschrieben hat, könnte genauso gut eine Notiz über die Teilnehmer einer Dinnerparty gewesen sein.”

Die Geschwister tauschten Blicke aus. Winnie hatte recht.

„Zweitens glaube ich immer noch, dass entweder ich selbst oder Autumn die besten Kandidaten sind. Nichts für ungut, aber wir sind diejenigen mit den stärksten Fähigkeiten.” Ihre Miene war entschuldigend, als sie sagte: „Tut mir leid, Summer, aber du könntest auf dem Berg möglicherweise einen Erdrutsch oder eine andere Naturkatastrophe auslösen.”

Summer verzog das Gesicht, tätschelte aber die Hand ihrer Schwester. „Nichts für ungut. Was du sagst stimmt schon.”

„Ich gehe, Winnie. Du hast ein Geschäft zu führen”, erklärte Autumn. „Nach China zu gehen, ein paar Fragen zu stellen und wieder nach Hause zu zappen sollte keine Schwierigkeit sein.”

Doch sie waren sich einig, dass das alles warten würde, bis sie den Aufenthaltsort und den Zustand ihrer Mutter in Erfahrung gebracht hätten.

„Ich bin da Dads Meinung, ich denke nicht, dass eine Hexe oder ein Hexenmeister ein Objekt mit solcher Macht besitzen sollte”, sagte Spring. „Ich denke, ob oder wann wir den Stein suchen, lassen wir den Hexenrat entscheiden.”

„Wer ist dafür?”, fragte Summer halb im Scherz.

Begeisterte „Ja”-Antworten hallten durch den Raum.

„Werden in deiner Familie alle wichtigen Entscheidungen so getroffen?”, wollte Holly wissen.

„Unserer Familie”, sagten die Thorne-Geschwister im Chor.

„Du bist auch unsere Schwester, Holly”, sagte Autumn mit hochgezogener Augenbraue.

Die Tränen, die die Augen ihres Zwillings glänzen ließen, wühlten Summers eigene Emotionen auf.

„Ich bin so froh, dass du mich gefunden hast”, schniefte Holly.

„Oh verdammt! Gruppenumarmung!”, rief Autumn.


Kapitel Achtundzwanzig
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Coop trat von einem Bein aufs andere und schickte die Stute, die er trainierte, in eine andere Richtung. Als die Braune scheute und sich aufbäumte, sah er sich über seine Schulter nach Besuchern um.

Summer.

Er unterdrückte den Drang, zu ihr zu eilen und sie in seine Arme zu ziehen. Stattdessen entschied er sich, die Stute anzubinden, und hakte die Führungsleine ein.

„Hey.”

„Hey.”

Ihre Blicke begegneten sich über den Zaun des Paddocks, bevor sie ihren Blick senkte.

Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er geglaubt, dass ihre unsichere Miene andeutete, dass sie sich nicht sicher war, ob sie willkommen war.

„Wie ist die neue Auffangstation?”, fragte er als Eisbrecher.

Ein ehrliches Lächeln zierte ihre Lippen. „Perfekt. Eddies neuer Stall ist toll. Er hat jetzt einen Pool.”

Coop zwang sich zu einem Lächeln. „Das sollte ihn glücklich machen.”

„Ja, sie scheinen sich alle gut eingelebt zu haben.”

„Schön.”

Nach dem Smalltalk wusste er nicht, was er sonst sagen sollte.

„Coop, können wir reden? Ich meine, nachdem du mit dem Training oder der Arbeit oder was du gerade tust fertig bist.”

„Für heute bin ich fertig. Lass mich Sadie auf die Koppel bringen und nach Macy sehen, dann gehöre ich ganz dir.”

„Ich kann nach Macy sehen, es sei denn, dir ist lieber, wenn Dr. Parsons das macht.”

„Nein, du bist mir lieber”, sagte er.

Ihre Überraschung war offensichtlich.

„Ich weiß, dass du die Bilder in den Köpfen der Pferde sehen kannst, Summer. Es verschafft dir einen Vorteil. Du bist auch eine verdammt gute Ärztin, der ihre Patienten wichtig sind.” Er nickte kurz. „Also ja, ich finde es cool, dass du nach Macy schaust. Aber wundere dich nicht über das bunte Einhorn. Chloe hat deine Dr. Doolittle-Fähigkeit, mit Tieren zu sprechen, und hat darauf bestanden, dass Macy was Hübscheres wollte als fluoreszierendes Orange.”

Summers strahlendes Lächeln war heller als die Morgensonne.

Er räusperte sich angesichts der aufwallenden Gefühle. „Ich sehe dich gleich in Macys Box.”

Sie nickte und ging zum Stall.

Als er ihr nachsah, ließ er die Hoffnung in seine Brust zurücksickern. Wenn sie es noch einmal versuchen wollte, würde er sie mit beiden Händen festhalten und nie wieder loslassen, ganz gleich, wie nervös ihn die Magie machte, die er zufällig miterlebte.

Fünf Minuten später, nachdem er die Stute auf die Koppel gebracht und sich die Hände gewaschen hatte, blieb er im Gang vor Macys Box stehen und legte seine Arme auf das Holz.

Summer murmelte der Stute etwas zu, und das Pferd antwortete in Tiersprache. „Es scheint ihr gut zu gehen”, sagte sie. „Ich bin beeindruckt von ihrer Genesung. Du weißt, dass sie den Kegel nicht mehr braucht, oder?”

„Ja, aber Chloe besteht darauf, dass Macy ihn mag.” Er entriegelte die Tür und trat beiseite, um sie herauszulassen. „Sie sagt auch, dass Macy Eddies Besuche vermisst.”

Summer warf der Stute einen Blick über die Schulter zu. Und verdammt, wenn das Pferd nicht mit dem Kopf nickte.

„Ich habe Platz für sie, wenn du willst, dass ich sie mitnehme.”

Coop rieb Macys Hals. „Du musst sie fragen. Ich würde sie vermissen, aber ich bin einverstanden mit allem, was am besten für ihren Seelenfrieden ist.”

„Du könntest uns auch besuchen.”

Er hörte auf, den langen Hals des Pferdes zu streicheln. „Was willst du damit sagen?”

„Ich sage, es tut mir leid.”

Coop stand Summer gegenüber. Die dunklen Ringe unter ihren Augen glichen denen, die er kürzlich selbst im Spiegel gesehen hatte. „Du bist nicht diejenige, die sich entschuldigen sollte, Sweetheart.”

„Ich habe dich dazu gedrängt zu akzeptieren, was ich bin, anstatt dir die Möglichkeit zu geben, dich langsam daran zu gewöhnen, Coop. Wenn ich darüber nachgedacht hätte, wäre mir klar geworden, dass es zu schnell zu viel war.”

„Ich werde nicht lügen und sagen, dass es nicht viel ist, woran ich mich gewöhnen muss, aber ich hätte besser damit umgehen können, als ich es getan habe.” Er zupfte an einer Strähne ihrer blonden Haare. „Ich liebe dich, Summer Thorne. Und das werde ich tun, bis der letzte Atemzug meine Lunge verlässt und bis mein Herz das letzte Mal schlägt. Dann werde ich meine Zeit im Jenseits damit verbringen, dich noch mehr zu lieben.”

Mit zitternder Hand wischte er die einzelne Träne von ihrer blütenweichen Wange fort.

„Ich liebe dich auch, Coop. Bis der letzte Atemzug meine Lunge verlässt, und bis mein Herz das letzte Mal schlägt.”

„Klingt, als hättet ihr zwei gerade das Ehegelübde abgelegt”, kommentierte eine Stimme trocken.

Coop ließ den Kopf hängen. „Herrgott, Knox. Glaubst du, dein Timing könnte noch schlechter sein?”

„Das ist besser, als euch im Heu zu erwischen, oder?”

Summer lachte und fiel in Coops Arme.

Er umarmte sie fest und flüsterte: „Ich würde es ihm gegenüber niemals zugeben, aber ja, es hört sich so an, als hätten wir gerade … Bist du an Bord?”

„Ich bin an Bord”, bestätigte sie.

„Du darfst die Braut jetzt küssen”, witzelte Knox.

„Ich werde ihn umbringen”, knurrte Coop, während er versuchte, seinen grinsenden Cousin zu ignorieren.

Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich weiß nicht. Ich denke, er hat eine gute Idee. Ich finde auch, dass du mich küssen solltest.”

„Sweetheart, wenn ich anfange, habe ich nicht vor, aufzuhören. Dafür will ich kein Publikum.”

Ihre Wangen wurden pink. Er lachte und strich ihr über die Stirn.

Ohne sie loszulassen, sah er Knox an. „Was ist, Mann? Irgendwas Wichtiges, oder bist du nur hier, um mir auf den Sack zu gehen?”

„Kann es nicht beides sein?”

Coop hob eine Augenbraue.

„River’s Run verkaufen ihre Bestände. Ich will mir ein paar ihrer Hengste als mögliche Ergänzung für unsere Herde ansehen. Bist du einverstanden?”

„Klar. Was denken Keaton und Zane?”

„Sie sind dabei.”

„Wann gehst du?”

„Heute Nachmittag geht ein Flug nach Colorado”, sagte Knox. „Den würde ich gerne nehmen.”

„Okay. Und wenn du zurück bist, gibt es ein paar Dinge, die wir besprechen müssen”, sagte Coop. Er blickte auf Summer hinunter. „Familienangelegenheiten.”

„Das kann ein paar Wochen dauern. Meiner Mutter geht es nicht gut. Ich habe gestern Abend den Anruf bekommen.”

„Können wir irgendwas tun?”, fragte er besorgt, weil Knox seit Jahren nicht mehr mit oder über seine Mutter gesprochen hatte.

„Ich werde es dich wissen lassen, wenn es was gibt.” Knox trat auf sie zu und streckte Summer seine Arme entgegen. Sie ging bereitwillig in seine Umarmung.

Coop spürte ein Aufflackern von Eifersucht und Besitzgier.

„Glückwunsch, Schönheit”, sagte Knox leise. „Ich wünsche euch beiden ein langes und glückliches Leben zusammen.” Zu Coop sagte er: „Kümmere dich gut um sie, oder ich trete dir in den Arsch.”

Sie schüttelten sich die Hände. „Das habe ich vor.”

Nachdem Knox die Scheune verlassen hatte, zog Coop sie an sich. „Ich dachte, er würde nie gehen.”

Sie kicherte und hob ihr Gesicht für seinen Kuss.
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Später, als sie im Bett lagen, sprach Summer das Thema an, das sie ein paar Tage zuvor mit ihren Schwestern besprochen hatte.

Coop hielt inne. Er hasste den Verdacht, der seinen Verstand trübte, doch er musste fragen. „Bist du hergekommen, damit ich dir auf der Suche nach dem Stein helfe?”

Ihr Körper spannte sich an seiner Seite an.

Er setzte sich auf und drehte ihr den Rücken zu. „Gott, ich bin so dumm.”

„Nein, Coop. Ich meine, ja, ich hätte gerne deinen Input. Aber nein, ich bin hier, weil ich hier sein will.”

Er wagte nicht zu hoffen, dass sie die Wahrheit sagte.

Als hätte sie seine Gedanken gelesen, sagte sie leise: „Ich liebe dich, Cooper Carlyle. Es ist kein Geheimnis, das ich dich immer geliebt habe. Ich glaube, du kennst mich inzwischen. Tief im Inneren weißt du, wer ich bin.” Sie hielt inne, und er sah über seine Schulter.

Sie kniete mitten auf seinem Bett, nackt mit weit ausgebreiteten Armen. „Du weißt, was du siehst, ist, was du bekommst. Ich weiß nicht, wie ich etwas anderes sein soll als ich selbst.”

„Warum jetzt? Soll ich glauben, dass du einen plötzlichen Sinneswandel hattest?”

„Das ist genau das, was ich erwarte, dass du glaubst, weil es wahr ist.” Sie ließ ihre Arme sinken. „Als ich vor drei Tagen mit meinen Schwestern am Tisch gesessen habe, dachte ich, du und ich, das wäre vorbei. Aber je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto mehr habe ich mich daran erinnert, wie glücklich wir in der kurzen Zeit waren, in der wir zusammen gewesen sind, und umso klarer wurde mir, wie stur ich gewesen bin.”

Summer schob sich zentimeterweise vor und schlang ihre Arme von hinten um ihn, ihre Stirn gegen seinen Rücken gepresst. „Du bist zuerst zu mir gekommen. Du hast dich entschuldigt und warst bereit, es nochmal zu versuchen. Wie könnte ich das ignorieren?”

Er spürte die Bewegung, als sie langsam den Kopf schüttelte.

„Ich habe dich weggeschickt, weil ich Angst hatte, Coop. Du hast die Fähigkeit, mich zu verletzen wie kein anderer. Was sagt es über mich aus, dass du nur in meine Richtung lächeln musst und ich bereit bin, alles zu vergeben?”, fragte sie flüsternd.

Coop drehte sich um und zog sie auf seinen Schoß. „Es tut mir leid”, sagte er heiser. „Ich weiß nicht, wie ich es noch eindringlicher sagen soll.”

„Musst du nicht. Du hast es gesagt, und ich weiß, dass du es ernst meinst. Bitte glaub mir, dass ich es auch ernst meine.”

„Du bist nicht die Einzige, die Angst hat zu vertrauen. Du hast mir nie einen Grund gegeben, an dir zu zweifeln, aber ich glaube, ich bin nach all den Jahren in der Strafverfolgung abgestumpft.”

Sie legte die Hand an seinen Kiefer. „So sehr ich mein neues Zuhause liebe, fehlt etwas dort … du.”

Er schloss die Augen. „Meine Arbeit und meine Ställe sind hier.” Er hatte nicht klingen wollen, als würde er nicht beides für sie aufgeben, denn das würde er, doch er würde Leiper’s Fork sehr vermissen.

Als die Stille zu lange anhielt, öffnete er die Augen.

Sie war nicht verärgert. Tatsächlich wirkte sie mit ihren leuchtenden himmelblauen Augen geradezu verschmitzt.

„Nun, Sheriff, dann ist ja gut, dass ich mich im Handumdrehen von einem Ort zum anderen teleportieren kann. Tagsüber arbeite ich in meiner Praxis und der Auffangstation. Und wenn du mich willst, verbringe ich die Nächte hier bei dir. Nicht anders als die abendliche Heimfahrt eines normalen Menschen.”

„Wenn ich dich will? Oh, Sweetheart, ich will dich auf jede verdammte Weise haben, wie ich dich kriegen kann”, sagte er mit Gefühl.

„Das hatte ich gehofft”, lachte sie.

„Okay, dann lass uns herausfinden, was wir mit diesem verdammten Stein tun können.”


Kapitel Neunundzwanzig
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Alastair traf zwei Tage später am Morgen auf dem Thorne-Anwesen ein. Summer und ihre Schwestern waren da, um ihn zu der Zeit, die sie am Vorabend vereinbart hatten, zu begrüßen.

„So, wie ihr dreinblickt, sieht es aus, als könnte das hier in einem Lynchmord enden”, sagte er trocken. Er wirkte so oder so unbesorgt.

„Meine Schwestern haben zugestimmt, mir bei der Suche nach dem Chintamani-Stein zu helfen. Aber zuerst will ich Mutter sehen.”

Holly trat vor und ergriff ihre Hand. „Zuerst wollen wir Mutter sehen.”

Alastair ließ seinen teilnahmslosen Blick über die Gruppe schweifen, und dieser Blick blieb auf ihren ineinander verschlungenen Händen hängen.

„Aurora ist bei mir.” Sein Ton duldete keinen Widerspruch.

„Wir beabsichtigen nicht, sie aus deiner Obhut zu holen.” Wenn Summer sich einer Sache sicher war, dann seiner Liebe zu ihrer Mutter. „Aber ich gehe nicht blind los, Alastair. Ich vertraue dir immer noch nicht ganz.”

Seine Miene verhärtete sich, und er nickte. „Ich weiß, dass ich in dieser kleinen Familieneinheit an letzter Stelle stehe, Kind. Aber mir liegt das Wohl deiner Mutter am Herzen.”

„Dagegen habe ich nichts. Solange sie an erster Stelle steht, helfe ich dir gerne.” Sie blickte zu ihren Schwestern und bat um deren Zustimmung.

Winnie und Spring nickten, doch Autumn verschränkte die Arme unter den Brüsten und zog eine perfekt geschwungene kastanienbraune Augenbraue hoch. Sie war immer von allen Schwestern am schwierigsten zu überzeugen gewesen. Summer ignorierte sie und sah Holly an. „Bist du bereit dafür?”

„Ja.”

Gemeinsam wandten sie sich Alastair zu. „Wir sind bereit.”

„Dann festhalten.”

Bevor er sie berührte, trat Autumn vor. „Wenn du einer von beiden wehtust, Onkel, werde ich deine Eingeweide als Strumpfbänder tragen.”

Amüsiert lächelte er. „Du hast zu viel Zeit mit meiner Schwester verbracht. Du hast ihre Eigenheiten übernommen.” Das spöttische Lächeln verschwand. „Es ist nicht immer gut, GiGi nachzueifern. Du solltest sie fragen, warum ihr geliebter Mann weggelaufen ist. Dann wirst du vielleicht feststellen, dass sie nicht die Heilige ist, für die du sie hältst.”

„Fick dich, du Arsch. Ich vertraue ihr jeden Tag mehr als dir”, fauchte Autumn.

„Wie ich schon sagte, du verbringst viel zu viel Zeit mit meiner Schwester.” Er winkte Summer und Holly zu sich. „Kommt.”

Als Alastair ihre Hand ergriff, pulsierte eine Woge von Macht durch Summer. Sie blickte überrascht auf, und er zwinkerte ihr zu. Bevor sie in Frage stellen konnte, was sie gespürt hatte, standen sie vor einem Gebäude, das man nur als Herrenhaus bezeichnen konnte.

„Was zum …? Wo sind wir?”

„Deine neue Auffangstation ist da.” Er zeigte in Richtung Westen.

Summer konnte gerade das Dach ihres neuen Zuhauses erkennen. „Du lebst so nah! Ich sollte in der Lage sein, dein Haus von meinem aus zu sehen.”

„Es ist getarnt.” Er drückte ihre Hand und ließ sie los. „Niemand weiß, dass es hier ist. Ich vertraue darauf, dass du auch nichts sagst, Kind. Ich habe mir in meinem Leben reichlich Feinde gemacht.”

Die Verantwortung lastete schwer auf ihren Schultern, doch sie nickte. „Versprochen.”

„Kommt. Lass uns eure Mutter sehen.”

Als sie durch das Labyrinth der Korridore gingen, sagte er: „Wie ich höre, habt du und Cooper eure Differenzen beigelegt.”

„Ja.”

„Gut.”

Sie hielt abrupt inne, überrascht, dass er es guthieß. „Was in aller Welt … ich dachte, du bist der Meinung, er wäre nicht gut genug für mich.”

„Niemand wird je gut genug für dich sein.” Er warf Holly einen Blick zu. „Oder für dich.” Er strich mit einer Hand über Summers Haar. „Aber wenn er dich glücklich macht, lasse ich ihn leben.”

„Du bist mir unheimlich, Alastair.”

Sein leises Lachen ließ ihre Lippen zucken. Sie konnte nicht anders; sein schwarzer Sinn für Humor blieb nicht ohne Wirkung auf sie.

„Aurora ist da drin”, sagte er, als sie ein paar Minuten später stehenblieben. „Ich nehme an, ihr wollt Zeit allein mit ihr.”

„Danke, V-Vater.” Mehr schaffte Summer nicht. Ihn Dad zu nennen schien zu viel. Alastair war nicht die warme, kuschelige Vaterfigur, die sie mit einem Elternteil in Verbindung brachte. Preston war es auch nicht, doch er war zugänglicher gewesen.

Alastair runzelte die Stirn und senkte seine Lider, um seine Gedanken zu verbergen. Es dauerte eine Weile, bis er nickte und ging.

„Hattest du gerade auch den Eindruck, dass er überwältigt war?”, fragte Holly, als sie ihm nachsahen, wie er den Flur entlang von ihnen wegging.

„Ja. Du?”

„Ja.”

„Vielleicht ist er nicht das Monster, das sie uns einzureden versucht haben”, überlegte Summer. „Ich glaube, er ist einsam.”

„Kann sein. Aber er macht es einem schwer, ihn kennenzulernen. Ich habe es versucht.”

Alastair war ein Problem ohne Lösung. Der Mann war in der Hexengemeinschaft ein Außenseiter. Er wirkte kalt, gefühllos und arrogant. Doch bei mehr als einer Gelegenheit hatte er einen Anflug von echtem Humor und Zuneigung gezeigt.

Summer merkte, wie sie sich für ihn erwärmte, und das störte sie. Sie musste damit rechnen, dass Alastair sie für seine eigenen Zwecke benutzen würde.

„Lass uns zu unserer Mutter gehen”, schlug Summer vor, als sie ihre dunklen Gedanken abschüttelte.

Das Zimmer, das ihre Mutter in ihrem derzeitigen Zustand bewohnte, war hell und luftig. Leise klassische Musik plätscherte von irgendwoher. Auf dem Nachttisch neben dem Bett stand eine große Vase mit Dutzenden frischer roter Rosen.

Holly folgte ihrem Blick zu den Blumen. „Ich bin überrascht, dass der Tisch das Ding tragen kann.”

Summer schnaubte. „Scheint, als wäre unser Vater im Herzen ein Romantiker.”

Sie näherten sich dem Bett, eine auf jeder Seite.

Die gebrechliche Frau, die dort lag, ähnelte nicht der Mutter, an die Summer sich aus ihrer Kindheit erinnerte. Spuren der Schönheit ihrer Mutter waren unter der grausamen Hand der Zeit zu sehen. Ihre hohen Wangenknochen betonten die tiefliegenden Augen. Die einstige Porzellanhaut hatte jetzt die graue Blässe des bevorstehenden Todes. Ihr schwarzes Haar war glatt und ruhte auf ihrer Brust. Es war ein scharfer Kontrast zu dem hochgeschlossenen weißen Nachthemd und dem elfenbeinfarbenen Laken.

„Göttin! Sie sieht aus wie ein Vampir”, flüsterte Holly.

Summer nickte schweigend. Jede Sekunde erwartete sie, dass ihre Mutter aufsprang und ein Paar lange Reißzähne entblößte.

„Denkst du, wir sollten sie anfassen?”, fragte Holly.

Sorge packte Summer. Sie wollte nicht hier sein. Wollte ihre lebhafte Mutter nicht in diesem Zustand sehen. Wollte sie nicht so in Erinnerung behalten, falls sie sich nie erholen sollte.

„Ich kann nicht … ich kann nicht …” Die Panikattacke kam ohne Vorwarnung, und sie fiel neben dem Bett auf die Knie. Das Atmen wurde zur Anstrengung. Der scharfe, stechende Schmerz in ihrer Brust machte ihr noch mehr Angst. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie gemeint, einen Herzinfarkt zu haben.

Holly war sofort neben ihr. „Atme, Summer. Ein und aus.”

Schwarze Flecken tanzten vor ihren Augen. „Kann nicht”, keuchte sie.

Seltsamerweise war sie nicht überrascht, als große, warme Arme sie hochhoben und aus dem Raum trugen. Sobald sie auf dem Korridor waren, ging ihre Atmung natürlicher.

„Ich hab’ dich, Kind. Du bist in Sicherheit.”

Das Schluchzen kam aus ihrem tiefsten Inneren. Lautes, hässliches Keuchen, das ihre Lunge und ihren Magen zusammenzog.

„Schhhh. Alles wird gut, mein Mädchen.”

Alastair ließ sich in einem Sessel vor einem lodernden Feuer in seinem großen Raum nieder. Während sie ihre Trauer herausweinte, drückte ihr Vater sie an seine Brust und streichelte ihr Haar.

Sie spürte, wie die Worte, die dazu bestimmt waren, Trost zu spenden, in seiner Brust grollten, doch sie war für alles taub, außer für das Gefühl dahinter. Der tiefe Bariton beruhigte sie. Wie lange sie so dasaßen, wusste sie nicht, und Summer war es egal. Sie klammerte sich an ihn und nahm seine Kraft in sich auf.

Ein Becher mit bernsteinfarbener Flüssigkeit erschien in seiner Hand, und er drückte ihn in ihre. „Trink, Kind. Dann wirst du dich besser fühlen.”

Summer nahm einen zaghaften Schluck und schnappte nach Luft, als die Flüssigkeit sich ihren Weg zu ihrem Bauch hinunter brannte.

„Noch einen”, befahl Alastair.

Der zweite Schluck brannte nicht so wie der erste. Er ging glatter hinunter und wärmte sie von innen. Beim dritten Schluck begann sie, den Alkohol zu genießen.

„Was ist das? Ich muss mir was davon besorgen.”

Er lachte und umarmte sie fester. „Cognac. Ich lasse dir eine Flasche schicken.”

„Ist es komisch, dass ich nicht aufstehen will? Es ist, als ob ich …” Sie unterbrach sich.

„Als ob du unsere Verbundenheit als Vater und Tochter spürst?”

Sie blickte auf und nickte.

Das bittersüße Lächeln auf seinem Gesicht schnürte ihre Kehle zu.

„Ich spüre es auch, Kind.” Er richtete seinen Blick auf die tanzenden Flammen im Kamin. „So viele Jahre verschwendet.”

„Es tut mir leid.”

So, wie Alastair sie mit offenem Mund ansah, hatte ihre Entschuldigung ihn schockiert. „Was tut dir leid?”

„Dass wir keine Beziehung hatten. Dass ich dich falsch eingeschätzt habe.”

Ihre Blicke trafen sich und hielten einander fest. „Stell mich nicht auf ein Podest, Summer. Ich habe mir meinen Ruf verdient.”

„Ich glaube nicht, dass du nur schlecht seid”, sagte sie sanft.

„Das bin ich nicht. Aber ich bin auch nicht durch und durch gut. Niemand ist es. Nichts ist schwarz und weiß.” Er räusperte sich und nahm ihr das Glas aus der Hand.

„Wie erträgst du es, sie so zu sehen? Wenn es Coop wäre, würde ich den Verstand verlieren.”

„Hoffnung ist eine interessante Sache. Sie ist stur und weigert sich, loszulassen.” Seine Augen verloren den Fokus, und Alastairs Gedanken wandten sich für einen Moment nach innen, bevor er den Kopf schüttelte und alle Dämonen vertrieb, die ihn verfolgten. „Ich lebe nicht für die Vergangenheit. Ich lebe für die Hoffnung, dass sie eines Tages zu mir zurückkehrt.”

„Ich denke, das ist das Herzzerreißendste, was ich je gehört habe. Und das Schönste”, flüsterte Summer durch die Emotionen, die ihre Kehle verstopften.

„Am meisten vermisse ich ihr Lachen. Erinnerst du dich daran?”

„Das tue ich.”

„Das Lachen deiner Mutter war wie der hellste Stern in der dunkelsten Nacht.”

Beide verstummten angesichts der Erinnerung.

Schließlich, als die Stille zu lange angehalten hatte, räusperte sich Alastair. „Willst du nach Hause gehen?”

„Nicht wirklich.”

Sein ehrliches Lächeln wärmte sie mehr als der Alkohol. „Bleibst du zum Mittagessen?”

„Das würde mir gefallen.”

Er hob sie mühelos hoch und setzte sie in den bequemen Sessel zurück. „Ich werde deine Schwester finden und sehen, ob sie Lust hat, sich uns anzuschließen.”

„Vater?”

Er drehte sich in der Tür um.

„Es könnte länger dauern, bis Holly einlenkt. Sie ist wütend darüber, dass ihr uns getrennt habt.”

„Fürs Protokoll, das war das Werk deiner Mutter. Aber danke. So weiß ich, womit ich es zu tun habe.”

[image: ]


In der Abenddämmerung ging Summer durch den Gang des Stalls und sah nach, ob Saul und die Eichhörnchen-Mafia beschlossen hatten, die Schlösser aufzubrechen. Alles schien sicher, doch sie hatte das Gefühl, dass nicht alles so war, wie es sein sollte. Irgendetwas stimmte nicht, und sie konnte nicht sagen, was oder warum.

Dass sie so aufgewühlt war, nachdem sie ihre Mutter vorhin gesehen hatte, mochte daran schuld sein. Oder es konnte daran liegen, dass sie hier war und Coop in Leiper’s Fork. Sie musste ihn unbedingt sehen. Ihn halten. Seine gemurmelten Liebesbekenntnisse hören.

Ihr Handy klingelte, und sie sah auf das Display.

Coop.

Es war, als hätte er ihre Not gespürt.

„Hey.”

„Hey, Sweetheart. Wie lief es heute mit Alastair und deiner Mutter?”

„Oh, Coop. Ich weiß nicht, wie er das erträgt.”

„So schlimm, hm?”

„Mir fehlen die Worte.”

„Kommst du heute Abend vorbei?”

„Ich kann nicht. Holly ist Gott weiß wohin abgehauen. Sie hat behauptet, sie müsse nach dem heutigen Tag den Kopf frei bekommen. Ich bin die Einzige hier, die für die Praxis und die Auffangstation auf Abruf bereitsteht.”

„Ich habe das Wochenende frei. Ich kann in weniger als fünf Stunden zu dir fahren.”

Fünf Stunden waren fünf zu viel. Sie wollte ihn jetzt hier bei sich haben. „Oder ich rufe Winnie an, und du bist in fünf Minuten hier”, schlug sie vor.

„Das ist okay für mich. Ich packe eine Tasche. Seh’ dich bald.”

Sie verabschiedeten sich und legten auf. Summer schrieb Winnie eine kurze SMS, die sich sofort bereit erklärte, Coop zu teleportieren.

Als sie wieder den Gang des Stalls hinunterblickte, wurde ihr Unbehagen stärker. Was stimmte nicht? Hatten sich die Schatten im Hintergrund bewegt?

„Wer ist da?”, rief sie.

Hinter ihr hörte sie leise Schritte. Summer wirbelte gerade noch rechtzeitig herum, um dem Schläger auszuweichen, der auf ihren Kopf zielte. Aus ihrer hockenden Position stellte sie sich das Innere ihres Hauses vor und teleportierte sich innerhalb einer Sekunde dorthin.

Als sie losrannte, um die Tür abzuschließen, hörte sie ein Krachen aus ihrer Küche. Vielleicht war ihre Schwester früher zurückgekommen und auf Summers Angreifer getroffen?

„Holly?”

Der große blonde Mann, der in ihr Blickfeld trat, jagte ihr einen Schauer über den Rücken. In seiner Hand hielt er den Aluminiumschläger, mit dem er in der Scheune nach ihr geschwungen hatte. Sie sollte es wissen, sie hatte ihn aus nächster Nähe gesehen.

Wenn er so schnell in ihre Küche gekommen war, bedeutete das, dass er die Fähigkeit hatte zu teleportieren. Diese Fähigkeit schrie Hexenmeister.

„Wer bist du?”, fragte sie.

Vielleicht konnte sie ihn lange genug aufhalten, bis Coop und Winnie eintrafen. Magische Unterstützung war immer gut, wenn sie bedachte, dass sie ihr eigenes Haus in die Luft jagen könnte, falls sie es vermasselte.

Der Mann schnaubte.

„Nicht in gesprächiger Stimmung?”, fragte sie.

Er runzelte die Stirn und hob den Schläger.

Jetzt hatte sie eine von zwei Möglichkeiten. Sie könnte ihn angreifen und das Risiko eingehen, sich den Schädel einschlagen zu lassen, oder sie könnte nach Hause zum Thorne-Anwesen in Leiper’s Fork teleportieren. Wenn sie Winnie und Coop dabei verpasste, konnten sie in eine gefährliche Situation geraten. Doch wenn sie blieb, konnten sie ihre Leiche im Wohnzimmer finden.

„Schau, ich will dir nicht weh tun, aber ich werde es tun, wenn du mir keine andere Wahl lässt”, bluffte sie.

„Dein linkes Auge zuckt, wenn du lügst. Wusstest du das?”

Hm. Vielleicht hatte Alastair deshalb gewusst, dass sie an jenem Tag am Strand gelogen hatte.

„Das wusste ich nicht. Danke für die Information. Ich werde daran arbeiten.”

Verdammt! Sie hatte gerade zugegeben, über ihre Fähigkeiten gelogen zu haben.

Die Lippen ihres Eindringlings zuckten, dann wurden sie zu einer flachen Linie.

Sie holte tief Luft und ging um das Sofa herum, als er weiter in den Raum trat.

„Vielleicht kann ich meinen Fehler korrigieren, wenn du mir erzählst, was ich getan habe, um dich zu verärgern.” Summer zeigte ein Lächeln, von dem sie hoffte, dass es echt wirkte, befürchtete jedoch, dass es eher eine Grimasse war.

„Ich will den Stein.” Seine Stimme war tief und heiser, als hätte er gerade etwas von Alastairs teurem Cognac probiert.

„Welchen Stein?”

Sein Lächeln war bei weitem nicht so nett wie ihres. „Ich glaube, du weißt, was ich meine.”

„Das tue ich nicht.”

Er runzelte die Stirn und senkte den Schläger ein wenig. „Weißt du, ich glaube dir fast.”

„Du solltest mir absolut glauben, denn ich sage die Wahrheit.” Sie zeigte auf ihr linkes Auge. „Siehst du? Kein Zucken.”

Wieder verkrampften sich seine Lippen, als würde er gegen ein Lächeln ankämpfen. „Wo ist er?”

Sie betrachtete den blauen Schläger. Ihr Herz zog sich zusammen, als ihr klar wurde, wo sie ihn schonmal gesehen hatte – außer in den Fäusten des verrückten Hexenmeisters. Morty!

„Dieser Schläger gehört meinem Schimpansen. Wie bist du da rangekommen?” Tränen brannten in ihren Augen, und sie blinzelte schnell, um die Feuchtigkeit zu vertreiben und sich auf den Mann vor sich zu konzentrieren.

„Ich habe ihm nicht wehgetan, wenn du das meinst. Er schläft.”

„Also hast du ihn mit Magie schlafen geschickt?”

„Ja.”

„Aber er ist nicht verletzt?” Sie riskierte einen Blick auf die Treppe.

„Habe ich das nicht gerade gesagt?”, blaffte der Mann.

„Als würde ich dir glauben!”, erwiderte sie. Wut wuchs in ihrem Bauch, und ihre Kraft pulsierte.

„Wofür zum Teufel hältst du mich?” Der Mann nieste.

„Du hast geniest!” Offensichtlich, Summer.

Sein Blick wurde finsterer, als das Kratzen an der Schiebetür begann.

Als sie aufblickte, sah sie eine kleine Gruppe von Waschbären.

„Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, du bist mit mir verwandt”, überlegte sie laut.

Seine jadegrünen Augen schossen zu ihren.

„Ich frage dich nochmal. Wer bist du?” Ihre Stimme war zittrig, und das aus gutem Grund. Sie vermutete, dass der Mann vor ihr Nash Thorne war. Seine herablassende Haltung war genau wie die von Alastair.

„Erkennst du deinen lang verlorenen Bruder nicht, liebe Schwester?”

„Heilige Scheiße!” Sie nieste so heftig, wie sie geflucht hatte.

Ihre Armee von Mäusen folgte schnell.

„Mäuse?” Sein ungläubiger Gesichtsausdruck brachte sie beinahe zum Lachen.

„Ja, ich glaube, du hattest Glück mit den Waschbären, wenn wir ehrlich sind.”

Er konnte nicht anders, als zu lachen. Als er sich vornüberbeugte, zog sie sich langsam zur Tür zurück.

„Ich werde dir nicht wehtun, Summer.”

Sie kniff die Augen zusammen und rümpfte die Nase. „Ähm, ja. Verzeih’ mir, wenn mir schwerfällt, dir zu glauben. Der Schläger, den du in der Scheune nach meinem Kopf geschwungen hast, erzählt eine andere Geschichte.”

Er warf Mortys Schläger auf das Sofa und hob die Hände. „Das war nur, um dir Angst zu machen.”

Summer streckte ihre Hand aus und rief den Schläger zu sich. Als sie ihn fest im Griff hatte, atmete sie erleichtert auf. „Nun, was Angst machen angeht, war es effizient. Was, wenn ich mich nicht geduckt hätte?”

„Bist du nicht ein bisschen arg dramatisch?”, schnaubte er.

Die Worte waren Autumn vom Tag der großen Ziegenflucht unheimlich vertraut. Zu vertraut. „Wie lange beobachtest du mich schon?”

Intelligenz leuchtete in seinen jadegrünen Augen, und sein entzücktes Lächeln verriet ihr, dass er es zu schätzen wusste, dass sie den Wink verstanden hatte. „Lass uns sagen, die Ziegen waren inspiriert.”

„Jetzt gruselst du mich.” Wenn er sie die ganze Zeit beobachtet hatte, was hatte er sonst noch gesehen?

„Das ist nicht nötig. Ich habe einen kosmischen Alarm eingerichtet.” Ihr Stirnrunzeln provozierte eine weitere Erklärung. „Er sagt mir, wann du wach und aktiv bist. Ich spioniere deine privaten Momente nicht aus. Nicht seit dem ersten Kuss in der Scheune mit deinem Sheriff.” Er schauderte. „Das war mehr, als ich sehen wollte.”

„Immer noch gruselig. Hexen haben Regeln für sowas, Alter.”

Er zuckte mit den Schultern, als wäre es ihm egal. „Schau, sag’ mir, wo der Stein ist, und ich verschwinde.”

„So gerne ich es dir sagen würde, ich kann nicht. Ich weiß es ehrlich gesagt nicht.”

„Dein Auge hat gezuckt”, sagte er trocken.

Sie runzelte die Stirn und hob eine Hand an ihr Lid. „Okay, vielleicht habe ich eine Idee, wo er sein könnte. Aber ehrlich gesagt, ich habe ihn nicht.”

„Das glaube ich.”

„Schau, warum treffen wir uns nicht morgen früh auf eine Tasse Kaffee, am besten in einem gut besuchten Diner ohne Waffen in Reichweite, dann können wir darüber reden.”

Er betrachtete sie einen langen Moment, bevor er zu einer Art Entscheidung kam. „Ich bitte dich, Alastair nicht zu sagen, dass ich hier war. Ich stehe nicht auf seiner Liste von Lieblingsmenschen. Er auch nicht auf meiner.” Er schnippte mit den Fingern und reichte ihr die Visitenkarte, die aus dem Nichts aufgetaucht war. „Das ist meine Privatnummer. Ruf’ mich morgen früh an.”

Neid auf seine Kontrolle über seine Fähigkeiten regte seinen hässlichen kleinen Kopf. Ihre Stimme war hörbar gereizt, als sie fragte: „Magie fällt dir leicht, nicht wahr?”

Er machte sich nicht die Mühe, sein Grinsen zurückzuhalten. „Mein Name ist Nash. Ich erwarte deinen Anruf, Schwester.”

Er verschwand, und von seinem Besuch blieb nur die elfenbeinerne Visitenkarte auf dem Sofatisch zurück.

Summer hob sie auf und drehte sie um. Nash Thorne, CEO von Thorne Industries. Nun, er war eine neue Falte im Stoff ihres Lebens.

Ihr Bruder! Sie musste ernsthaft mit Alastair über die Geheimnisse sprechen, die er bewahrte.

Sie ließ sich schwer auf das Sofa fallen und lehnte ihren Kopf gegen die Kissen. Ihr Leben würde nie mehr dasselbe sein.


Kapitel Dreißig
[image: ]


„Was wollte er?”, fragte Coop, während er die Visitenkarte erneut betrachtete.

Summer war sich nicht sicher, warum er das tat. Es war nicht so, dass es ihm weitere Antworten liefern würde.

„Den Chintamani-Stein.”

„Ich wünschte, wir hätten nie von diesem verdammten Stein gehört”, seufzte Winnie genervt. „Das ist verrückt.”

„Ja, in einem Film würde ich sagen, das ist ein bisschen zu viel des Guten”, stimmte Summer zu. „Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich habe den Eindruck, dass Nash unseren Vater nicht sonderlich mag.”

Winnie ließ sich neben sie auf das Sofa fallen. „Ich frage mich, ob Holly weiß, warum?”

Doch das waren Fragen für den nächsten Tag. Alles, was Summer wollte, war, dass dieser Tag vorbei war. Sie fühlte sich emotional ausgelaugt.

„Wie hat er ausgesehen?”, fragte Coop.

Beide Schwestern starrten ihn überrascht an. „Das ist eine seltsame Frage”, sagte Summer.

„Erzähl’s mir einfach.”

„Groß. Vielleicht eins neunzig? Sandblondes Haar, eher länger. Er war nicht übermäßig muskulös oder massig, aber er hatte diese Leg-dich-nicht-mit-mir-an-Ausstrahlung. Gut gekleidet für einen baseballschlägerschwingenden Eindringling.” Sie erinnerte sich an die Intelligenz in seinem Blick. „Hellgrüne Augen, denen nichts entgeht. Er kommt mir hochintelligent vor.”

„Wenn er der CEO eines Unternehmens ist, liegt es auf der Hand, dass er das ist”, sagte Coop ironisch.

„Wohl war. Aber da war noch etwas, das ich nicht genau bestimmen konnte.” Sie rieb die Hände an ihren Armen auf und ab. „Er hätte mich leicht verletzen oder töten können, wenn er gewollt hätte. Doch während er den Schläger gehalten hat, habe ich keine wirkliche Bedrohung von ihm gespürt.”

„Glaubst du, er hat dich getestet?”, fragte Winnie.

„So sah es aus.”

Ein Piepsen von der Treppe erregte ihre Aufmerksamkeit. Morty saß da, rieb sich die Augen und sah den Schläger besorgt an.

Summer breitete die Arme auf. „Komm her, mein süßer Junge.”

Morty sprang hinüber und kletterte auf ihren Schoß. Er gestikulierte die Frage: „Wohin ist Nash gegangen?”

„Du kennst Nash?”, fragte sie, bis in die Zehenspitzen geschockt.

„Er besucht mich”, erklärte der Schimpanse in Gebärdensprache.

Sie und Winnie tauschten ungläubige Blicke aus.

„Was? Was hat er gesagt?”, fragte Coop. Obwohl er etwas Gebärdensprache gelernt hatte, verstand er nicht alles.

„Er sagte, Nash hat ihn besucht.” Sie umarmte Morty fest. Es erschreckte sie, dass ihr geliebtes Haustier so leicht unter ihrer Nase weggeschnappt werden könnte.

„Ich dachte, du hättest das Haus mit denselben Schutzzaubern wie das Thorne-Anwesen belegt. Wie ist er reingekommen?”, wollte Winni wissen.

„Das habe ich, und ich weiß es nicht. Meine beschissenen Fähigkeiten als Hexe?”

„Nein. Das glaube ich nicht. Er muss nicht beabsichtigt haben, dir oder Morty Schaden zuzufügen. Doch er hat definitiv versucht, Informationen zu bekommen”, vermutete Winnie.

„Das denke ich auch”, fügte Coop hinzu. „Sweetheart, deine Magie ist stärker als du denkst. Vergiss nicht, ich habe dich in Aktion gesehen.”

„Wir müssen uns darum kümmern, deine Eltern davon zu überzeugen, deine Kräfte freizugeben, Coop. Dann können wir mit deiner Ausbildung anfangen. Ich denke, du musst mit voller Kraft dabei sein, wenn wir nach diesem Stein suchen. Zu viele Leute wollen ihn, und ich könnte die Welt um uns herum zusammenbrechen lassen, wenn ich versuche, uns zu beschützen.”

„Ich habe meinem Vater eine Nachricht geschickt. Der Zeitunterschied zwischen hier und Italien geht mir auf die Nerven”, sagte er.

Winnie stand auf und streckte sich. „In diesem Sinne werde ich nach Hause gehen, Spring darüber informieren, was passiert ist, und Autumn anrufen. Sag’ Bescheid, wenn du von Holly hörst.”

Summer stand auf und umarmte ihre Schwester. „Danke. Und danke, dass du Coop hergebracht hast.” Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Vielleicht kann er bald alleine hin und her springen.”

„Willst du, dass wir morgen früh für ein Powwow zurückkommen?”

Coop umarmte Summer von hinten. „Nicht zu früh”, sagte er zu Winnie. „Wir würden gerne ausschlafen.”

„Ist das ein Euphemismus für morgendlichen Sex?”, neckte Winnie.

„Ja.” Coop lachte, als Summer ihn mit dem Ellbogen anstieß.

„Ich schreibe dir, wenn wir wach sind”, sagte Summer.

„Bis später dann, Kinder!”, zwitscherte Winnie und verschwand.

„Ich bin am Verhungern”, sagte Summer mit einer Hand auf ihrem Bauch. Stresssituationen machten sie im Nachhinein hungrig.

„Ich auch”, sagte er und liebkoste ihren Hals.

„Pff. Behalt’ ihn in deiner Hose. Ich brauche zuerst was zu essen.”

Morty johlte.

„Sir Mortimer auch.”

Coop ließ sie seufzend los und ergriff Mortys ausgestreckte Hand. „Komm, Kumpel. Lass uns dir was zu essen machen.”

Summer beobachtete die beiden eine Minute lang, bevor sie Nashs Karte mit zittrigen Fingern vom Tisch nahm. Sie hatte vor, heute Abend ein bisschen online zu recherchieren. Zeit herauszufinden, worauf sich Thorne Industries spezialisiert hatte.
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Am nächsten Morgen tauchte Coop früh bei Thorne Industries auf. Weil er in Uniform war und den Charme dick auftrug, achtete die Rezeptionistin nicht darauf, dass er nicht aus ihrer Stadt war und damit keine Amtsbefugnisse hatte.

Die Frau begleitete ihn mit einem Lächeln, das darauf hindeutete, dass sie ihn gerne überall hin begleiten würde, wohin er gehen wollte, in den Wartebereich von Nashs Büro. Er lächelte höflich und nahm eine Zeitschrift vom Tisch vor dem modernen Sofa in Schwarz und Chrom. Als sie den Hinweis verstand und ging, atmete er erleichtert auf.

Früher hätte er vielleicht auf ihre verheißungsvollen Blicke reagiert, doch die einzige Frau, die er jetzt begehrte, war die verrückte Blondine, die mit ihrer Magie und ihrem Lachen seine Welt auf den Kopf gestellt hatte.

Eine Frau mit violett gesträhnten schwarzen Haaren glitt an ihm vorbei, ohne von der Mappe aufzublicken, in der sie ihre Nase vergraben hatte. „Wenn Sie auf Nash warten, kann es eine Weile dauern”, sagte sie, ohne sich die Mühe zu machen, ihn eines Blickes zu würdigen.

„Ich werde warten.”

Die Schärfe in seiner Stimme musste sie gewarnt haben, dass er sich nicht abschrecken lassen würde. Sie hob den Kopf, und obsidianschwarze Augen musterten ihn. Ein langsames, anerkennendes Lächeln fand seinen Weg auf ihr schönes Gesicht. „Warum habe ich das Gefühl, dass Sie mit meinem Boss nicht glücklich sind?”

„So offensichtlich?”

„Um ehrlich zu sein, er ist ein guter Kerl, aber seine soziale Kompetenz lässt zu wünschen übrig.”

„Er hat letzte Nacht versucht, meine Freundin zu töten. Wo fällt das auf die Skala der sozialen Kompetenz?”, fragte er geschmeidig.

Darauf hatte sie keine Antwort. Mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund sah sie aus, als wäre er derjenige gewesen, der sie mit einem Schläger angegriffen hatte – sie war schockiert.

„Ich habe nicht versucht, sie zu töten. Ich habe ihre Reflexe getestet”, erwiderte Nash.

Sowohl Coop als auch die dunkeläugige Assistentin standen Nash gegenüber, der in seiner Bürotür lehnte.

Coop schlenderte lässig auf ihn zu. Er musterte ihn von oben bis unten, bevor seine Faust ausholte und den Kiefer des Bastards traf. „Sieht nicht so aus, als wären deine Reflexe annähernd so schnell wie ihre.”

Nash lockerte seinen Hals und funkelte Coop an. „Das lass ich dir durchgehen. Aber ich verspreche dir, wenn du mich nochmal anfasst, ziehst du einen Stumpf zurück.”

„Seid ihr Jungs fertig damit, euch gegenseitig ins Müsli zu pissen? Denn wenn ja: Nash und ich haben zu tun. Wenn ihr nicht fertig seid, solltet ihr das vielleicht draußen ausfechten”, sagte Nashs Assistentin mit unbekümmerter Stimme.

Coop bemerkte die Belustigung in Nashs Augen, als er die Frau beobachtete. Da war noch mehr, doch das wurde schnell eingedämmt.

Coop archivierte es zur späteren Verwendung.

„Summer wollte, dass ich dich zu einem Gespräch zu ihr nach Hause begleite.” Coop verschränkte einschüchternd die Arme vor der Brust.

Er hätte sich seine Energie sparen können, denn Nash wirkte nicht im Geringsten beeindruckt oder eingeschüchtert. Tatsächlich grinste der andere Mann.

Coop hatte plötzlich Lust, den Boden mit diesem Arsch zu wischen.

„Lass mich raten, sie hat jetzt Verstärkung in Form ihrer Schwestern?”

„Du hast es auf einen Schlag erraten, Arschloch. Und ich dachte, du wärst nicht so schlau.”

Ohne seine Augen von Coops feindseligem Blick abzuwenden, wandte sich Nash an seinen Assistenten. „Ryanne, wirst du meine Meetings für heute absagen? Ich muss wohin.”

„Alastair Thorne ist dein Zehn-Uhr-Termin.”

Ein Muskel arbeitete in Nashs Kiefer, und seine Augen wurden arktisch. „Dann muss mein Vater wohl umplanen, oder?”, blaffte er.

„Okay.”

Sie sagte es auf die gleiche Weise, wie Lil es tat, wenn sie wegen einer vermeintlichen Kleinigkeit verärgert mit Coop war. Nash tat ihm fast leid. Der arme Bastard würde die nächsten Tage die kalte Schulter bekommen.

Als das schnelle Klicken ihrer Absätze beim Gehen ihre Gereiztheit herausließ, folgte ihr Nashs hungriger Blick.

„Weiß sie, dass du verrückt nach ihr bist?”, fragte Coop.

„Das bin ich nicht.”

„Aber sowas von. Ich erkenne den Blick.” Neugierig fragte er: „Warum sagst du es ihr nicht? Ist sie verheiratet? Ich habe keinen Ring gesehen.”

Dunkle Wut verdunkelte Nashs Gesicht. „Sie ist nichts für Leute wie dich.”

Coop hob die Hände. „Boah, Kumpel! Sie interessiert mich nicht. Ich bin vergeben und glücklich.”

Ein widerwilliges Nicken war die einzige Antwort, die er bekam. „Lass uns gehen.”

Bevor Nash mit den Fingern schnippen konnte, räusperte sich Coop. „Ja, ich bin mit dem Auto da.”

Ein langmütiger Blick trat an die Stelle von Nashs Zorn. „Natürlich bist du das.” Er warf einen Blick auf seine Rolex. „Das sind mehr als zwei Stunden Fahrt. Du musst früh aufgebrochen sein.”

Hitze stieg in Coops Wangen auf. Die Beleidigung seiner magischen Fähigkeiten – oder deren Fehlen – war impliziert.

„Komm, Sheriff. Ich werde dich teleportieren, obwohl du diese spezielle Fähigkeit wirklich lernen solltest. Es ist zum Beispiel praktisch, wenn du deine Frau beschützen musst.”

„Es wird mir eine Freude sein, dein Gesicht neu zu dekorieren”, knurrte Coop.

„Na, na, na!” Nash wedelte mahnend mit dem Finger. „Man bedroht den Teleportierenden nicht. Es könnte sein, dass ich nervös werde und dich aus Versehen an einen Berg fallen lasse.”

„Ich werde fahren.”

„Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit, um auf dich zu warten”, sagte Nash plötzlich ungeduldig. „Komm jetzt mit mir, und ich bringe dir deinen Wagen später am Nachmittag zurück.” Ohne Coop Zeit zu geben, den Plan zu verarbeiten, legte Nash ihm die Hand auf die Schulter, und sie standen in Summers Küche.

Coop stützte sich mit den Händen an der Küchentheke ab, um wieder zu Atem zu kommen. „Daran werde ich mich nie gewöhnen.”

„Das wirst du, wenn du derjenige bist, der die Kontrolle hat”, versicherte Nash ihm. „Wo ist meine Schwester?”

„Wahrscheinlich im Stall oder in ihrer neuen Praxis. Ich glaube nicht, dass sie uns so bald erwartet hat.”

Ein Fiepen erregte ihre Aufmerksamkeit. Coop breitete die Arme aus, und Morty eilte zu ihm hinüber.

„Hey, Kumpel!”, sagte Coop, als er den Schimpansen hochhob. „Hat Mama dein Frühstück schon gemacht, oder versuchst du, mehr zu essen?”

„Er versucht, dich auszutricksen”, sagte Nash trocken, als er sich in der geräumigen Küche umsah.

Coop runzelte die Stirn. „Woher weißt du das?”

„Seine Gedanken.”

„Ah, ich hätte es wissen müssen. Können alle Hexen und Hexenmeister die Gedanken von Tieren lesen?”

„Nein. Ich weiß, dass einige der Thornes die Fähigkeit haben, aber ich glaube, dass nur etwa zehn Prozent der magischen Gemeinschaft im Allgemeinen Gedanken lesen können. Die Thorne-Linie ist genau wie die Carlyle-Linie rein.” Nash unterbrach seine Durchsicht der Speisekammer, die er erkundete, um über seine Schulter zu blicken. „Das wirst du wahrscheinlich auch können, sobald du deine Kraft wiedererlangt hast.”

„Du weißt davon?”

„Ich mache es mir zum Ziel, alles über jeden zu wissen. Die Dossiers, die ich über diese Familie und jeden, der mit ihr in Verbindung steht, habe, würden dich umhauen.”

Coop grunzte. Er würde gerne einen Blick in diese Akten werfen, wagte aber nicht zu fragen. Stattdessen sagte er: „Wie lange spionierst du Summer schon aus?”

„Spionieren? Das ist so ein hässliches Wort.”

„Wie würdest du es nennen?”

„Spionieren. Aber trotzdem ist es ein hässliches Wort.”

Coop lachte. Nash war zwar ein Arschloch, doch sein Sinn für Humor gefiel ihm.

Nash stellte Eier, Käse und Toast auf die Theke. „Frühstückssandwich?”

„Du scheinst dich ganz wie zu Hause zu fühlen.”

Summers Bruder zuckte auf sehr Thorne-ähnliche Weise mit den Schultern. „Ich bin hungrig.”

Es war das erste wirkliche Anzeichen, dass Nash nervös sein könnte. Das Einzige, was Coop aufgefallen war, seit er die Schwestern kennengelernt hatte, war, dass sie alle aßen, wenn sie sich Sorgen machten.

„Sicher. Ich nehme eins.”

Coop fütterte Morty mit Obststücken, während die drei auf Summers Rückkehr warteten.

„Also, was ist mit Ryanne? Warum lädst du sie nicht auf ein Date ein?”

„Sie ist meine Angestellte”, sagte Nash kalt.

„Sie ist heiß, und sie mag dich auch.”

Nashs scharfer Blick schoss zu ihm.

Coop nickte. „Ja. Ich kann es sehen.”

Der andere Mann verschlang sein Essen kommentarlos, doch Coop spürte, dass er etwas optimistischer war, was eine Beziehung mit seiner Assistentin anging.

„Thornes lieben nur einmal. Wusstest du das?”, fragte er.

Nash brummte. „Ja, ein unglücklicher Nebeneffekt unserer Gene. Von Isis abzustammen, hat seine Nachteile.”

„Isis? Wie die Göttin?”

„Genau die.”

„Nun, ich soll verdammt sein.”

„Das könntest du, wenn du bei dieser Familie bleibst”, schnaubte Nash schulterzuckend.


Kapitel Einunddreißig
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Summer kam und fand Coop und Nash beim Essen von Sandwiches mit Speck, Eiern und Käse. Sie schnaubte angewidert und warf Coop den Todesblick zu. „Wirklich?”

„Wenn du dich dadurch besser fühlst, er hat mir ins Gesicht geschlagen”, informierte Nash sie, während er seine Finger an einer Papierserviette abwischte.

„Vielleicht ein bisschen”, knurrte sie.

Ihr Bruder presste seinen Mund zusammen, was ihrer Meinung nach ein Versuch war, sein Grinsen zu verbergen. Er hätte es nicht versuchen sollen. Seine Belustigung war offensichtlich.

„Meine Schwestern kommen gleich. Wir hatten nicht damit gerechnet, dass du so bald zurückkommen würdest.”

„Auf die lange Autofahrt habe ich verzichtet.” Nash stand auf und räumte den Tisch ab.

Als er anfing, Geschirr in die Spülmaschine zu räumen, schnaubte Summer überrascht.

Eine sanfte Röte zog sich über seine Wangenknochen.

Es erinnerte Summer an die wenigen Male, als sie Alastair bei etwas erwischt hatte, das nicht seiner Natur entsprach.

„Ich bin ein Ordnungsfanatiker”, sagte er, als er seine Reinigungspflichten mit dem Abwischen des Tisches beendete.

„Ich beschwere mich nicht”, versicherte sie ihm. „Darf ich dich was fragen?”

„Schieß los.” Er warf das Geschirrtuch in Richtung Spüle.

„Du hast ein Geräusch gemacht, bevor du den Schläger in der Scheune geschwungen hast. Dann wieder, als du in meiner Küche aufgetaucht bist.” Sie begegnete seinem festen Blick. „Du kommst mir nicht wie der Typ vor, der sich verrät. Du wirkst geschickter als das.”

„Ich habe keine Frage gehört.”

Coop stand auf und ging zum Waschbecken. „Sie fragt, ob du sie absichtlich auf dich aufmerksam gemacht hast.”

„Ja. Wie ich deinem modernen Wyatt Earp hier gesagt habe, habe ich deine Reflexe getestet.”

„Ich geb’ dir Wyatt Earp”, knurrte Coop.

Wieder grinste Nash, als ob er ihn für äußerst amüsant hielt.

„Du hast Alastairs Eigenheiten.” Summer legte ihren Kopf schief und betrachtete ihn. „Hast du eine andere Mutter, oder haben wir dieselbe Mutter, und das wurde uns auch verheimlicht?”

„Andere Mutter. Ich bin knapp drei Jahre älter als du.” Nash nahm seine Kaffeetasse und starrte hinein, als würde er nach Antworten suchen. „Meine Mutter war eine Hexe aus der Gillespie-Linie. Sie war die Schwester von GiGis Ehemann Ryker.”

„War?”

Ein Blitz der Trauer huschte über sein Gesicht, bevor seine Miene finster wurde. „Sie ist tot. Vierzehn Jahre jetzt.”

„Das tut mir leid, Nash.”

Er quittierte ihre Worte mit einem leichten Nicken und leerte seine Tasse.

„Waren sie verheiratet? Du heißt Thorne mit Nachnamen.”

„Nein. Alastair hat darauf bestanden, dass ich seinen Namen bekomme, und Mutter hat sich immer an alles gehalten, was seine Majestät Alastair angeordnet hat.”

„Du hast im Grunde schon gesagt, dass ihr euch nicht grün seid.”

„Er ist ein gefährlicher Mann. Nimm noch seine magischen Fähigkeiten dazu und du hast eine tödliche Kombination.” Irritation ließ seinen Ton scharf werden.

„Was machst du bei Thorne Industries?”

„Meine Firma findet und bewacht mächtige magische Objekte für den Hexenrat. Es ist meine Aufgabe, Leute wie Alastair davon abzuhalten, Dinge in die Hände zu bekommen, die den Planeten in Schutt und Asche legen könnten.”

„Wie den Chintamani-Stein”, vermutete sie.

„Ja.”

Summer bemerkte Coops besorgten Blick. Glaubte er, dass Nash log? Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihren Bruder. Warum hatte sie das Gefühl, er sei ihr einen Schritt voraus? Es war, als hätte er einen geistigen Wettstreit begonnen, und sie kannte die Regeln nicht.

„Ich brauche diesen Stein, Nash.”

„Warum?”

„Meine Mutter steht an der Schwelle des Todes. Sie hat nicht mehr lange. Ich kann es spüren. Der Stein kann sie wiederbeleben.”

„Und wer sagt das? Unser Vater?” Er schüttelte angewidert den Kopf. „Glaube kein Wort, das aus seinem Mund kommt, Summer. Er wird dich benutzen und dich wegwerfen, wie er es mit jedem gemacht hat, der ihm jemals geglaubt hat.”

„Dich eingeschlossen?”, fragte sie leise.

Sein Blick begegnete ihrem. „Mich eingeschlossen.”

Verdammt, wenn sie ihm nicht glaubte und ihn wegen seiner Ehrlichkeit umso mehr mochte.

„Was hat er dir getan?”

„Das ist eine Geschichte für einen anderen Tag. Du hast Besuch.”

„Besuch?”

Um sie herum knisterte die Luft, und Alastair erschien.

Lässig ging er weiter in den Raum, und blieb neben ihr stehen. „Hallo, Sohn.”

„Hallo, Samenspender.”

Hätte Summer ihren Vater nicht beobachtet, wäre ihr das subtile Aufblitzen von Humor in Alastairs Augen entgangen, bevor er die Rüstung seiner Arroganz anlegte.

„Wie ich sehe, lernst du deine Schwester kennen.”

„Ich versuche nur, die arme Frau vor den Fallstricken zu warnen, die mit ihrer Verwandtschaft zu dir einhergehen.”

„Summer ist unglaublich scharfsinnig. Ich glaube, sie kann sich ihre eigene Meinung bilden”, sagte Alastair.

„Da wäre ich mir nicht sicher. Aus irgendeinem Grund scheinen Frauen von deinem falschen Charme angetan zu sein. Persönlich finde ich, dass deine Schmierigkeit mir Verdauungsstörungen bereitet. Aber jedem das Seine”, entgegnete Nash.

Diese beiden Männer waren sich in Erscheinung und Größe sehr ähnlich. Sogar ihr Wortgefecht zeugte von einer ähnlichen Intelligenz. Doch wo Alastair ein Hauch von Gleichgültigkeit anhaftete, schien Nashs Leidenschaft für seine Sache durch.

Coop, immer der vernünftige Vermittler, stellte sich zwischen die beiden Männer. „Bevor dieses Gespräch zu einer Schlägerei führt, können wir die Feindseligkeit beilegen?”

„Gut, aber ich habe das letzte Wort”, sagte Nash. Er hob eine Augenbraue und sah Alastair an. „Und ich meine das ernst. Du solltest deinen Gebrauch von Gel überdenken. Damit siehst du aus wie ein Filmschurke.”

Coop verschluckte sich an dem Kaffee, den er nippte, und gestikulierte Summer zu, ihm auf den Rücken zu klopfen.

„Warum habe ich das Gefühl, dass das nicht das erste Mal ist?”, murmelte sie.

„Ich schicke dir die Rechnung für den Chiropraktiker”, keuchte er.

In einer unsicheren Geste berührte Alastair sein Haar und sah Summer fragend an. Sie rümpfte die Nase und nickte.

„Ich benutze es nur, um die Haare aus meinen Augen zu halten”, erklärte er.

„Darf ich?”, fragte sie mit einer Geste in Richtung seiner Haare.

Er nickte, und sie musste sich fragen, wie er so viel Vertrauen projizierte, wenn er sich innerlich winden musste.

Mit einer Handbewegung schloss sie die Augen und stellte sich einen David Beckham-artigen Style vor; an den Seiten kürzer, oben länger und gewellt, dazu subtile Highlights und Lowlights. Als sie die Augen öffnete, hielt sie den Atem an.

Alastair war mit seinem modernisierten Stil umwerfend attraktiv.

„Oh Dad!”, hauchte sie.

Seine Neugier übermannte ihn, und er zauberte mit einem Fingerschnippen einen Spiegel hervor.

Sein Lächeln war herzlich und einnehmend und ließ sein Gesicht strahlen. „Gut gemacht, Kind. Wirklich gut gemacht.”

Sie feierte innerlich.

Mit seiner neuen Frisur sah Alastair fast so jung aus wie Nash. Zugegeben, Hexen und Hexenmeister alterten langsamer als der durchschnittliche Mensch, was ihren Vater wie einen fünfunddreißigjährigen nicht-magischen Menschen aussehen ließ.

Nash sprach ihre Gedanken aus. „Niemand würde vermuten, dass du fast sechzig bist.”

„Weil ich das nicht bin.”

„Was?” Summer, Coop und Nash wiederholten die Frage im selben Tonfall wie „Bist du verrückt?”

Alastair lachte. „Ich bin näher an fünfundsiebzig. Genau wie GiGi und Preston. Der Göttin sei Dank für gute Gene, was?”

„Wenn ich mit fünfundsiebzig so gut aussehe, werde ich jeden Tag Lobeshymnen singen”, sagte Summer begeistert.

Coop schlang seine Arme um sie und drückte einen zärtlichen, honigsüßen Kuss auf ihre Lippen. „Du wirst noch besser aussehen.”

„Ich bin ein bisschen angepisst, dass du mir den Spaß genommen hast, mich über seine Haare lustig zu machen”, sagte Nash zu Summer. „Wenigstens habe ich immer noch diesen furchtbaren Anzug, über den ich mich amüsieren kann.”

Alastair betrachtete kurz Nashs Kleidung, bevor er mit den Fingern schnippte.

Summer kicherte, als ihr bewusst wurde, dass er ihre Outfits getauscht hatte.

Nash runzelte die Stirn und zog sich magisch um. „Eww, uncool. Glaubst du, ich will Alastair Thornes verschwitzte Klamotten tragen?”

Sie lachte. „Eww? Wie alt bist du, fünf?”

Coop hielt einen Finger hoch. „Ähm, Baby, du erinnerst dich, dass du dich ähnlich über Rosies Schlabber aufgeregt hast?”

Ihr finsterer Blick passte zu dem ihres Bruders. „Halt die Klappe.”

„Und noch mehr Besuch”, sagte Nash.

Die Luft knisterte, und drei ihrer vier Schwestern erschienen.

„Wie machst du das?”, fragte Summer ihn.

Sein Grinsen war schief und verschmitzt. „Geschäftsgeheimnis.”

Summer begrüßte ihre Schwestern und betrachtete dann den Raum und die Anwesenden. Die wachsende Spannung war etwas Lebendiges, Atmendes.

Autumns Blick schweifte über Alastair, bevor sie ihre Aufmerksamkeit Nash zuwandte. „Bist du der Typ mit dem Schläger?”

Oh Mist! Große Schwester war nicht glücklich.

Hätte Nash nicht die Augenbrauen hochgezogen und Alastairs arrogante Fassade errichtet, wäre er vielleicht mit einer Schelte davongekommen. So sah Nash die Faust nicht kommen.

Er beugte sich vor und hielt sich das Auge. „Verdammt!” Das resultierende Niesen brachte fünf neugierige Waschbären an die Küchentür.

„Ich denke, wir können dankbar sein, dass wir hier keine riesigen männlichen Kängurus haben wie in Australien”, sagte Spring mit einem Nicken in Richtung Hintertür. „Diese Viecher sind gruselig.”

Summer lachte so lange und heftig, dass ihre Familie ihr besorgte Blicke zuwarf. Das Leben hatte in den letzten Monaten eine große Überraschung nach der anderen gebracht. Ihre geistige Gesundheit stand auf der Kippe. Doch als sie ihre amüsierten Tränen wegwischte, wurde Summer klar, dass sie die neue Normalität nicht ändern konnte. Das Leben war so aufregend geworden, wie es noch nie zuvor gewesen war.

Sie sah auf und begegnete Coops leuchtenden blaugrauen Augen. In seinem Blick fand sie eine Liebe, die sie ein Leben lang stützen würde.

„Ich liebe dich”, sagte sie leise.

Sie starrten einander lange an. Dann war er neben ihr und zog sie an sich. „Ich liebe dich auch”, sagte er laut. „Mehr als ich je für möglich gehalten hätte, einen anderen Menschen zu lieben.”

„Oh, Coop macht sich!”, quietschte Winnie.

Alle lachten amüsiert, was die Stimmung sichtlich auflockerte.

„Lasst uns dieses Treffen hinter uns bringen. Ich muss mein Auge kühlen und dann wieder an die Arbeit”, kommentierte Nash ungeduldig.

Alastair trat vor und richtete einen dünnen roten Lichtstrahl auf die Verletzung seines Sohnes. „Reicht das, oder sollte ich einen Kuss drauf drücken und es besser machen?”

Nash verzog das Gesicht, hatte aber die guten Manieren, ein mürrisches Danke zu murmeln.

Summer grinste, als sie seinen Blick auffing. Sie würde es mögen, einen großen Bruder zu haben. Nash wusste es noch nicht, doch er war gerade einer der ihren geworden. Ein Thorne im wahrsten Sinne des Wortes.

Coop drückte sie noch einmal an sich, dann ließ er sie los. „Wie ich sehe, hat Winnie ihre unglaublichen Zimtschnecken mitgebracht. Die oberste ist meine.”

Alastair drückte seinen Finger darauf. „Die hier?”

Coop funkelte ihn an.

Summer kicherte, wie sie erwartet hatte, dass Alastair das beabsichtigt hatte, als er in ihre Richtung zwinkerte.

Ihr Vater verteilte die warme Glasur auf der Schnecke und nickte Winnie zu. „Danke, Kind. Ich werde euch die Planung überlassen. Falls jemand von euch Aurora sehen möchte, meine Tür steht offen.”

Verblüfftes Schweigen begleitete seinen Abschied.

„Es ist, als hättest du mit diesem Haarschnitt seine Persönlichkeit verändert!”, rief Nash.

„Halt! Er ist nicht das Monster, für das du ihn hältst”, mahnte sie, als sie die Zimtsüßigkeit nahm, die Coop vor ihr auf den Tisch stellte. „Er hat Gefühle wie der Rest von euch auch.”

Die überraschten Mienen ihrer Geschwister ließen sie ein weiteres Lachen zurückhalten. So lange hatten sie alle Alastair als den Bösewicht angesehen, doch vielleicht musste die wahre Geschichte noch aufgedeckt werden. Doch bevor sie ihren neuen Bruder in die Planungsphase zur Bergung des Chintamani-Steins einbezog, musste sie sicher sein, dass er auf ihrer Seite stand.

„Nash, du bist entweder für uns oder gegen uns. Ich möchte, dass du einer von uns bist. Der Stein ist wichtig, um unsere Mutter aufzuwecken.” Sie schluckte schwer und verdrängte das Bild ihrer sterbenden Mutter. „Du hast gesagt, du hast deine Mutter früh verloren. Würdest du nicht auch alles tun, um sie zurückzubekommen?”

Nashs düsterer, jadegrüner Blick musterte sie eingehend. „Das würde ich.”

Sie lächelte erleichtert, doch es verschwand, als er seine Hand hob.

„Aber ich werde Alastair nicht helfen.”

Sie senkte den Blick auf den Ahornholztisch, um sich nicht anmerken zu lassen, dass seine Worte sie getroffen hatten. Zu sagen, dass sie enttäuscht war, war milde ausgedrückt. Sie hatte gehofft, er sei an Bord, um ihre Mutter zu retten. „Ich verstehe.”

„Ich weiß nicht, ob du das tust, Summer.” Nash zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor, drehte ihn um und setzte sich neben sie. Mit den Armen auf der Stuhllehne legte er sein Kinn auf seine gekreuzten Unterarme. „Es tut mir leid. Wenn ich dir helfen könnte, würde ich es tun. Aber ich arbeite für den Hexenrat. Alastair steht in direktem Konflikt mit dem Rat. Er stellt seine Kraft zur Schau und stößt ihm bei jeder Gelegenheit, die sich bietet, vor den Kopf.”

„Aber das ist nicht für ihn, Cousin”, sagte Spring mit ihrer schönen, modulierten Stimme, die dazu bestimmt war, Männer in die Knie zu zwingen. „Es ist für uns.”

Sein besorgter Gesichtsausdruck verriet, dass er darüber nachdachte.

„Wirst du wenigstens darüber nachdenken, Nash?”, drängte Summer. „Du musst dich heute nicht entscheiden. Wir müssen immer noch herausfinden, wo der Chintamani-Stein ist.”

Mit einer Grimasse betrachtete er die Gruppe. „Gut. Ich denke drüber nach. Vielleicht, wenn wir die Kraft des Steins nutzen können, ohne dass Alastair ihn in die Hände bekommt …” Er verstummte und zuckte mit den Schultern. „Wir reden bald wieder.”

Er tätschelte Summers Arm und stand auf. „Ich muss los. Cooper, willst du mit zurückkommen, um das Fahrzeug abzuholen, oder soll ich es bringen lassen?”

„Ich gehe”, sagte Winnie. „Coop, du genießt den Rest des Wochenendes mit Summer. Ich komme am Montagmorgen zurück, um dich nach Hause zu bringen.”

Nachdem Nash und Winnie sich teleportiert hatten, sank Autumn auf den nächsten Stuhl. „Ich vertraue ihm nicht.”

„Du vertraust niemandem”, schnaubte Summer.

„Stimmt, aber ich vertraue vor allem ihm und seinem Vater nicht.”

„Wo du recht hast”, sagte Coop, als er ein Bein über Nashs verlassenen Stuhl schwang. „Obwohl beide einen gewissen Charme haben, der einem irgendwie ans Herz wächst.”

Spring gesellte sich zu dem Trio an den Tisch. „Ich sage, wir finden das Artefakt, das wir brauchen, und sagen keinem etwas davon, bis es Zeit ist, Mom aufzuwecken.”

„Ich denke, das ist ein guter Plan. Wir müssen auch mit Coops Training anfangen, wenn er mich nach China begleiten soll”, sagte Summer. „Tums, würdest du es in Betracht ziehen, ihn auszubilden, sobald seine Kräfte nicht mehr gebunden sind?”

Autumn schlug mit dem Kopf auf den Tisch. „Ugh! Das heißt, ich muss nach Hinterposemuckel zurück.”

„Nur für eine Weile. Bitte?”

„Was ist mit Winnie oder Spring?”, fragte Autumn.

Spring schüttelte den Kopf, als sie alle sie ansahen. „Kann nicht. Ich bin zu beschäftigt mit all den Hochzeiten, die diesen Herbst anstehen. Mit dem Laden und dem Pflanzen von Blumenzwiebeln für das Frühjahr habe ich keine Minute Zeit.” Der zurückhaltende Blick in Springs jadegrünen Augen war bestenfalls verdächtig, doch ihre Entschuldigung klang plausibel genug. „Ich glaube, Winnie wird das gleiche Problem haben, was ihren Laden angeht. Da bleibst nur noch du, Schwester”, sagte Spring zu Autumn.

„Also gut. Ich mache es”, knurrte Autumn, als sie eine Schnecke aus dem Korb nahm. „Noch was?”

Summer holte tief Luft und platzte heraus: „Ja, du musst Keaton auch trainieren.”

„Scheiße. Nein.”

„Vielleicht brauchen wir ihn, bevor das hier vorbei ist”, sagte Coop.

„Ich verstehe nicht, warum”, argumentierte Autumn. „Bis jetzt sind wir gut ohne ihn ausgekommen. Es gibt nichts, was ein Hexenmeister wie Keaton für unsere Familie tun kann.”

„Tums, ich bitte dich nie um etwas. Ich bitte dich jetzt. Bitte hilf mir, Coop und Keaton zu trainieren”, bat Summer. „Ich habe ursprünglich Alastair gefragt, aber ich will ihm nicht zu Dank verpflichtet sein, wenn ich es vermeiden kann.”

„Ich werde darüber nachdenken”, knurrte ihre ältere Schwester. „Ich verspreche nichts. Aber das Wichtigste zuerst, Coop. Du musst deine Eltern dazu bringen, ihren ursprünglichen Zauber aufzuheben. Bis dahin ist jeglicher Gedanke an Training verschwendete Zeit.”

„Sie fliegen diese Woche nach Hause. Ich werde dann mit ihnen sprechen.”

„Das heißt, du bist fest entschlossen, alleine nach dem Stein zu suchen?”, fragte Autumn Summer.

„Ich denke, wir müssen dem Tagebuch von Helena Roerich Glauben schenken. Wenn es stimmt, dass nur ein verliebtes Paar den Chintamani-Stein zurückholen kann, dann sind das Coop und ich. Aber wir müssen warten, bis er im Vollbesitz seiner Kräfte ist.”

„Was glaubst du, wie lange Mom noch hat?”, fragte Spring.

„Sechs Monate? Ein Jahr höchstens. Ich habe das Gefühl, Alastair ist verzweifelt.”

„Okay. Dann machen wir diese Sache nach Thorne-Art”, sagte Autumn.

„Was ist die Thorne-Art?”, fragte Coop.

Die Schwestern tauschten ein diabolisches Lächeln aus. Summer war die erste, die antwortete. „Ähnlich wie die drei Musketiere, aber eher eine Hexenquartett-Version.”

„Oh Gott.”

Er war zu recht besorgt. Wenn sich die Schwestern zusammentaten, war Ärger garantiert.


Epilog
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EINEN MONAT SPÄTER …


Coops Blick schweifte durch den Gang des Stalls, bevor er auf den wuselnden Eichhörnchen vor ihm zur Ruhe kam. Wenn ihn jemand erwischte, wie er versuchte, mit den Tieren zu sprechen, würde er vor Scham auf der Stelle sterben.

„Okay. Lass uns das tun.”

Er konzentrierte sich auf die rohe Kraft, die durch seine Adern floss. Mit konzertierter Anstrengung stellte er sich vor, wie sich die Magie zu einer zentralen Kugel formte. Sobald er die Kugel vor seinem geistigen Auge hielt, richtete er die Magie auf jede Zelle seiner physischen Struktur. Seine Hände glühten hell, und er warf Saul einen triumphierenden Blick zu.

Der Anführer der Eichhörnchen-Mafia wirkte nicht beeindruckt. Wenn ein Eichhörnchen mit den Schultern zucken und mit den Augen rollen könnte, hätte Saul das getan.

Als das gelbe Leuchten zu einem dunkleren, eher orangefarbenen Ton wechselte, wandelte sich Coops Triumph in Unbehagen. Die Kraft baute sich schneller auf, als er sie eindämmen konnte. Das orangefarbene Licht schoss auf Saul zu, während Eddies Rüssel durch die Stäbe seines Geheges griff, um das pelzige Nagetier aus dem Weg zu ziehen.

Zum Glück für Saul hatte Eddie schnelle Reflexe. Andernfalls wäre Summers Vertrauter knusprig gebraten worden. Außerdem hatte Coop das Glück, dass seine elektrische Entladung in den unbefestigten Boden des Durchgangs schoss.

„Dieser Hurensohn hätte mich gerade fast gebraten! Hast du das gesehen, Rocco?”

Coop runzelte die Stirn und sah sich um. Hatte jemand für die Stalltiere einen Fernseher oder ein Radio angelassen?

„Glaubt, er kann einfach so verdammte Magie um sich werfen wie ein verdammter David Copperfield”, beschwerte sich die gutturale Stimme. „Ich sollte ihm verdammt noch mal zeigen, was mit Hexenmeistern passiert, die denken, sie – hast du gerade an mir geschnuppert?”

„Kann nicht anders, Saul. Du riechst so nussig und lecker. Wie ein Erdnussbutter-Sandwich”, antwortete jemand in einem zerknirschten Ton.

Saul? Sicher war das ein Zufall. Coops argwöhnischer Blick wanderte dorthin, wo das Eichhörnchen dem Elefanten gegenüberstand.

„Man schnuppert verdammt nochmal nicht an den Geschlechtsteilen eines anderen Mannes! Blöder, fettarschiger, faltiger, perverser Motherfucker!” Saul ging vor dem Elefantengehege auf und ab. Seine Schweifhaare standen zu Berge, als wäre er aufgeregt oder in diesem Fall wütend. Seine Ärmchen flogen durch die Luft wie bei einer alten italienischen Mama, die ihre Kinder schimpfte. „Weißt du, was ich tun werde? Ich werde dir eine verdammte Lektion erteilen, das werde ich tun! Meine Geschlechtsteile antatschen?” Das wütende Eichhörnchen stand seinem entspannteren Nagetiergefährten gegenüber. „Hol mir das Messer, Rocco.”

„Äh, Boss, ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist. Die Chefin könnte sauer werden, weißt du?”, versuchte Rocco zu argumentieren.

„Sehe ich verdammt nochmal so aus, als ob mich das interessiert?”, schnauzte Saul. „Ich werde mir einen verdammten Elefanten kastrieren, das werde ich tun.”

Verblüfft und sprachlos beobachtete Coop das Drama. Verdammt, wenn Saul Coop nicht an einen Eichhörnchen-Robert De Niro erinnerte, bis hin zu seinem New Yorker Straßenschläger-Akzent.

„Saul, denk darüber nach, Mann.” Rocco warf einen skeptischen Blick auf den Bauch des Elefanten. „Du weißt, dass seine Cojones innen liegen, oder? Du wirst ein größeres Messer brauchen, als du tragen kannst.”

„Die sind nicht am hinteren Ende?” Saul hielt in seiner Wut lange genug inne, um näherzukommen, als wollte er das Hinterteil des Elefanten untersuchen.

Eddie strich mit seinem Rüssel über Sauls aufgestelltes Rückenfell.

Das Eichhörnchen wurde richtig wütend. „Fass mich nicht an, du Arschloch! Was habe ich dir darüber gesagt, mich zu betatschen?”

Saul stapfte davon, und Coop glaubte, die Drohungen wären vorbei, bis das Eichhörnchen zurückkam und eine verrostete alte Rasierklinge von etwa 1889 oder früher hinter sich herzog.

„Bring Ballengarn”, wies Saul Rocco an. „Wir werden ihn fesseln.”

Im Tierstall wurde es jetzt richtig ernst.

Coop hatte genug gehört und zückte sein Handy.

Summer hob beim ersten Klingeln ab. „Hey, Coop.”

„Ja, ich fürchte, ich brauche Verstärkung in der Scheune. Hier geht es heiß her.”

Er hörte, wie die Räder ihres Bürostuhls über den Parkettboden zurückrollten.

„Was ist?”, fragte sie.

„Saul. Er hat vor, Eddie zu kastrieren.”

Ihr Lachen hallte durch die Scheune, als sie augenblicklich neben ihm auftauchte.

„Das ist nicht lustig, Summer. Ich weiß nicht, wie man ein Eichhörnchen entwaffnet, ohne, dass einer von uns verletzt wird. Siehst du, was er da hinter sich her schleift?”, fragte Coop, als er sein Handy wieder in seine Tasche steckte.

Sie krümmte sich vor Lachen, und Tränen strömten über ihre Wangen.

Er ärgerte sich. Da bat er um ihre Hilfe, um eine eskalierende Situation zu entschärfen, und sie stand da und lachte so übermütig, dass sie sich anhörte wie eine keuchende Asthmatikerin.

„Was zum …?”, schnaubte er.

Als sie endlich wieder ein ernstes Gesicht machen konnte, wischte sie sich die Feuchtigkeit aus den Augen. „Er bedroht Eddie mindestens dreimal die Woche. Der arme Eddie kann seinen Rüssel nicht bei sich behalten.”

„Macy wird untröstlich sein, dass er sie betrügt.”

Summer kicherte erneut. Er sah genau den Moment, in dem ihr bewusst wurde, dass er die Tiere verstehen konnte.

„Coop! Wie … was … du verstehst sie?”

Mit einem verlegenen Grinsen erzählte er ihr, was er getan hatte.

Anstatt der Wut, die er erwartet hatte, lachte sie und klatschte in die Hände. „Gut gemacht!”

„Du bist nicht wütend?”

„Das wäre ich vielleicht, wenn du meine Scheune niedergebrannt hättest, aber nein, ich bin nicht wütend. Ich bin stolz auf dich.” Sie umarmte ihn und legte ihre Wange an seine Brust. „Sehr stolz.”

„Baby?”

„Mhm?”

„Wie wäre es, wenn wir uns auf den Heuboden teleportieren?”

Sie lachte begeistert. „In dem Moment, als ich dich gesehen habe, wusste ich, dass du der Richtige für mich bist, Cooper Carlyle. Ich bin froh, dass du es endlich auch siehst.”

„Ich bin langsam, aber ich bin kein kompletter Idiot.” Coop senkte den Kopf und eroberte ihren Mund mit seinem. Der langsame Kuss erschütterte sie beide. „Ich liebe dich, Summer Thorne.”

„Ich dich auch, Coop.”
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Alastair Thorne lächelte über das Bild des Paares im Spiegel. Er wedelte mit der Hand und gab den beiden die dringend benötigte Privatsphäre. Nachdem er den Spiegel auf den Nachttisch gestellt hatte, setzte er sich auf die Kante von Auroras Bett.

„Sie haben lange genug gebraucht, aber ich denke, die beiden verrückten Kinder werden es schaffen.” Er strich ihr schwarzes Haar zurück und fuhr ihre zart geschwungene Stirn nach. „Du wärst stolz auf unsere Tochter, meine Liebe. Sie hat dein Temperament.”

Er rückte die bereits perfekt ausgerichteten Knöpfe an ihrem Nachthemd zurecht. „Ich nehme an, unser nächstes Projekt ist Autumn. Sie wird eine härtere Nuss sein. Aber ich werde nicht aufgeben. Ich habe dir ein Versprechen gegeben, und ich beabsichtige, es zu halten.”

Alastair wandte den Blick von ihrem blassen Gesicht ab und sah aus dem raumhohen Fenster ihres Zimmers in Richtung der untergehenden Sonne. Er blinzelte die Feuchtigkeit in seinen Augen weg und strich mit einer Hand über seine ohnehin makellose Krawatte. Die übrigen Worte, die er sagen wollte, blieben ihm im Hals stecken. Keines davon war wichtig. Er hatte sie alle schon einmal gesagt. Er hatte ihr den Mond und die Sterne versprochen, wenn sie zu ihm zurückkehrte – alles ohne Erfolg.

Doch er konnte und würde sein Versprechen einhalten. Er würde dafür sorgen, dass ihre Kinder glücklich waren – selbst wenn er ihre Töchter dazu manipulieren musste.
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Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben, Summer Magic zu lesen. Wenn Sie mehr über die Thorne-Hexen lesen möchten, Klicken Sie um AUTUMN MAGIC zu bestellen.


Bücher von T.M. Cromer


Bücher der Thorne-Hexen-Serie:

SUMMER MAGIC

AUTUMN MAGIC

WINTER MAGIC

SPRING MAGIC

REKINDLED MAGIC

(erscheint im Herbst 2023)

LONG LOST MAGIC

(erscheint im Winter 2023)

Bücher der Sentinels of Magic-Serie:

THE AETHER

(erscheint Anfang 2024)

THE DEATH DEALER

(erscheint im Sommer 2024)


Über den Autor


TM Cromer ist eine preisgekrönte internationale Bestsellerautorin, die es liebt, wild-unterhaltsame Geschichten zu schreiben, die ihre Leser*Innen an den Sessel fesseln und Kapitel um Kapitel verschlingen lassen, um herauszufinden, was in aller Welt als Nächstes passiert. Ihre Spezialität sind toughe Heldinnen und die Männer, die sie anbeten.
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